

[image: Cover]



[image: Schattenblick Logo]

Inhaltsverzeichnis vom 15. November 2018


Liste der neuesten und tagesaktuellen Nachrichten ...
	Kommentare ... Interviews ... Reportagen ... Textbeiträge ...
	Dokumente ... Tips und Veranstaltungen ...


Impressum





REDAKTION - WOCHENDRUCKAUSGABE

EDITORIAL/111: Über den Weg der Mitte ... (SB)


POLITIK - TICKER

ANTI-SCHLACHTHOF-WIETZE-AKTION/029: Fronten und Ereignisse - Lebensnachhalt Wald ... (Robin Wood)


UMWELT - BRENNPUNKT

KOHLEALARM/519: Klimakampf und Kohlefront - Demo gegen Filz ... (Kampagne "Ende Gelände")

KOHLEALARM/518: Klimakampf und Kohlefront - Antikohledemo im Dezember ... (BUND NRW)

KOHLEALARM/517: Klimakampf und Kohlefront - legitime Forderungen ... (Antje Grothus)

KOHLEALARM/516: Klimakampf und Kohlefront - die Fragen der Enkel ... (Ökumenischer Pilgerweg für Klimagerechtigkeit)


BILDUNG UND KULTUR - VERANSTALTUNGEN

AKTION/7223: Vechta - Aktionswoche "Bildung für Nachhaltige Entwicklung", 19.-23.11.2018

LESUNG/4189: Braunschweig - Kurzgeschichten von Hemmingway, "Männer ohne Frauen", 18.11.2018

TAGUNG/2395: Bochum - Forschung. Mensch und IT-Sicherheit, 23.11.2018


BUCH - MEINUNGEN

BUCHBESPRECHUNG/159: Jason Hickel, Die Tyrannei des Wachstums (Sachbuch) (Klaus Ludwig Helf)


BUCH - VERANSTALTUNGEN

TREFF/642: Norden - Bücherfrühstück in der Stadtbibliothek am 21.11.2018


DIE BRILLE - REPORT

INTERVIEW/105: Messe links - Irrtum ausgeschlossen ...    Nick Brauns im Gespräch (SB)


DIE BRILLE - VERANSTALTUNGEN

AUSSTELLUNG/370: Bochum - "Ilse Kibgis. Arbeiterin, Hausfrau, Lyrikerin", 22.11. bis Ende Januar 2019

LESUNG/6251: Essen - Peter Stamm ist poet in residence, öffentliche Lesung am 22.11.2018

LESUNG/6250: Wertheim - Elisabeth Herrmann liest aus "Stimme der Toten" am 18.11.2018


DIENSTE - WETTER

AUSSICHTEN/8458: Und morgen, den 15. November 2018 (SB)


EUROPOOL - POLITIK

ITALIEN/247: Salvini muss 49 Millionen Euro veruntreute Parteigelder an Staatskasse zurückzahlen (Gerhard Feldbauer)


GESELLSCHAFTEN - STIFTUNGEN

HEINRICH BÖLL STIFTUNG/426: Biodiversitäts-Vertragskonferenz in Ägypten - Kein Greenwashing des Sisi-Regimes


KUNST - VERANSTALTUNGEN

AUSSTELLUNG/9590: Berlin - Tibetische Bauernhäuser, 23. November bis 6. Dezember 2018

AUSSTELLUNG/9589: Hanau - Jaroslawler Künstler in der Herrnmühle, 23. bis 30.11.2018


MEDIEN - ALTERNATIV-PRESSE

ARBEITERSTIMME/378: Mexiko - Bericht über einen Aufenthalt im zapatistischen Bildungsprojekt CELMRAZ

GRASWURZELREVOLUTION/1806: Unteilbar auf dem Weg zur Gesellschaft der Vielen

SOZIALISTISCHE ZEITUNG/2315: Der Kieler Matrosen- und Arbeiteraufstand 1918 und die Politik der Linken

VORWÄRTS/1416: Besser gar keine Autobahn


MEDIEN - FAKTEN

FILM/033: Da geht einer seinen Weg - Der Film "Raining Stones" des Briten Ken Loach (Pressenza)


MEDIEN - FERNSEHEN

REPORTAGE/540: WDR - Nenad und das Recht auf Bildung, 16.11.2018 (WDR)

TALK/347: WDR - Kölner Treff, 16.11.2018 (WDR)


MEDIEN - HÖRFUNK

FEATURE/1138: Deutschlandfunk - Was Frauen lesen, 16.11.2018 (Deutschlandradio)

HÖRSPIEL/1841: Deutschlandfunk Kultur - Im Museum für Schallaufzeichnung, 16.11.2018 (Deutschlandradio)

TALK/1617: Deutschlandfunk - Welche Ansprüche Dieselgate-Geschädigte haben, 15.11.2018 (Deutschlandradio)


MEDIEN - VERANSTALTUNGEN

KURSUS/1858: Unna - "Kids sicher im Internet", Workshop für Eltern am 21.11.2018

KURSUS/1857: Mönchengladbach - "Apple Club" vom 20.11. bis 18.12.2018

KURSUS/1856: Mönchengladbach - "Skype Conversation" vom 19.11. bis 10.12.2018


MEDIZIN - FACHMEDIZIN

ONKOLOGIE/1937: Forschung - Reparaturdefekt führt zu Chaos im Erbgut (idw)

RADIOLOGIE/312: Das neue Strahlenschutzgesetz (Strahlentelex)


MEDIZIN - FAKTEN

STUDIE/536: Regelmäßiges Frühstücken verringert das Risiko für Typ-2-Diabetes (idw)

UMWELT/325: Kampf gegen Antibiotika und Antibiotikaresistenzen in der Umwelt verstärken (UBA)


MEDIZIN - VERANSTALTUNGEN

TAGUNG/1070: Berlin - Wer mehr Geld hat, lebt länger. Symposium zu gesundheitlicher Ungleichheit, 20.11.2018

VORTRAG/836: Witten - Einblicke in die anthroposophiebasierte Psychotherapie, 22.11.2018


MUSIK - VERANSTALTUNGEN

AKTION/2722: Wiesbaden - Porträtkonzert für Komponist Dieter Schnebel am 18.11.2018

CROSSOVER/470: Fürth - Spielzeit-Auftakt der Fürther Konzertreihe PASSAGEN, 16.11.2018 - 17.05.2019 (BR)

KLASSIK/10153: München - Paradisi gloria. Musikalische Brückenschläge über die Zeiten, 16.11.2018 (BR)

LIEDER/1806: Josh. - Mit "Cordula Grün" im Dezember in München, 20.12.2018

MATINEE/066: Sprengel Museum Hannover - "Weltende - 100 Jahre Ende des Ersten Weltkriegs", 18.11.2018


NACHRICHTEN - MELDUNGEN

AUSLAND/8885: Aus aller Welt - 14.11.2018 (SB)

JUSTIZ/8885: Kriminalität und Rechtsprechung - 14.11.2018 (SB)

MILITÄR/8882: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 14.11.2018 (SB)

POLITIK/8884: Aus Parlament und Gesellschaft - 14.11.2018 (SB)

SONSTIGES/8883: Tragisches und Kurioses - 14.11.2018 (SB)

WISSENSCHAFT/7968: Aus Forschung und Technik - 14.11.2018 (SB)


NACHRICHTEN - VOM TAGE

AUSLAND/7981: Aus aller Welt - 14.11.2018 (SB)

GESUNDHEIT/7940: Medizin und Gesundheitswesen - 14.11.2018 (SB)

JUSTIZ/7969: Kriminalität und Rechtsprechung - 14.11.2018 (SB)

KULTUR/7892: Sprache, Kunst und Medium - 14.11.2018 (SB)

MILITÄR/7959: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 14.11.2018 (SB)

POLITIK/7973: Aus Parlament und Gesellschaft - 14.11.2018 (SB)

SONSTIGES/7942: Tragisches und Kurioses - 14.11.2018 (SB)

SOZIALES/7970: Arbeit, Soziales und Familie - 14.11.2018 (SB)

UMWELT/7951: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 14.11.2018 (SB)

WIRTSCHAFT/7958: Märkte und Finanzen - 14.11.2018 (SB)

WISSENSCHAFT/7974: Aus Forschung und Technik - 14.11.2018 (SB)


NATURWISSENSCHAFTEN - BOTANIK

MELDUNG/239: Neues Zeitalter für Genbanken bricht an - Vielfalt einer Sammlung molekular charakterisiert (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - GEOWISSENSCHAFTEN

MELDUNG/353: Rehabilitierung für einen Pionier der Paläontologie (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - KLIMA

FORSCHUNG/475: Die Klimazukunft wird konkret (idw)

FORSCHUNG/474: Die Dürren der Vergangenheit und Zukunft (RUBIN)


NATURWISSENSCHAFTEN - PHYSIK

MELDUNG/810: Lutz Schröter wird von 2020 bis 2022 Präsident der Deutschen Physikalischen Gesellschaft (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - TECHNIK

INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1290: Open Minds Award 2018 - Auszeichnung für Ultraschall-Firewall (idw)


PANNWITZBLICK - PRESSE

SPORT/435: Special Olympics 2023 in Deutschland - Gratulation (Jürgen Dusel)


PARLAMENT - BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

EUROPA/1745: Brexit-Abkommen mit Risiken und Fragezeichen

UMWELT/1795: Wir brauchen ein Nothilfeprogramm für den Erhalt biologischer Vielfalt

UMWELT/1794: Klimaschutzbericht 2018 - Arbeitsverweigerung in der Klimakrise

WIRTSCHAFT/2839: Digitalklausur - Digitale Grundversorgung statt Buzzwordbingo


PARLAMENT - CDU/CSU

AUSSEN/1791: Unsere Solidarität gehört den koptischen Christen

EUROPA/935: Konsequentes Vorgehen der EU-Kommission wird unterstützt

WIRTSCHAFT/2778: Starker Impuls für Künstliche Intelligenz


PARLAMENT - DIE LINKE

ARBEIT/1831: Acht-Stunden-Tag steht unter Beschuss

EUROPA/1662: Eskalation mit Italien könnte Euro sprengen

EUROPA/1661: Risiko eines No-Deal-Szenarios bei Brexit ist verringert


PARLAMENT - FAKTEN

BUNDESTAG/7721: Heute im Bundestag Nr. 873 - 14.11.2018

BUNDESTAG/7720: Heute im Bundestag Nr. 872 - 14.11.2018

BUNDESTAG/7719: Heute im Bundestag Nr. 871 - 14.11.2018

BUNDESTAG/7718: Heute im Bundestag Nr. 870 - 13.11.2018

BUNDESTAG/7717: Heute im Bundestag Nr. 869 - 13.11.2018

BUNDESTAG/7716: Heute im Bundestag Nr. 868 - 13.11.2018

BUNDESTAG/7715: Heute im Bundestag Nr. 867 - 13.11.2018


PARLAMENT - FDP

RECHT/906: SPD muss bei Paragraf 219a endlich handeln

WIRTSCHAFT/2998: Deutschland ist auf dem Weg zu einem digitalen Entwicklungsland


PARLAMENT - LANDESPARLAMENTE

HAMBURG/4550: Hamburger_innen sollen über Rathausmarkt mitbestimmen (Die Linke)

RHEINLAND-PFALZ/4981: Straßenausbaubeiträge streichen - Kompensation gesetzlich normieren (CDU)

RHEINLAND-PFALZ/4980: Mehr Geld für die Tierheime in Mayen und Trier (Bündnis 90/Die Grünen)


PARLAMENT - SPD

AUSSEN/1595: Asia Bibi kann Aufnahme in Deutschland finden

EUROPA/1618: Brexit-Ergebnisse kritisch prüfen

WIRTSCHAFT/2823: Europäische Batteriezellenfertigung - der Staat handelt, die Wirtschaft muss nachziehen

WIRTSCHAFT/2822: Wichtige digitalpolitische Weichenstellungen


POLITIK - AUSLAND

LATEINAMERIKA/1831: Brasilien - "Indios werden sich ans bessere Leben gewöhnen müssen" (poonal)


POLITIK - ERNÄHRUNG

MELDUNG/629: Staatssekretär Dr. Hermann Onko Aeikens - "Wir brauchen neue Ideen für die Tierhaltung." (BMEL)


POLITIK - KOMMENTAR

RAUB/1167: Deutschland - Armutsglobalisierung ... (SB)


POLITIK - REDAKTION

AFRIKA/2180: Sierra Leone - Kapital goes on ... (SB)


POLITIK - SOZIALES

STATISTIK/495: Lebenssituation von Kindern in Deutschland wird entscheidend von der sozialen Herkunft geprägt (Destatis)


POLITIK - WIRTSCHAFT

ARBEIT/2876: 55 Prozent aller Beschäftigten in Deutschland bekommen Weihnachtsgeld (idw)

ARBEIT/2875: Sprache und Qualifizierung sind die größten Hürden bei der Arbeitsmarktintegration von Geflüchteten (idw)

GEWERKSCHAFT/1732: Maßnahmenpaket gegen schlechte Arbeitsbedingungen bei den Paketdiensten gefordert (ver.di)

GEWERKSCHAFT/1731: ver.di-Mitglieder bei Ryanair stimmen Eckpunktepapier zu (ver.di)

MELDUNG/835: Altmaier - Thesen zur industriellen Batteriezellfertigung (BMWi)

ROHSTOFFE/136: E-Mobilität nicht um jeden Preis - Folgen des Lithiumabbaus untersucht (Brot für die Welt)


RECHT - FAKTEN

VERKEHR/729: Schranke rechtswidrig aber gut sichtbar aufgestellt - kein Schadensersatz (DAV)

VERKEHR/728: Schmerzensgeldberechnung nach Dauer der Verletzung (DAV)

ZIVILRECHT/738: Autokreditvertrag - Rückabwicklung bei nicht ordnungsgemäßer Widerrufsinformation (DAV)


RELIGION - CHRISTENTUM

KIRCHE/2149: Beschluss der Synode der EKD zum Kirchenasyl (EKD)

KIRCHE/2148: EKD-Synode diskutiert Aufarbeitung sexualisierter Gewalt (EKD)


SCHACH UND SPIELE - SCHACH

BUNDESLIGA/549: Männer - 1. und 2. Runde (SB)

SCHACH-SPHINX/06746: Zeitnot erzwang das Remis (SB)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - SOZIOLOGIE

GESELLSCHAFT/341: Keine Kooperation ohne offene Kommunikation (idw)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

TAGUNG/661: Dresden - Neue Wege für Demokratiebewusstsein in der Jugendarbeit, 27.11.2018

VORTRAG/462: Bochum - Brain Café zum Thema Alkoholabhängigkeit, 21.11.2018

VORTRAG/461: Café Palestine Bonn - "Trauma Gaza", Bericht und Film am 18.11.2018


THEATER UND TANZ - VERANSTALTUNGEN

MUSIKTHEATER - MUSIKSPIEL/150: Cuxhaven - "Je t'aime" am 25. November 2018

SCHAUSPIEL/2132: Lippstadt - "Wer hat Angst vor Virginia Woolf?" am 24.11.2018


UMWELT - FAKTEN

MELDUNG/477: Insektensterben - eine schleichende Katastrophe (Uni Frankfurt)


UMWELT - INDUSTRIE

POLITIK/575: Nachhaltige Industriepolitik aus umweltpolitischer Perspektive (spw)


UMWELT - INTERNATIONALES

GLOBAL/150: UN-Konferenz soll Trendwende einläuten beim weltweiten Verlust der biologischen Vielfalt (BMU)


UMWELT - LANDWIRTSCHAFT

WALD/239: Schäden dramatisch - Ministerium fördert Maßnahmen zur Prävention bei Extremwetterlagen (BMEL)


UMWELT - MEINUNGEN

STANDPUNKT/1052: Klimaschutzbericht 2018 - Dramatik bekannt, Reaktion bleibt aus (Klima-Allianz)


UMWELT - REPORT

INTERVIEW/288: Klimawandel - gleichwohl bewältigbar ...    Prof. Dr. Daniela Jacob im Gespräch (SB)

INTERVIEW/287: Klimawandel - und kontrafinanziert ...    Elenita Daño im Gespräch (SB)


UMWELT - VERANSTALTUNGEN

AKTIONSTAGE/969: Anpacken für mehr Artenvielfalt an der Seebek in Bramfeld, 24.11.

AKTIONSTAGE/968: Anpacken für das Schnaakenmoor in Rissen, 24.11.

AKTIONSTAGE/967: Platz für die ursprüngliche Moorvegetation - Pflegeeinsatz im Duvenstedter Brook, 24.11.

AUSSTELLUNG/467: "Über Wasser. Unter Wasser", 150 Jahre maritime Meteorologie und Klimatologie - 19.11.18-01.03.19

BILDUNG/3290: "Wärmedämmung fürs Haus" - Hamburg, 22.11. (VZHH)

TAGUNG/1824: Kiezkultur der Zukunft. Neue Ideen, neue Wege, neue Städte - Berlin, 23.11.


UNTERHALTUNG - VERANSTALTUNGEN

AKTION/1468: Magdeburg - Führung in den Gruson-Gewächshäusern zu "Epiphyten" am 18.11.2018

KURSUS/1243: Mönchengladbach - "Indische Snacks zur Nachmittagsteerunde - Vegetarisch" am 21.11.

SPIELE/417: Bocholt - Spieletag - 47. Auflage startet am 25. November

TOUR/7367: Leer - Schloss Evenburg-Theaterführung "Zeitreise mit dem Schlossgeist" am 23. November

TOUR/7366: Hanau - Führung durch die Innenstadt am 24. November 2018







IMPRESSUM

Elektronische Zeitung Schattenblick

Diensteanbieter: MA-Verlag Helmut Barthel, e.K.

Verantwortlicher Ansprechpartner: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Elektronische Postadresse: ma-verlag@gmx.de

Telefonnummer: 04837/90 26 98

Registergericht: Amtsgericht Pinneberg / HRA 1221 ME

Journalistisch-redaktionelle Verantwortung (V.i.S.d.P.): Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Inhaltlich Verantwortlicher gemäß § 10 Absatz 3 MDStV: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

ISSN 2190-6963

Urheberschutz und Nutzung: Der Urheber räumt Ihnen ganz konkret das Nutzungsrecht ein, sich eine
private Kopie für persönliche Zwecke anzufertigen. Nicht berechtigt sind Sie dagegen, die Materialien
zu verändern und / oder weiter zu geben oder gar selbst zu veröffentlichen. Nachdruck und Wiedergabe,
auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Wenn nicht ausdrücklich anders vermerkt,
liegen die Urheberrechte für Bild und Text bei: Helmut Barthel

Haftung: Die Inhalte dieses Newsletters wurden sorgfältig geprüft und nach bestem Wissen erstellt.
Bei der Wiedergabe und Verarbeitung der publizierten Informationen können jedoch Fehler nie mit
hundertprozentiger Sicherheit ausgeschlossen werden.



[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / REDAKTION / WOCHENDRUCKAUSGABE





EDITORIAL/111: Über den Weg der Mitte ... (SB)





Wochendruckausgabe 111 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum
10.11.2018




[image: Aufgeschlagene Schattenblick-Zeitung in den Händen eines Lesers - Foto: © 2013 by Schattenblick]




Foto: © 2013 by Schattenblick




Über den Weg der Mitte ...

Zur zweckmäßigsten Darlegung des Themas zitieren wir hierzu Helmut
Barthel: Der Vollerwachte aber widersprach und sagte ... (*):

Der mittlere Weg führt deshalb, ihr Mönche, zur Erleuchtung und zum
Nirvana, weil ihn der Vollendete, wenn er ihn erkannt, durchdrungen
und verstanden hat, gar nicht erst beschreitet. Ebenso wie er die
beiden anderen, Askese und Prasserei, vermieden hat, wird er so auch
dem Extrem des mittleren Pfades entgegentreten.

Ihre Schattenblick-Redaktion




(*) Helmut Barthel: Der Vollerwachte aber widersprach und sagte ...,
MA-Verlag, Stelle-Wittenwurth, August 2016, Seite 83


9. November 2018
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ANTI-SCHLACHTHOF-WIETZE-AKTION/029: Fronten und Ereignisse - Lebensnachhalt Wald ... (Robin Wood)


Pressemitteilung von ROBIN WOOD und Mighty Earth vom 12.11.2018

Kein Geflügelfleisch aus Raubbau-Soja!

Kletterprotest am Futtermittel-Silo des Fleisch-Konzerns Rothkötter im
Emsland



"Tropenwald nicht verfüttern" - ein Banner mit dieser Aufschrift haben
Aktive der Umweltorganisationen ROBIN WOOD und Mighty Earth gestern
Vormittag am Futtermittel-Silo der Firma Rothkötter im Eurohafen Haren
im Emsland entrollt. Sie fordern von Rothkötter, die Verwendung von Soja
aus Entwaldung sicher und nachvollziehbar auszuschließen. Das
Unternehmen ist einer der größten Geflügelfleischproduzenten in
Deutschland und ein Hauptlieferant der Discounter Lidl, Aldi Süd und
Netto Marken-Discount. Im Eurohafen befindet sich Rothkötters größte
Futtermittelanlage.

ROBIN WOOD und Mighty Earth haben recherchiert. Anhand von
Satellitenbildern, Schiffs- und Navigationsdaten sowie
Undercover-Interviews mit Hafenmitarbeiter*innen können die
Umweltschützer*innen Schiffsbewegungen zwischen den Futtermittel-Silos
der Agrarfirmen Bunge und Cargill in Amsterdam und dem Silo von
Rothkötter in Haren nachweisen. Das Brisante: Bunge und Cargill wurden
im Mai 2018 von der brasilianischen Umweltbehörde im Zusammenhang mit
illegalen Entwaldungen für den Sojaanbau mit hohen Strafzahlungen
belegt. Beide Firmen haben unter den bekannten Agrarhändlern zudem das
höchste Entwaldungsrisiko für Soja in Südamerika: In Regionen, in denen
entweder nur Cargill oder nur Bunge Silos besitzen, wird besonders viel
und oft gerodet.

"Rothkötter muss die Verwendung von Soja aus Tropenwaldraubbau sicher
und nachvollziehbar ausschließen. Der Schutz muss sich dabei auf alle
tropischen Wälder erstrecken, nicht allein auf den brasilianischen
Amazonas-Regenwald", fordert Tina Lutz, Tropenwaldreferentin bei ROBIN
WOOD. "Ansonsten macht sich das Unternehmen mitschuldig an
Waldzerstörung und Menschenrechtsverletzungen in den Herkunftsländern
des Soja."

Allein für die hiesige Tierproduktion wird in Südamerika auf einer
Fläche von 2,5 Millionen Hektar Soja in Monokultur angebaut - wofür
Wälder zerstört und Menschen von ihrem Land vertrieben werden. Um den
Druck von den tropischen Wäldern zu nehmen, drängt ROBIN WOOD daher auf
einen Ausstieg aus dem Eiweißfutter-Import aus Übersee und auf eine
drastische Reduktion der Tierproduktion.

Der "Deutsche Verband Tiernahrung", der auch Rothkötter vertritt, tut
viel zu wenig, um die Lieferketten seiner Mitglieder frei von Ressourcen
aus Abholzung zu halten. Die von der Branche erarbeiteten europäischen
Leitlinien für nachhaltige Sojabeschaffung sind nicht mehr als eine
unverbindliche Empfehlung.

Im Januar 2018 hatten Mighty Earth und ROBIN WOOD die wichtigsten
deutschen Futtermittel- und Fleischproduzenten, darunter Rothkötter, um
Auskunft gebeten, ob sie Soja von Bunge oder Cargill beziehen und die
Offenlegung von Systemen zur Rückverfolgbarkeit verlangt. Rothkötter
verweigerte die Auskunft.

ROBIN WOOD und Mighty Earth starteten daraufhin ihre investigative
Recherche und untersuchten die Verbindung von Rothkötter mit Bunge und
Cargill. Die Ergebnisse fassten sie im Bericht "Raubbau für
Geflügelfleisch" zusammen, den sie heute veröffentlichen. Zuvor gaben
sie Rothkötter erneut Gelegenheit, zu den Vorwürfen Stellung zu nehmen,
erhielten aber wiederum keine Antwort.

ROBIN WOOD hat zudem heute die Abnehmer von Rothkötters Geflügelfleisch
schriftlich aufgefordert, die Geschäftsbeziehungen mit Rothkötter nur
weiterzuführen, wenn das Unternehmen Soja aus Entwaldung sicher und
nachvollziehbar ausschließt.

"Aldi Süd und Lidl sowie der Mutterkonzern von Netto Marken-Discount,
Edeka, haben sich dem 100 Prozent-Ziel für nachhaltiges Futter-Soja
verpflichtet. Auch ihre Glaubwürdigkeit steht auf dem Spiel. Sie dürfen
sich nicht länger hinter ihren Hausmarken verstecken, unter denen sie
das Rothkötter-Fleisch vermarkten", sagt Anahita Yousefi, Campaignerin
bei Mighty Earth.

Die gestrige Protestaktion bei Rothkötter fand einen Tag vor der
Eröffnung der weltweit größten Messe für Tierproduktion "EuroTier" in
Hannover statt. Dagegen haben mehrere Gruppen, darunter Animal Climate
Action und die Bürgerinitiative Wietze, in dieser Woche Proteste und
eine Demonstration angekündigt. Aktive von ROBIN WOOD, Mighty Earth und
anderen werden am 13. November ab 10:00 Uhr vor dem Messeeingang Nord in
Hannover mit einem Infostand vertreten sein.


Recherche-Bericht von ROBIN WOOD und Mighty Earth: "Raubbau für
Geflügelfleisch", November 2018:

https://www.robinwood.de/sites/default/files/Rothko%CC%88tter_Report-Digital.pdf

ROBIN WOOD-Kampagne "Kein Tropenwald im Futtertrog":

https://www.robinwood.de/kampagnen/kein-tropenwald-im-futtertrog

Brief an Rothkötter vom 12.11.2018:

https://www.robinwood.de/sites/default/files/18-11-12%20Rothko%CC%88tter-Brief.pdf

Aufruf von Climate&Justice Games zur Demo gegen die EuroTier am
17.11.18

https://climate-and-justice.games/demo-schluss-mit-der-eurotier-gerechtigkeit-jetzt-und-hier/

 * 

Quelle:

ROBIN WOOD e.V.

Bremer Straße 3, 21073 Hamburg

21073 Hamburg (Harburg)

Telefon: 040-380 89 2-0, Fax: 040-380 89 2-14

E-Mail: geschaeftsstelle@robinwood.de

Internet: https://www.robinwood.de
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KOHLEALARM/519: Klimakampf und Kohlefront - Demo gegen Filz ... (Kampagne "Ende Gelände")


Kampagne "Ende Gelände" - Pressemitteilung vom 15. November 2018

Ende Gelände besetzt Lobby-Geschäftsstelle BDEW in Berlin +++
Kohlekommission darf keine dreckigen Deals machen +++ Klimagerechtigkeit
ist nicht verhandelbar



Berlin, 15.11.2018. Aktivist*innen von Ende Gelände besetzen seit 9:30 Uhr
die Hauptgeschäftsstelle des Bundesverbands der Energie- und
Wasserwirtschaft (BDEW) in der Reinhardtstraße 32 in Berlin-Mitte. Sie
protestieren gegen die enge Verbindung von Politik und Wirtschaft in der
Kohlekommission und fordern einen grundlegenden Systemwandel hin zu einem
Wirtschaftssystem, das nachhaltig und wirklich demokratisch ist.

Ende-Gelände-Sprecherin Lara Eckstein kritisiert, dass der BDEW durch seine
Lobby-Arbeit den dringend notwendigen Kohleausstieg verzögere. "Es ist
absurd, dass die Politik dreckige Deals macht mit denjenigen, die das
Problem der Klimazerstörung verursachen. Wir müssen uns entscheiden, was
wir wollen: Einen lebenswerten Planeten oder ein Wirtschaftssystem, das auf
Ausbeutung und Zerstörung basiert. Nur eines von beidem können wir retten."

Der BDEW vertritt die Interessen der vier großen Energiekonzerne RWE,
Vattenfall, E.ON und EnBW und hat in der Vergangenheit unter anderem für
die Kürzung der Ökostrom-Vergütung und für Kohle-Subventionen lobbyiert.
BDEW-Geschäftsführer Stefan Kapferer war früher Staatssekretär des
Wirtschaftsministeriums. Für den BDEW sitzt er jetzt mit am
Verhandlungstisch der Kohlekommission, die bis Ende des Jahres einen
Fahrplan für den Kohleausstieg erstellen soll.

"Klimagerechtigkeit ist nicht verhandelbar. Nach einem Hitzesommer droht in
Berlin jetzt Wassermangel. In anderen Teilen der Welt verlieren Menschen
durch Waldbrände und Überschwemmungen ihr Zuhause. Wir können nicht
zulassen, dass Kohle-Lobbyisten in der Kohlekommission sitzen und dort
unsere Zukunft für die Profite von Konzernen opfern", so Lara Eckstein.

Der Weltklimarat IPCC hat in seinem Zwischenbericht deutlich gemacht, dass
es nur durch weitreichende und beispiellose Veränderungen in sämtlichen
Bereichen der Gesellschaft gelingen kann, die globale Erwärmung auf 1,5
Grad zu begrenzen.

Ende Gelände fordert mit Massenaktionen zivilen Ungehorsams den sofortigen
Kohleausstieg und Klimagerechtigkeit weltweit. Ende Oktober haben 6500
Aktivist*innen die Kohle-Infrastruktur am Tagebau Hambach im Rheinland
blockiert.

 * 

Quelle:

Kampagne "Ende Gelände - Kohlebagger stoppen, Klima schützen!"

E-Mail: presse@ende-gelaende.org

Internet: https://www.ende-gelaende.org/de/
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KOHLEALARM/518: Klimakampf und Kohlefront - Antikohledemo im Dezember ... (BUND NRW)


BUND Landesverband Nordrhein-Westfalen e.V.

Gemeinsame Presseerklärung - 11. November 2018

"Kohle stoppen - Klimaschutz jetzt!?

Breites Bündnis ruft zu Doppel-Demonstration in Köln und Berlin am 1.
Dezember auf



Berlin/Köln, 11. November 2018 | Unter dem Motto "Kohle stoppen -
Klimaschutz jetzt!" werden am Samstag, 1. Dezember 2018, zeitgleich in Köln
und in Berlin viele Tausend Menschen demonstrieren. Ein breites Bündnis aus
zivilgesellschaftlichen Organisationen ruft drei Wochen vor der
Weltklimakonferenz in Polen (COP24) und kurz vor dem Abschlussbericht der
Kohle-Kommission zum Protest auf. "Wir müssen die Erderhitzung stoppen und
den sozialverträglichen Kohleausstieg schnell und kraftvoll beginnen",
heißt es im Aufruf. "Die Bundesregierung, die in der internationalen
Klimapolitik einmal Antreiberin war, droht endgültig zur Bremserin zu
werden."

In Berlin versammeln sich Demonstrantinnen und Demonstranten um 12 Uhr vor
dem Kanzleramt, um gegen das Versagen der Bundesregierung im Klimaschutz zu
protestieren. In Köln, vor den Toren des größten Braunkohlereviers Europas,
startet die Demonstration an der Deutzer Werft und führt von dort zum Dom
und zurück.

Nach dem Hitzesommer und "Hambi bleibt" geht es um den Wendepunkt im
Klimaschutz. Zu den zentralen Forderungen der Demonstration gehören daher
die Umsetzung des Pariser Klimaabkommens, eine faire Unterstützung für die
am stärksten von der Klimakrise betroffenen Länder und ein gesetzlicher
Fahrplan für einen schnellen Kohleausstieg, mit dem das Abkommen und die
nationalen Klimaziele eingehalten werden. Dazu verlangen die Organisatoren
die schnelle Abschaltung der Hälfte der Kohlekraftwerks-Kapazitäten in
Deutschland, den sofortigen Stopp aller Pläne für neue Kohlekraftwerke und
Tagebaue sowie die zielgerichtete Unterstützung der Beschäftigten in den
betroffenen Kohle-Regionen.

Zum Trägerkreis gehören neben den größten Umweltorganisationen BUND, WWF,
NABU, NaturFreunde Deutschlands mit ihren Jugendorganisationen, die
Klima-Allianz Deutschland, Greenpeace, Germanwatch, Brot für die Welt,
Misereor und Campact.

Demonstration "Kohle stoppen - Klimaschutz jetzt!":

1.12. 12 Uhr Köln, Deutzer Werft (Route zum Dom u.z.)

1.12. 12 Uhr Berlin, Kanzleramt

www.klima-kohle-demo.de

 * 

Quelle:

Gemeinsame Presseerklärung vom 11. November 2018

Herausgeber: Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V.

BUND Landesverband Nordrhein-Westfalen

Merowingerstr. 88, 40225 Düsseldorf

Telefon: 0211/30 20 05-0

E-Mail: bund.nrw@bund.net

Internet: www.bund-nrw.de
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KOHLEALARM/517: Klimakampf und Kohlefront - legitime Forderungen ... (Antje Grothus)


Statement von Antje Grothus zum Gespräch von Ministerpräsident Armin
Laschet mit von Umsiedlung betroffenen Anwohner*innen am 10.11.2018 im
"Ziegenstall" in Kuckum

Koalition der Tagebaubetroffenen am Tagebau Garzweiler



Buir, 11.11.2018. Am Samstag, den 10.11.2018 besuchte der Ministerpräsident
des Landes NRW Armin Laschet das erste Mal von Umsiedlung betroffene
Anwohner*innen und potentielle Grubenrandanrainer*innen.

"Es ist zu begrüßen, dass Ministerpräsident Armin Laschet endlich und
erstmals der Einladung von Betroffenen gefolgt ist. Das verdanken wir
sicherlich auch der neuen Gesamtsituation: der Präsenz der Themen
Klimawandel und dem notwendigen früheren Kohleausstieg, ebenso wie dem
öffentlichen Druck der Zivilgesellschaft. In diesem Zusammenhang sprach der
Einladende Hans-Josef Dederichs auch von einem Paradigmenwechsel:
"Allgemeinwohl ist der Klimaschutz und nicht mehr die Kohle." Wichtig ist
jetzt, dass die Landesregierung dem ersten Gespräch weitere folgen lässt
und dem im Koalitionsvertrag angekündigten Versprechen, die Rechte der
Bergbaubetroffenen zu stärken, auch Taten folgen lässt.

Mich hat die Entschlossenheit, mit der die Anwohner*innen sich für den
Erhalt ihrer Heimat einsetzen, sehr berührt und beeindruckt. Es war
deutlich spürbar, dass sich am Tagebau Garzweiler eine Koalition der
Betroffenen zusammengefunden hat. Die vorgetragenen exemplarischen
Schicksale lassen nur vermuten, wie groß das stille Leiden der über 40.000
Menschen, die in den vergangenen Jahrzehnten allein im Rheinischen Revier
umgesiedelt wurden, gewesen sein muss. Die mangelnde Bürgerbeteiligung und
Transparenz in den Verfahren, das Ausgeliefertsein gegenüber dem
bergbautreibenden Unternehmen RWE , die fehlende Unterstützung der
Umsiedler*innen durch die Landesregierung, ungerechte
Entschädigungsregelungen, der Mangel an adäquater Umsiedlung in Form von
vergleichbaren Grundstücken mit Möglichkeiten des Weiterbetriebes von
Gewerbe, Pferdehaltung und Landwirtschaft, die unwiederbringliche
Zerstörung hochwertiger landwirtschaftlicher Flächen und unzureichende
Abstände von Siedlungen und Höfen zu Tagebauen waren nur einige der
angesprochenen Themen. Die Anwohner*innen machten mit jedem Redebeitrag
deutlich, dass Umsiedlungen nicht sozialverträglich sind.

Selbstverständlich unterstütze ich die dem Ministerpräsidenten
vorgetragenen Forderungen. Insbesondere der Druck von RWE auf die Umsiedler
muss aufhören und die Beteiligten müssen in der aktuellen Situation auf
Wunsch, und ohne später zu erwartende Nachteile, die
Umsiedlungsverhandlungen so lange aussetzen dürfen, bis die Bundesregierung
die Rahmenbedingungen für den Kohleausstieg beschlossen hat. Vorher dürfen
in den Revieren keine irreversiblen Fakten geschaffen werden."

 * 

Quelle:

Antje Grothus

Mitglied der Kommission "Wachstum, Strukturwandel und Beschäftigung"

Interessenvertreterin der Region und betroffener Menschen im Rheinischen Braunkohlenrevier
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KOHLEALARM/516: Klimakampf und Kohlefront - die Fragen der Enkel ... (Ökumenischer Pilgerweg für Klimagerechtigkeit)


3. Ökumenischer Pilgerweg für Klimagerechtigkeit - 9. November 2018

Klimagerechtigkeit heißt Kohleausstieg: 

Christliche Klimapilger feiern Andacht am Kraftwerk Jänschwalde

Gemeinsame Prozession & Demonstration mit Umweltgruppe Cottbus



Sie fordern Klimagerechtigkeit und pilgern seit Anfang September von Bonn
quer durch Deutschland bis Katowice zur nächsten Weltklimakonferenz. Heute
kamen die Teilnehmer/innen des 3. Ökumenischen Klimapilgerwegs auf ihrem
Weg von Cottbus bis zum Kraftwerk Jänschwalde. Begleitet wurden sie von
zahlreichen Lausitzer/innen, die ihre Forderungen unterstützen und sich
insbesondere für den Erhalt des Dorfes Proschim aussprachen. Dazu sei die
baldige Abschaltung der "ältesten, ineffizientesten und klimaschädlichsten
Kohleblöcke der Lausitz" notwendig, so René Schuster von der Cottbuser
GRÜNE LIGA-Gruppe.

Die Pilger/innen, die nun durch alle drei großen deutschen
Braunkohlegebiete gelaufen sind, erklärten ihre Forderungen nach
Klimagerechtigkeit: "Bereits heute ist deutlich, dass wir im globalen
Norden am stärksten zum Klimawandel beigetragen haben - aber bei weitem
nicht die Hauptlast seiner Folgen tragen müssen", so Dr. Christian Seidel,
Langzeitpilger. "Überschwemmungen, Stürme, Starkregen, Hitze und Dürren
vernichten Ernten und verändern Lebensräume für Menschen, Tiere und
Pflanzen. Wasser wird knapp, Hunger breitet sich aus, Menschen müssen ihre
Heimat verlassen. Hier stehen wir in der Schuld und Verantwortung, diesen
Menschen gegenüber aber auch unseren Enkeln gegenüber. Was sollen wir ihnen
antworten, wenn sie uns fragen: Ihr habt doch alles gewusst, warum habt ihr
nichts getan?" Dabei ginge es nicht um einseitige Lösungen, die auf Kosten
einzelner Regionen oder Bevölkerungsgruppen gingen: "Auch beim
Kohleausstieg fordern wir Gerechtigkeit, es kann doch nicht sein, dass
Politik und Energiewirtschaft seit Jahren mit der
 Zukunft der Menschen "pokern", statt Ihnen eine Zukunft zu bauen, die
nicht auf der Vernichtung, sondern auf der Bewahrung der Schöpfung beruht."

"Wir machen uns große Sorgen", bekräftigte auch René Schuster, "dass
Brandenburger Politiker das baldige Ende des Kraftwerks erst nach den
Landtagswahlen im September 2019 zugeben wollen.. Um den Wandel noch
gestalten zu können, ist jeder Monat Planungssicherheit wichtig. Wir müssen
endlich die Zukunft nach dem Kraftwerk vorbereiten!"

Wie klimaschädlich der Betrieb des Braunkohlekraftwerks Jänschwalde ist,
verdeutlichte die Umweltgruppe Cottbus mit einer Theater-Aktion, in der sie
das Kraftwerk als "Tatort" markierten und bildlich mit einer
Tatortabsperrung versahen.


Hintergrund



Der deutsch-polnische ökumenische Pilgerweg für Klimagerechtigkeit führt
über 78 Stationen und 1.700 gelaufene Kilometer und endet am 9. Dezember im
polnischen Katowice, wo zeitgleich die 24. Welt-Klimakonferenz (COP 24)
stattfindet. Die Pilgerinnen und Pilger gehen durch die drei großen
deutschen Braunkohlegebiete, besuchen besondere "Schmerzpunkte" und stärken
sich spirituell an "Kraftorten", bei Gottesdiensten und im gemeinsamen
Gebet. Der Pilgerweg wird unterstützt von einem breiten ökumenischen
Bündnis aus 40 Organisationen, Initiativen und Unternehmen, darunter Brot
für die Welt, das Bischöfliche Hilfswerk MISEREOR e.V., die Evangelische
Kirche in Deutschland (EKD), die Deutsche Bischofskonferenz und das
Kindermissionswerk 'Die Sternsinger'. Schirmherr/innen des ökumenischen
Klimapilgerwegs sind Bischof Dr. Markus Dröge, Erzbischof Dr. Ludwig Schick
und Umweltministerin a. D. Barbara Hendricks. 

Weitere Informationen, aktuelle Route, Anmeldung und Fürsprachen
unter:

www.klimapilgern.de.

Das Kraftwerk Jänschwalde gehört zu den klimaschädlichsten Kraftwerken
Europas. Sein von der LEAG geplanter Weiterbetrieb bis Anfang der 2030er
Jahre ist mit dem Pariser Klimaschutzabkommen unvereinbar. Die LEAG plant
dazu umfangreiche Kohlelieferungen aus dem Tagebau Welzow-Süd, die das Dorf
Proschim mit Zwangsumsiedlung bedrohen.

 * 

Quelle:

3. Ökumenischer Pilgerweg für Klimagerechtigkeit

Evangelisch-Lutherisches Missionswerk Leipzig e.V.

Paul-List-Straße 19 | 04103 Leipzig

E-Mail: klimapilgerweg@lmw-mission.de

Internet: http://www.klimapilgern.de

https://www.facebook.com/klimapilgerweg
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AKTION/7223: Vechta - Aktionswoche "Bildung für Nachhaltige Entwicklung", 19.-23.11.2018


idw - Pressemitteilung: Universität Vechta

Aktionswoche "Bildung für Nachhaltige Entwicklung"



Vom 19. bis 23. November 2018 veranstaltet die Universität Vechta die
"Aktionswoche Bildung für Nachhaltige Entwicklung": Rund 50
Veranstaltungen laden interessierte Bürgerinnen und Bürger,
Studierende und Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler zum Austausch
über Themen wie Ethik und Nachhaltigkeit, Jugendbildungsarbeit oder
Didaktik einer Bildung für Nachhaltige Entwicklung ein. Ein Großteil
der Veranstaltungen ist für die interessierte Öffentlichkeit geöffnet.
Alle Interessierten sind herzlich eingeladen.

Highlight der Woche ist der Vortrag mit Diskussion von und mit Prof.
Dr. Bernd Overwien (Universität Kassel). Der Politikdidaktiker spricht
am Mittwoch, 21. November 2018, 18.00 Uhr im Hörsaal Q 016 über
"Klimawandel, Migration, gesellschaftliche Spaltung? - Aktuelle
Herausforderungen für die Bildung." Darin skizziert er aktuelle
gesellschaftliche Herausforderungen wie Klimawandel, Migration und
gesellschaftliche Spaltungen und diskutiert mögliche Beiträge von
Bildung für den Umgang mit diesen Herausforderungen. Dabei wird vor
allem auf Potentiale einer Bildung für nachhaltige Entwicklung
eingegangen. Im Anschluss sind alle Gäste zu einem kleinen Umtrunk
eingeladen.

Weitere Themen der Aktionswoche sind beispielsweise "Eine Ethik der
Nachhaltigkeit in christlicher Perspektive", "Lehren und Lernen im
Kontext digitaler Medien" oder "Corporate Sustainability." Alle
Vorträge finden im Rahmen der regulären Lehrveranstaltungen von
Vechtaer Wissenschaftler_innen statt.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.uni-vechta.de/nachhaltige-hochschule

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution170

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Vechta, 13.11.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 15. November 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





LESUNG/4189: Braunschweig - Kurzgeschichten von Hemmingway, "Männer ohne Frauen", 18.11.2018


Lesung über Hemmingways "Männer ohne Frauen"



Braunschweig. Der Schauspieler Andreas Jäger liest am Sonntag, 18.
November, um 15 Uhr im Raabe-Haus:Literaturzentrum, Leonhardstraße
29a, aus Ernest Hemingways "Männer ohne Frauen". Der Eintritt ist
frei. Reservierungen sind unter der Telefonnummer 70189317 möglich.

Der US-amerikanische Schriftsteller Ernest Hemingway lebte von 1899
bis 1961. "Männer ohne Frauen" ist eine Sammlung von Kurzgeschichten.
Die Themen sind abwechslungsreich: Viele seiner Erzählungen gehören
nicht nur zu den bekanntesten in diesem Kanon, sondern auch zu den
eindrucksvollsten Kurzgeschichten Amerikas im 20. Jahrhundert.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 13. November 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1

38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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TAGUNG/2395: Bochum - Forschung. Mensch und IT-Sicherheit, 23.11.2018


Ruhr-Universität Bochum

Forschung: Mensch und IT-Sicherheit



Sicherheit für Menschen im Cyberspace ist das verbindende Thema der
Doktorandinnen und Doktoranden im interdisziplinären
NRW-Forschungskolleg Sec-Human. Ingenieur- und Naturwissenschaftler
kommen mit Geistes- und Gesellschaftswissenschaftlern sowie mit
Praxispartnern zusammen, um zu den großen gesellschaftlichen
Herausforderungen zu forschen. Beim Jahressymposium gibt es lebendige
Einblicke in die Arbeit des Kollegs. Neben Beiträgen von Kollegiaten
stehen zwei hochkarätige Keynote-Vorträge auf dem Programm - zum einen
von Dr. Sabine Erhardt vom Bundeskriminalamt zusammen mit dem
Doktoranden Steffen Hessler, zum anderen von Dr. Zinaida Benenson von
der Friedrich-Alexander Universität Nürnberg-Erlangen.

Das Jahressymposium findet am Freitag, den 23. November 2018 ab 10 Uhr
im Zentrum für IT-Sicherheit statt (Lise-Meitner-Allee 4, 44801
Bochum). Die Veranstaltung richtet sich an alle, die an
Fragestellungen zu "Mensch und IT-Sicherheit" interessiert sind. Zur
kostenlosen Teilnahme ist eine Anmeldung erforderlich.

Weitere Informationen und Anmeldung: http://www.sechuman.rub.de/

 * 

Quelle:

Ruhr-Universität Bochum (RUB)

Dezernat Hochschulkommunikation

Interne Kommunikation und Pressearbeit

Universitätsstraße 150, 44801 Bochum

Internet: https://www.ruhr-uni-bochum.de
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BUCHBESPRECHUNG/159: Jason Hickel, Die Tyrannei des Wachstums (Sachbuch) (Klaus Ludwig Helf)


Jason Hickel

Die Tyrannei des Wachstums.

Wie globale Ungleichheit die Welt spaltet und was dagegen zu tun
ist

Klaus Ludwig Helf, November 2018



Es ist ein Skandal, dass die acht reichsten Menschen auf der Erde
insgesamt so viel Vermögen besitzen wie die ärmste Hälfte der
Weltbevölkerung. 4,3 Milliarden Menschen - über 60% der
Weltbevölkerung - leben in Armut und kämpfen mit weniger als dem
Gegenwert von fünf US-Dollar pro Tag. Der Blick auf die Dimensionen
der Einkommens- und Vermögensverteilung weltweit macht das ganze
Ausmaß der globalen Ungleichheit und Ungerechtigkeit deutlich.
Dies - so Jason Hickel in seinem neuen Band - sei kein "natürliches"
Phänomen, sondern vielmehr die Folge eines bewusst so entworfenen
Systems, dass einige Wenige - reiche Länder, multinationale Konzerne
und mächtige Individuen - auf der großen Mehrheit davon profitieren.
Um 1500 habe kein nennenswerter Unterschied in den Einkommen und im
Lebensstandard zwischen Europa und dem Rest der Welt bestanden.

Der Sozialwissenschaftler und Journalist Jason Hickel wuchs in
Swasiland auf und lebt in London. Er lehrt als Anthropologe an der
"London School of Economics and Political Science", forscht dort über
Südafrika (Demokratie, Gewalt und Rituale) und über Globalisierung.
Hickel hat zahlreiche Fachbücher und Aufsätze veröffentlicht.

Der vorliegende Band ist geschrieben für die "Verdammten dieser Erde".
Nach einem Vorwort folgen vier Kapitel, eine Danksagung und ein
Anmerkungsapparat. Hickel stellt fünf Ideen für die Schaffung einer
globalen und gerechten Wirtschaft vor: Schuldenschnitt für
Entwicklungsländer / globale Demokratie / fairer Welthandel mit festen
Regeln / globale Mindestlöhne und Rückeroberung der Gemeingüter. Von
der praktizierten Entwicklungshilfe hält Hickel nichts, da diese die
Kluft nur noch vergrößere und neue Abhängigkeiten schaffe. Arme Länder
bräuchten keine Hilfe von den "entwickelten", reichen Ländern. Diese
sollten aber aufhören, die anderen immer ärmer zu machen. Dazu müssten
die strukturellen Ursachen der globalen Armut beseitigt werden, vor
allem die ihr zugrundeliegende Architektur der Extraktion und
Akkumulation von Wohlstand. Hickel fordert eine generelle Umstellung
der Wirtschaftsziele und der Regeln, die Armut erst erzeugen und die
Zerschlagung der Architektur der Umverteilung nach oben: "Wenn die
reichen Länder bewusst eine Schrumpfung ihrer materiellen
Volkswirtschaften mit dem Ziel organisieren, die Lebensqualität ihrer
Bewohner zu erhalten oder gar zu verbessern, wird das die ökologischen
Freiräume erschaffen, die die armen Länder benötigen, um den
Mindeststandard an menschlichen Wohlergehen zu erreichen" (S.389).
Neben seinen ernüchternden und deprimierenden Analysen und Befunden
zur Lage der Weltwirtschaft entwickelt Jason in seinem Band durchaus
realisierbare Visionen für eine humane, nachhaltige und gerechtere
Zukunft. Sie sind radikal im guten Sinne von
"an-die-Wurzel-des-Übels-gehen", indem sie auch als Grundlage einen
substanziellen Abschied von der "Tyrannei des Wachstums" einfordern.

Jason schreibt flüssig, kurzweilig und zugespitzt und er schafft es,
trotz trüber Analyse, Mut zu machen für ein Engagement für eine
frohere und gerechtere Zukunft für die Weltgesellschaft: "Wollen wir
die großen Probleme der globalen Armut und Ungleichheit, der
Hungersnöte und kollabierenden Ökosysteme lösen, dann muss die Welt
der Zukunft ganz anders aussehen als die Welt, wie wir sie heute
kennen" (S. 13). Jason Hickel fordert mit Recht diesen
Paradigmenwechsel in der Tradition des "Club of Rome".

Jason Hickel

Die Tyrannei des Wachstums.

Wie globale Ungleichheit die Welt spaltet und was dagegen zu tun
ist.

Deutscher Taschenbuch Verlag, München 2018

432 Seiten

28,00 EUR.

 * 
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INFOPOOL / BUCH / VERANSTALTUNGEN





TREFF/642: Norden - Bücherfrühstück in der Stadtbibliothek am 21.11.2018


Bücherfrühstück in der Stadtbibliothek

Mittwoch, den 21. November um 10 Uhr



Am Mittwoch, den 21. November um 10 Uhr findet in der Norder
Stadtbibliothek das nächste Bücherfrühstück statt.

Bei einem gemütlichen Frühstück werden den Bürgerinnen und Bürgern der
"Generation 50+" wieder empfehlenswerte neue Bücher vorgestellt. Die
Veranstaltung wird wie immer durchgeführt von Ursula Keunecke und Vera
Wienkämper.

Die Anmeldung ist ab sofort unter der Telefonnummer 04931/ 923 353
möglich.

Ort: Stadtbibliothek Norden, Am Markt 8, 26506 Norden

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 6. November 2018

Stadt Norden

Am Markt 15, 26506 Norden

Tel.: 04931/923-0

Fax: 04931/923-456

Internet: www.norden.de
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INFOPOOL / DIE BRILLE / REPORT





INTERVIEW/105: Messe links - Irrtum ausgeschlossen ...    Nick Brauns im Gespräch (SB)


Interview am 3. November 2018 in Nürnberg



Nick Brauns ist Historiker und Journalist. Er engagierte sich in verschiedenen
marxistischen Bewegungen, ist seit Anfang der 1990er Jahre in der
Kurdistan-Solidaritätsbewegung aktiv und unterstützt die Linke und
Arbeiterbewegung in der Türkei. Auf der 23. Linken Literaturmesse in Nürnberg [1]
stellte er den von Murat Cakir und ihm herausgegebenen Sammelband "Partisanen
einer neuen Welt - Eine Geschichte der Linken und Arbeiterbewegung in der
Türkei" [2] vor. Anschließend beantwortete er dem Schattenblick einige Fragen zu
den Kämpfen der kurdischen Freiheitsbewegung und der türkischen Linken
insbesondere in Hinsicht auf die Repression, die ihre AktivistInnen in der
Bundesrepublik erleiden.




[image: Im Gespräch - Foto: © 2018 by Schattenblick]

Nick Brauns

Foto: © 2018 by Schattenblick



Schattenblick (SB): Gemeinsam mit Murat Cakir hast du mit "Partisanen einer neuen
Welt" eine umfassende Abhandlung über die Geschichte der Linken in der Türkei
vorgelegt. Inwiefern wurde Vergleichbares bisher auf Türkisch verfaßt?

Nick Brauns (NB): Es gibt kein umfassendes Werk auf Türkisch. Es gibt
Einzeldarstellungen, und bis etwa 1960 ist die Entwicklung der Linken in der
Türkei ganz gut dokumentiert. Aber ab den 1970er Jahren wird es mangelhaft, was
auch daran liegt, daß die 1970er Jahre noch nicht Geschichte sind. Die damals
gegründeten Organisationen existieren teilweise immer noch und sind verboten,
sie gelten als terroristisch. Man kann in der Türkei heute immer noch vor
Gericht gestellt werden wegen irgendwelcher Aktionen aus den 1970er oder 1980er
Jahren. Das zeigt sich auch an den internationalen Haftbefehlen gegen Leute,
denen Dinge vorgeworfen werden, die Ende der 1970er Jahre stattgefunden haben.
Das sind natürlich nicht gerade die besten Bedingungen, um als Historiker die
Geschichte unvoreingenommen aufarbeiten zu können, ohne sich selbst oder andere
zu gefährden. Das ist sicherlich einer der Gründe, warum so ein Buch in der
Türkei noch nicht geschrieben wurde und in der heutigen Situation wahrscheinlich
auch nicht geschrieben wird.

SB: Ist auch in der Bundesrepublik die Möglichkeit einer Gefährdung gegeben,
zumal hierzulande die PKK kriminalisiert und gegen türkische und kurdische
Aktivistinnen und Aktivisten nach dem politischen Strafrecht 129b vorgegangen wird?

NB: In Deutschland gefährdet man sich jetzt noch nicht dadurch, daß man ein Buch
über die radikale Linke der Türkei schreibt. So schlimm ist es zum Glück noch
nicht. Aber ab dem Moment, wo man hier anfängt, aktive Solidarität mit diesen
Kräften zu entwickeln, seien es kurdische oder linke türkische politische
Gefangene, kann man von Repression betroffen sein. Wir haben es im Rahmen der
deutsch-türkischen Waffenbrüderschaft der herrschenden Klassen durchaus mit
einer grenzüberschreitenden Repression zu tun. In Deutschland gibt es nicht nur
die größte türkisch-kurdische Diaspora der Linken außerhalb der Türkei, sondern
Deutschland ist auch Vorreiter in der Verfolgung dieser Organisationen außerhalb
der Türkei. Wir haben die Verbote der DHKP-C oder ihrer Vorläuferorganisation
Dev-Sol, die als erste türkische linke Gruppe verboten wurde. Wir haben das
PKK-Verbot mit all seinen Auswirkungen bis heute, das immer weiter verschärft
wurde und jetzt zunehmend auch auf die syrisch-kurdischen Verbände ausgedehnt
wird. Und wir haben die Verfolgung der türkischen Maoisten der TKP/ML, wo in
München seit bald zwei Jahren ein Gerichtsprozeß läuft, obwohl diese Partei hier
in Deutschland gar nicht verboten ist. In diesem Prozeß wird zehn in Deutschland
lebenden anatolischen Aktivistinnen und Aktivisten Terrorismusunterstützung oder
Terrorismus vorgeworfen, obwohl diese Leute der völlig legalen
Migrantenselbstorganisation ATIK angehören.

Insofern trifft die Repression zwar noch nicht den, der nur schreibt, aber wohl
den, der aktiv wird, und manchmal trifft sie auch die Schreibenden. Ich möchte
nur daran erinnern, daß im Frühjahr dieses Jahres der Mesopotamienverlag in
Neuss von der Polizei gestürmt wurde, ein Verlagshaus, das sicherlich der
kurdischen Freiheitsbewegung nahesteht und in dem zum Beispiel die Bücher von
Abdullah Öcalan oder der ermordeten Sakine Cansiz und auch Memoiren von
Guerillakämpfern erschienen sind. Es ist aber auch ein Verlag, in dem kurdische
Kinder- und Sprachbücher oder die Klassiker der Weltliteratur von Steinberg bis
Dostojewski usw. verlegt oder verkauft wurden. Diese Bücher sind bei dieser
Razzia lastwagenweise abtransportiert worden. Insofern trifft die Repression
tatsächlich auch das geschriebene Wort.

SB: Wie ist der Stand der Dinge in dieser Sache?

NB: Ich habe jetzt nichts Neues gehört, außer daß die Bücher nach wie vor
beschlagnahmt sind. Der Vorwurf geht nicht so sehr in Richtung Propaganda,
sondern daß das Ganze irgendwie in die PKK-Finanzierung eingebunden sein soll.
Ich habe gerade wieder an einem Buch mitgearbeitet und weiß daher, daß man mit
der Veröffentlichung solcher Bücher nicht reich wird und schon gar nicht
Terrorismus finanzieren kann. Man steckt in ein Buch und seinen Verkauf eine Menge
unbezahlter Arbeit rein. Wenn man Terrorismus finanzieren will, müßte man das
schon anders machen, zum Beispiel einen Al-Qaida-Ableger gründen. Wir haben
gerade gehört, daß die Bundesregierung bis zu 30 Millionen Euro nach Idlib in
einen unter Al-Qaida-Kontrolle stehenden Teil Syriens gepulvert hat. Wenn man
schon von Terrorfinanzierung redet, dann doch bitte davon, daß deutsche
Steuergelder für Al-Qaida abgezweigt werden und nicht von Bücherverkauf. Gerade
bei linken Büchern, und das gilt insbesondere für linke kurdische Literatur, ist
das eher ein Verlustgeschäft für diejenigen, die es machen.

Dasselbe gilt übrigens auch für die Konzerte von Grup Yorum, der bekanntesten
linken Band der Türkei, deren Mitglieder dort zum Teil im Knast sitzen und oder
inzwischen im Exil sind. Hier in Deutschland werden diese Konzerte immer wieder
verboten. Eine Innenministerkonferenz hat sich im Juni dieses Jahres damit
befaßt, wie man es durchsetzen kann, daß Grup Yorum-Konzerte bundesweit verboten
werden. Mitglieder der völlig legalen Anatolischen Föderation in Deutschland
sitzen im Knast unter dem Vorwurf, sie hätten Grup-Yorum-Konzerte organisiert zur
finanziellen Unterstützung der illegalen DHKP-C. Auch da muß man einfach sagen,
wer so ein Konzert organisiert und Busse zum Selbstkostenpreis anbietet, der
macht Verlust, auf jeden Fall keine großen Gewinne, mit denen er Aktivitäten in
der Türkei oder sonstwo unterstützen kann. Klar ist, daß damit revolutionäre
Stimmen zum Schweigen gebracht werden sollen. Es geht hier nicht um irgendwelche
Finanzierungsgeschichten, sondern hier soll die bekannteste linke Band der
Türkei mundtot gemacht werden. Nachdem sie in der Türkei schon nicht mehr
auftreten kann, soll sie auch hier in Deutschland keine Auftritte mehr bekommen.
Gerade Grup Yorum hat wesentlich dazu beigetragen, daß deutsche bzw.
internationale und türkeistämmige Linke zusammenkamen und zusammen feierten und
im Idealfall auch zusammen kämpften. Das ist den Herrschenden hier und in der
Türkei natürlich ein besonderer Dorn im Auge.

SB: Geht es nach deiner Einschätzung bei dieser Form von Repression mehr um
außenpolitische Interessen Deutschlands oder in einem grundlegenderen Sinne um
antikommunistische bzw. antilinke Politik?

NB: Sowohl als auch. Wenn wir uns die Begründung des PKK-Verbotes vor 25 Jahren
anschauen, dann war sie vor allem außenpolitisch motiviert. Vorangegangen waren
hier eine ganze Reihe militanter Übergriffe von Kurden auf Zentren der Grauen
Wölfe oder Türkeireisebüros als Reaktion auf den verschärften Krieg in
Kurdistan. Erstaunlicherweise steht die innere Sicherheit in Deutschland bei der
Verbotsbegründung gar nicht so sehr an erster Stelle, vielmehr heißt es, die
Aktivität der PKK in Deutschland hat ein außenpolitisch nicht mehr vertretbares
Ausmaß angenommen. Wir werden unserem NATO-Partner Türkei gegenüber nicht mehr
glaubwürdig sein, wenn wir das jetzt nicht unterbinden. Das heißt, es geht gar
nicht so sehr um diese militanten Aktionen, die die PKK Mitte der 1990er Jahre
eingestellt hat - so gab es einen Gewaltverzicht durch Abdullah Öcalan selber -,
sondern es geht um die pure Existenz der PKK, darum, daß Kurdinnen und Kurden in
Deutschland auf die Menschenrechtsverletzungen eines NATO-Partners hinweisen und
ihre Rechte einfordern. Es geht um Außenpolitik und darum, daß die
Bundesregierung als sehr wichtiger Wirtschaftspartner der Türkei vertritt, daß
ihre Wirtschaftsinteressen in Nahost geschwächt werden, wenn die kurdische
Bewegung hierzulande stärker wird und sie Ärger mit der jeweiligen türkischen
Regierung kriegt. Aber das Außenpolitische ist tatsächlich nur eine Seite der
Medaille, der Antikommunismus spielt dabei sicherlich eine nicht unwichtige
Rolle.

Vergessen wir nicht, daß nicht nur die PKK, sondern seit 1956 auch die KPD, wenn
auch auf anderer rechtlicher Grundlage, in Deutschland verboten ist. Daß die PKK
eine linke und fortschrittliche Bewegung ist, spielt sicherlich eine Rolle. Die
Herrschenden in Deutschland haben kein Interesse daran, daß gerade im Nahen
Osten so eine Bewegung stark wird, weil die Linie der PKK oder ihrer syrischen
Partnerorganisation PYD darauf zielt, den Imperialisten endlich diese Strategie
von Teile und herrsche wegzunehmen, um zu verhindern, daß die Ethnien und
Religionsgruppen gegeneinander ausgespielt werden. Denn davon profitieren immer
nur die Imperialisten oder ihre Kollaborateure vor Ort. Erst wenn sich alle
ethnischen Bevölkerungsgruppen - Kurden, Türken, Araber, Assyrer, Turkmenen usw.
- auf Augenhöhe zusammenschließen und sich selbst verwalten, kann man dem
Ausland dieses Mittel aus der Hand schlagen. Das ist natürlich nicht im
Interesse der Bundesregierung oder der anderen imperialistischen Staaten, die
sich weiterhin den Zugriff auf den Mittleren Osten und dessen Reichtümer Öl und
Gas sichern wollen. Sie sind strikt dagegen, wenn eine Bewegung ganz gezielt
diese vielhundertjährige Teile-und-herrsche-Strategie durchkreuzt.

Aber wir haben beim PKK-Verbot neben den beiden Punkten Außenpolitik und
genereller Antikommunismus noch ein drittes und viertes Element. Das dritte
Element ist die Angst der Bundesregierung vor jeder Art von unkontrollierbarer
migrantischer Selbstorganisation. Wir erleben in letzter Zeit, daß die Kritik
auch von Teilen der Bundesregierung gegenüber rechtsextremen türkischen
Verbänden wie den Grauen Wölfen oder dem Moscheenverband DITIB stärker wird,
wozu man eigentlich sagen muß, daß das natürlich höchste Zeit wird. Allerdings
sollte dabei nicht vergessen werden, daß die Grauen Wölfe in den 1970er Jahren
mit Hilfe des BND nach Deutschland gebracht wurden als Gegengewicht gegen die
damals starke türkische Linke hier. Franz Josef Strauß hat persönlich dem Grauen-
Wölfe-Führer seinen Schutz zugesichert. Jetzt werden plötzlich auch aus der CDU
heraus immer mehr kritische Töne gegenüber diesen Verbänden laut, aber man muß
genau hinschauen, denn diese Kritik ist nicht unbedingt demokratisch motiviert,
sondern zielt vielmehr darauf, daß ausländische Verbände aus Sicht der
Bundesregierung auf deutschem Boden unkontrollierbar ihr Unwesen treiben.

In Österreich tritt das Ganze noch deutlicher hervor. Dort ist gerade ein neues
Gesetz verabschiedet worden, das gleichzeitig die Symbole der Grauen Wölfe,
verschiedener Islamisten, der kroatischen Ustascha-Faschisten und der PKK unter
Strafe stellt. Das ist Extremismustheorie in praktischer Anwendung. Hier in
Deutschland blüht uns das aus dem einzigen Grund nicht in gleicher Weise, weil
die PKK und große Teile der türkischen Linken längst illegal sind. In der
Bundesregierung hat man Angst davor, daß sich in irgendwelchen Vereinshäusern
oder Hinterhofmoscheen Gruppierungen versammeln, die eine andere Sprache
sprechen als der normale deutsche Polizist und die durchaus selbstbewußt für
Gleichberechtigung von Migranten und gegen Diskriminierung eintreten. Ein
Heimatminister Seehofer hat vor solchen Gruppierungen natürlich Angst.

Das vierte Element, das für das PKK-Verbot entscheidend ist, liegt in der
zeitlichen Dauer der Maßnahme - 25 Jahre PKK-Verbot und dazu mindestens weitere
5 bis 7 Jahre Verfolgung der PKK als angebliche Terrororganisation seit Ende der
1980er Jahre. Damals ging es los mit dem großen Massenprozeß in Düsseldorf. Wir
haben inzwischen im Apparat der inneren Sicherheit in Deutschland, in den
Polizei- und Justizapparaten wie auch in den Geheimdiensten eine ganze
Generation von Staatsschützern, Juristen und anderen, die wahrscheinlich ihr
Leben lang nichts anderes gemacht haben, als die kurdische Bewegung zu
bekämpfen, und die dabei einen extremen innenpolitischen Tunnelblick entwickelt
haben. Das heißt, sie werden diesen Kampf fortführen, egal, wie die
Entwicklungen im Nahen Osten gerade sind. 

Wir haben das gemerkt, als der IS 2014 auf dem Vormarsch war und PKK und YPG die
einzigen waren, die ihn erstmals erfolgreich stoppen konnten. Damals haben
selbst Leute aus der CDU und ein paar weitsichtige Außenpolitiker dafür
plädiert, sie im Kampf gegen den IS mit Waffen zu unterstützen. Es war eine
Phase, als noch Friedensgespräche zwischen der PKK und dem türkischen Staat
geführt wurden. Aber innenpolitisch haben wir hier überhaupt keinen Unterschied
gemerkt, eben weil diese Spezialisten für Kurdenbekämpfung, so nenne ich sie
jetzt mal, an diesem Tunnelblick festhielten.

In diesem Sinne ist eine Antwort auf eine kleine Anfrage der Linken zu den
Protesten während der Schlacht um Kobani ganz bezeichnend. Darin heißt es, daß
es so und so viele hundert Proteste von Kurden in Deutschland gab, die fast alle
friedlich blieben, außer wenn Salafisten angegriffen haben. Die Bundesregierung
erklärte aber, gerade weil diese Proteste friedlich blieben, sei das der Beweis
dafür, daß die PKK dahintersteckt. Sie habe die kurdischen Protestierenden
aufgefordert, sich friedlich zu verhalten. Weil sie das erfolgreich tun konnte,
wäre die PKK auch in der Lage, sie zu militanten Aktionen zu bewegen. Deswegen
wird die PKK weiterhin als große Gefahr für die innere Sicherheit verfolgt, so
die wirklich perfide Logik der Bundesregierung und ihrer
Kurdenbekämpfungsspezialisten in den Bundesländern.

SB: Ein Teil der deutschen Linken kritisiert die Bündnispolitik der
nordsyrischen Kurden, weil sie zum Beispiel eine US-Basis auf ihrem Territorium
in Rojava zugelassen haben. Was sagst du dazu?

NB: Ich sage dazu, daß ich das Mißtrauen bzw. diese Kritik verstehen kann. Ich
bin selber jemand, der, seitdem ich politisch aktiv bin, gegen jeden US-Krieg
auf die Straße gegangen ist. Ich weiß, daß die USA keine fortschrittliche oder
demokratische Kraft sind, im Gegenteil sind sie einer der führenden Brandstifter
weltweit. Das muß man erst einmal anerkennen, aber ich sage diesen Linken auch,
glaubt ihr etwa, daß die PKK oder ihre nordsyrischen Freunde, die seit 40 Jahren
gegen den NATO-Staat Türkei im Krieg stehen, das nicht wissen? Glaubt ihr, daß
ihr ihnen beibringen müßt, mit wem sie sich verbünden sollen und mit wem nicht?
Der ehemalige Vorsitzende der PYD, Salih Muslim, hat klar gesagt, wir sind in
einer taktischen Militärallianz mit unserem strategischen politischen Feind.
Nichts anderes findet dort statt, und das ist beiden Seiten sehr bewußt und wird
auch immer wieder durch führende US-Vertreter bestätigt. 

Was wären denn die Alternativen? In Afrin gab es niemals Amerikaner. Dort war
die YPG mit Rußland verbündet, aber sie wurden von Rußland fallengelassen,weil
Rußland es für wichtiger hielt, die Türkei irgendwie in einen Widerspruch zu den
USA zu bringen. Rußland hatte ein strategisches Ziel, und dafür wurde
letztendlich Afrin geopfert. Dort, wo versucht wurde, ein anderes Bündnis zu
machen, hat es ebenfalls nicht funktioniert. Daher versucht die Bewegung in
Nordsyrien, keine strategischen Allianzen einzugehen, während die meisten
anderen Kräfte in Syrien strategische Partner haben. Die Dschihadisten haben
wahlweise die Türkei, Katar oder Saudi-Arabien als strategische Partner. Dann
gibt es eine strategische Partnerschaft zwischen der Assad-Regierung, Iran und
Rußland. Nur die kurdische Bewegung, die eben nicht nur eine kurdische, sondern
eine multiethnische dort ist, hat immer wieder probiert, die verschiedenen
Widersprüche der imperialistischen und lokalen Mächte auszunutzen, und deswegen
ist sie immer wieder in wechselnde Allianzen eingetreten. In Aleppo haben die
Kurden gemeinsam mit Regimesoldaten gegen Al-Qaida gekämpft, in Afrin waren sie
im Bündnis mit Rußland, in den anderen Teilen von Nordsyrien und Rojava waren
sie in dieser taktischen Militärallianz mit den USA gegen den IS und brauchen
sie heute als Schutzschild gegen den Beschuß durch die Türkei. Aber das heißt ja
nicht, daß es Krieg zwischen der Türkei und den USA gibt, sondern gleichzeitig
rüsten die USA ebenso wie Deutschland und die Türkei weiter auf. Die türkische
und die US-Führung sagen weiterhin, strategisch ist die NATO-Partnerschaft das
entscheidende, das andere ist aus ihrer Sicht nur eine kleine Differenz. 

Diejenigen, die jetzt sagen, die Kurden hätten kein Bündnis mit den USA eingehen
dürfen, frage ich, was wäre die Alternative? Hätten sie in der damaligen
Situation Kobani verlassen und aufgeben sollen? Hätten sie auf die Unterstützung
der US-Luftwaffe verzichten sollen, die ja überhaupt nur in Folge der weltweiten
Proteste zustande kam? Auch die USA wollten zuvor Kobani opfern. Erst als
weltweit Menschen auf die Straßen gingen und die Verteidiger von Kobani viel
länger durchhielten, als jeder geglaubt hätte, waren die USA zum Eingreifen
gezwungen, um nicht als Papiertiger dazustehen. Was wäre also die Alternative
gewesen? Kobani zu verlassen, wäre gewiß eine Alternative gewesen, aber ich
denke, es war besser, dem IS erst einmal eine Niederlage zuzufügen. Im Gedächtnis
der Völker des Mittleren Ostens wurde dem IS diese Niederlage zugefügt von Frauen
mit Kalaschnikows und nicht von der US-Luftwaffe. Das ist meines Erachtens das
entscheidende.

Eine weitere wichtige Frage ist doch, welchen Einfluß die USA denn
tatsächlich auf die Entwicklung vor Ort haben? Als die USA im Irak
einmarschierten, haben sie danach die ganze Ökonomie so gestaltet,
wie sie es wollten - neoliberal mit Privatisierung des Öles usw. Und
sie haben das politische System so gestaltet, wie sie es wollten,
nämlich als ethnisiertes politisches System mit entsprechenden Quoten
für Kurden, Araber und andere. Sie sind dort nach dem Prinzip Teile
und herrsche verfahren. Wir erleben das fast überall, wo die USA
einmarschieren, aber in Nordsyrien haben die USA weder politisch noch
ökonomisch etwas umsetzen können. Sie haben keinerlei Einfluß auf die
Rätebewegung, die ihnen absolut zuwider ist. Die USA haben nichts mit
einer Volksdemokratie, mit Volksräten, mit einer starken
feministischen Bewegung am Hut, aber sie können es auch nicht
verhindern, denn dort stehen sie einer vieltausendköpfigen
Kaderbewegung gegenüber.

Es sind nicht nur spontane Volksräte, sondern es ist der straffe Kaderapparat
der kurdischen Befreiungsbewegung, der dort aktiv ist, in den Räten sitzt und
inzwischen dazu beigetragen hat, daß es eine politisch sehr bewußte Bevölkerung
gibt, die sich keine Illusionen über die USA macht und weiß, daß sie die USA als
Partner gegen den IS und als Schutzschild gegen die Türkei nehmen müssen.
Gleichzeitig sagen die führenden kurdischen und anderen Parteien in Nordsyrien,
daß sie eine strategische Einigung mit den anderen Syrern brauchen. Sie
formulieren ganz klar, daß es ihnen nicht um ein separatistisches Projekt, um
eine Abspaltung in Groß- oder Kleinkurdistan, sondern um ein demokratisches und
deswegen auch föderales Syrien geht. Nach Lage der Dinge läßt sich das eben nur
im Dialog mit der syrischen Regierung entscheiden. Da haben die USA nicht
mitzureden und auch die Russen nicht, sondern Syrer müssen mit Syrern reden. Die
Nordsyrische Föderation will das, was sie erkämpft hat - nicht erobert, denn es
ist ja ihr eigenes Land -, also Basisdemokratie und die errungenen Freiheiten,
nicht wieder aufgeben und hinter das Erreichte zurückfallen, aber sie ist jetzt
soweit, mit Damaskus darüber zu reden, wie eine Verfassung und ein zukünftiges
politisches System aussehen sollen.

Was in Nordsyrien entsteht, könnte auch ein Vorbild für andere Landesteile
Syriens sein. Assad und sein engster Führungskreis gehören zu der religiösen
Minderheit der Alawiten, die tatsächlich Angst haben muß, daß es im Falle eines
Sieges der Salafisten zu einem Völkermord kommt. In einem konföderalen Syrien
würden die Alawiten, die vor allem an der Küste in Latakia leben, ihren eigenen
Kanton und ihre eigenen Schutzeinheiten haben. Die Nordsyrische Föderation
stellt ihr System zur Diskussion und bietet es zur Verhandlung an. Sie sagt, wir
gehen keinen Schritt zurück. Aber wer will, daß die USA von dort endgültig
verschwinden, und dafür gibt es gute Gründe, muß Alternativen bringen, die
zugleich die Türkei daran hindern, Rojava zu überrollen. Ich denke, daher ist es
wichtig, hier tatsächlich eine Einigung zu finden zwischen der nordsyrischen
Bewegung und der syrischen Regierung, und eine solche Einigung muß womöglich
auch an Moskau vorbei gefunden werden. 

Rußland hat eigene strategische Interessen, die nicht deckungsgleich mit denen der
syrischen Regierung sind. Wir haben das in Afrin gesehen und wir sehen das auch
jetzt im Fall von Idlib. Die syrische Regierung will Idlib zurückerobern, weil
es syrisches Territorium ist und Damaskus nicht dulden kann, daß 50- bis
70.000 dschihadistische Terroristen dort ständig eine Ausgangsbasis haben,
von der aus sie immer wieder Syrien destabilisieren können. Rußland will lieber
die Türkei für eine Zeitlang an seiner Seite halten und hat darum erst einmal
auf den großen Sturm auf Idlib verzichtet, während die Nordsyrische Föderation
bereit ist, zusammen mit syrischen Regierungskräften Idlib zu befreien. Ich
denke, es geht wirklich darum, daß Syrer jetzt eine Allianz mit Syrern bilden
gegen die Einmischung aller Großmächte, gegen die Einmischung der USA, aber auch
gegen die Einmischung Rußlands.

SB: Euer Buch heißt "Partisanen einer neuen Welt". Du stehst in der Tradition
der deutschen Linken und hast auch über die Novemberrevolution referiert. Wie
könnte sich aus deiner Sicht eine deutsche oder europäische Linke
weiterentwickeln vor dem Hintergrund eigener Kämpfe wie des
Befreiungskampfes der kurdischen Bewegung?

NB: Ich denke, es geht zum einen darum, daß wir uns erinnern, daß wir
in Ländern wie der Türkei, wo wir heute eine fast faschistische
Regierung haben, oder in einem Land wie Deutschland, wo eigentlich
nichts nach Revolution aussieht, trotzdem eine langjährige
revolutionäre Geschichte haben. In der Türkei wie auch in Deutschland
haben sehr viele Revolutionäre und Demokraten ihr Leben gegeben für
den Kampf um Sozialismus und die Befreiung vom Imperialismus. Daran
gilt es erst einmal zu erinnern. Wir müssen uns die Vergangenheit
anschauen, denn nur wenn wir sehen, was in der Vergangenheit möglich
war, nämlich daß es in Deutschland vor hundert Jahren eine Revolution
gab - vielleicht eine unvollständige, aber es war eine Revolution -,
können wir daraus den Schluß ziehen, daß so etwas prinzipiell auch in
der Zukunft wieder möglich ist. Darum ist die Erinnerung an die
Vergangenheit so wichtig. Wir müssen aus den vergangenen Ereignissen
lernen in der Türkei ebenso wie in Deutschland und auch jeweils
voneinander. 

Zum anderen geht es darum, daß wir in ganz vielen Ländern der Welt mit ähnlichen
Herausforderungen konfrontiert sind. Wir haben uns im Nachwort unseres Buches
mit der Problematik in der Türkei auseinandergesetzt, daß dort viele
partikulare Kämpfe stattfinden - identitäre Kämpfe, die Kämpfe der Kurden um
Selbstbestimmung, die Kämpfe der Aleviten, der Frauenkampf, der LBGTI-Kampf -,
und wir haben am Beispiel der HDP kritisiert, daß sie all diese
Unterdrückungsformen nur als Addition sieht - wir sind die Partei der Arbeiter,
aber auch der Frauen, der LGBTI, der Aleviten, Assyrer, Armenier, Kurden usw.
Unsere Kritik zielt darauf, daß man auch schauen muß, wo das Gemeinsame ist. Und
damit sind wir wieder bei dem, was in Deutschland gerade unter dem Stichwort
Neue Klassenpolitik diskutiert wird. Das Verhältnis einerseits des Kampfes für
die Rechte unterdrückter sexueller, ethnischer oder religiöser Identitäten und
andererseits weiterhin die Klassenfrage oder soziale Frage.

Klassenunterdrückung ist eben nicht nur eine weitere Unterdrückung so wie die
Unterdrückung einer bestimmten religiösen oder ethnischen Gruppe, sondern die
Klassenunterdrückung in der kapitalistischen Gesellschaft ist schon das
Fundamentale und auch Verbindende. Ich denke, das ist eine Herausforderung für
die Linken in der Türkei ebenso wie für die Linken in Deutschland, einerseits
wieder den sozialen Kampf und damit auch die Klassenfrage in den Mittelpunkt des
Kampfes zu stellen, aber darüber die anderen partikularen Kämpfe nicht zu
vergessen oder gar als Ablenkung vom Klassenkampf zu betrachten, sondern sie zu
verbinden. Der feministische Kampf, der Kampf gegen die nationale Unterdrückung
der Kurden oder die verschiedenen Kämpfe hier in Deutschland hängen alle
zusammen. Hier geht es wirklich darum, die soziale Frage in den Mittelpunkt zu
bringen, aber auch Allianzen zu bilden mit allen anderen unterdrückten Gruppen.
Ich verstehe überhaupt nicht, wie man darin einen Widerspruch sehen kann.

In der Türkei habe ich sogenannte Kommunisten oder Gewerkschafter kennengelernt,
die mir gesagt haben, der Ruf der Kurden nach Selbstbestimmung lenkt uns vom
Klassenkampf ab, er spaltet die Klasse. Ähnliches können wir hier in Deutschland
von einigen Leuten auch aus den Reihen der Linkspartei hören, die sagen, der
Kampf für eine weitere Gleichstellung der Frauen oder der LGBTI oder die
Solidarität mit Flüchtlingen lenkt vom Klassenkampf ab. Wir dürfen uns um diese
Fragen nicht mehr so kümmern, weil sonst die Arbeiter alle zur AfD rennen. Nein,
das sind alles Teile des Klassenkampfes, aber wir dürfen nicht vergessen, daß
die soziale Frage das entscheidende Materielle hinter all diesen Punkten ist.
Diese Frage stellt sich in der Türkei, sie stellt sich auch in Deutschland, aber
wenn wir genauer hinschauen, stellt sie sich genauso in den USA oder in Ungarn,
eigentlich überall auf der Welt, wo jetzt rechte populistische Regierungen an
die Macht kommen und selber eine rechte identitäre Politik machen, um von der
sozialen Frage abzulenken.

SB: Nick, vielen Dank für das ausführliche Gespräch.




[image: Auf dem Podium im großen Saal der Literaturmesse - Foto: © 2018 by Schattenblick]

Murat Cakir und Nick Brauns stellen "Partisanen einer neuen Welt" vor

Foto: © 2018 by Schattenblick




Fußnoten:


[1] http://www.schattenblick.de/infopool/d-brille/report/dbrb0087.html

[2] http://www.schattenblick.de/infopool/buch/sachbuch/busar704.html
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AUSSTELLUNG/370: Bochum - "Ilse Kibgis. Arbeiterin, Hausfrau, Lyrikerin", 22.11. bis Ende Januar 2019


Ruhr-Universität Bochum

Ilse Kibgis: Arbeiterin - Hausfrau - Lyrikerin

Ausstellung: Arbeiterliteratur



Die 1928 in Gelsenkirchen geborene Ilse Kibgis gehört zu den wenigen
Frauen, die sich in die Geschichte der Arbeiterliteratur im Ruhrgebiet
hineingeschrieben haben. Bis zu ihrem Tod im Jahr 2015 hat sie zwar
nur zwei Gedichtbände herausgebracht ("Wo Menschen wohnen", 1977, und
"Meine Stadt ist kein Knüller in Reisekatalogen", 1984); aber sie ist
daraus in etwa 40 Anthologien vertreten und hat zahlreiche Gedichte in
Zeitschriften, Zeitungen sowie in Vereins- und Kirchenzeitungen
veröffentlicht.

Ihr Nachlass liegt im Fritz-Hüser-Institut in Dortmund (Grubenweg 5,
44388 Dortmund). Dort widmet man ihr nun eine Ausstellung, die am 22.
November 2018 um 18 Uhr eröffnet wird und die bis Ende Januar 2019 zu
sehen ist. Studierende am Germanistischen Institut der
Ruhr-Universität Bochum haben unter der Leitung von Dr. Joachim
Wittkowski den Nachlass der Autorin gesichtet, ein Findbuch zu den
Beständen erstellt und die Ausstellung konzipiert. Begleitend dazu
erscheint eine von den Studierenden erstellte Broschüre mit
informativen Texten.

 * 

Quelle:

Ruhr-Universität Bochum (RUB)

Dezernat Hochschulkommunikation

Interne Kommunikation und Pressearbeit

Universitätsstraße 150, 44801 Bochum

Internet: https://www.ruhr-uni-bochum.de
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LESUNG/6251: Essen - Peter Stamm ist poet in residence, öffentliche Lesung am 22.11.2018


idw - Pressemitteilung: Universität Duisburg-Essen

UDE: Peter Stamm ist poet in residence

Ist Schreiben Nebensache?



Lebe ich oder werde ich gelebt? Würde ich mein Leben so noch einmal
leben? Peter Stamms literarische Figuren schweben zwischen
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Wo sich der Schweizer Autor vom
19. bis 22. November aufhält, ist klar: Er kommt als poet in residence
für Vorträge, einen Workshop und eine öffentliche Lesungen an die
Universität Duisburg-Essen (UDE).

"Der Schriftsteller schreibt, der Maler malt, der Musiker macht Musik,
aber was wirklich zählt, ist etwas, was sie alle verbindet und was
jenseits der technischen Ausführung liegt. Ich versuche
herauszufinden, was einen Text zur Literatur macht, eine Wanderung
voller Um- und Abwege", erklärt der in Winterthur lebende Autor.

156 Seiten reichten Stamm, um die Jury des Schweizer Buchpreises 2018
zu überzeugen. In seinem doppelbödigen Roman "Die sanfte
Gleichgültigkeit der Welt" trifft Protagonist Christoph in Stockholm
die viel jüngere Lena. Sie ähnelt der Frau, die er vor zwanzig Jahren
geliebt hat. Wie es mit den beiden weitergeht, erzählt der Autor in
einer Lesung am Campus Essen.

Peter Stamm, geboren 1963, studierte einige Semester Anglistik,
Psychologie und Psychopathologie und übte verschiedene Berufe aus,
u.a. in Paris und New York. Seit 1990 arbeitet er als freier
Journalist und Autor. Für sein Werk, das zahlreiche Hörspiele,
Theaterstücke und Romane umfasst, wurde Stamm mehrfach mit angesehenen
Literaturpreisen ausgezeichnet.

Öffentliche Lesung: Am Donnerstag, 22. November wird er um 18
Uhr im Casino (Gästehaus des Studentenwerkes, Reckhammerweg 3) aus
seinem neuesten Werk lesen.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution801

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Duisburg-Essen, 13.11.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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LESUNG/6250: Wertheim - Elisabeth Herrmann liest aus "Stimme der Toten" am 18.11.2018


Krimi-Lesung mit Erfolgsautorin

Elisabeth Herrmann kommt auf die Burg



Wertheim. Elisabeth Herrmann gehört zu den erfolgreichsten deutschen
Krimiautoren. Am 18. November wird sie im Löwensteiner Bau auf der
Burg Wertheim aus ihrem Roman "Stimme der Toten" lesen. Beginn ist um
18 Uhr. Der Arbeitskreis "Literatur in Wertheim" veranstaltet die
Lesung.

In Elisabeth Herrmanns Buch "Stimme der Toten" wird die
Tatortreinigerin Judith Kepler gerufen, wenn der Tod Spuren
hinterlässt. Sie gerät ins Visier des geheimnisvollen Bastide Larcan,
der Judith zur Zusammenarbeit zwingt. Denn er kennt Details aus ihrer
Vergangenheit, die für sie selbst bis heute im Dunklen liegen. In
Judith keimt ein furchtbarer Verdacht.

Herrmann wurde 1959 in Marburg/Lahn geboren. Sie machte Abitur auf dem
Frankfurter Abendgymnasium und arbeitete nach ihrem Studium als
Fernsehjournalistin beim RBB, bevor die Schriftstellerin mit dem Roman
"Das Kindermädchen" ihren Durchbruch erlebte. Fast alle ihre Bücher
wurden oder werden derzeit verfilmt: Die Reihe um den Anwalt Joachim
Vernau, gespielt von Jan Josef Liefers, läuft erfolgreich im ZDF.
Elisabeth Herrmann erhielt den Radio-Bremen-Krimipreis und 2012 den
Deutschen Krimipreis. Sie lebt mit ihrer Tochter in Berlin.

Karten gibt es im Vorverkauf für neun Euro bei der Stadtbücherei
Wertheim sowie unter www.reservix.de im Internet oder an der
Abendkasse für zwölf Euro.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 7. November 2018

Stadtverwaltung Wertheim - Presse und Information

97877 Wertheim

Tel.: 09342/301-300 oder -301

Fax: 09342/301-503

E-Mail: pressestelle@wertheim.de
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AUSSICHTEN/8458: Und morgen, den 15. November 2018 (SB)


+++ Vorhersage für den 15.11.2018 bis zum 16.11.2018 +++






[image: Jean-Luc 8458 Wetterfrosch - © 2018 by Schattenblick]






Nebel, der am Morgen wallt,

läßt des Tages Sonne zu,

blauen Himmel, etwas kalt,

Frosch Jean-Luc behält die Ruh'.
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ITALIEN/247: Salvini muss 49 Millionen Euro veruntreute Parteigelder an Staatskasse zurückzahlen (Gerhard Feldbauer)


Von korrupter Vergangenheit eingeholt

Lega-Chef Salvini muss 49 Millionen Euro veruntreute Parteigelder an Staatskasse zurückzahlen

von Gerhard Feldbauer, 13. November 2018



Der Chef der rassistischen Lega und Vizepremier, Matteo Salvini, hat
vor Gericht eine für das Image seiner Partei eklatante Niederlage
erlitten. Das Oberste Gericht hat am Sonnabend ein Urteil des Gerichts
von Genua bestätigt, nachdem Salvini von seinem Vorgänger, dem
Parteigründer Umberto Bossi, veruntreute 49 Millionen Euro
Parteigelder an die Staatskasse zurückzahlen muss. Salvinis Einspruch
wurde damit zurückgewiesen. In dem 2012 aufgedeckten Finanzskandal
ging es um Veruntreuung, Betrug, Geldwäsche, illegale
Parteienfinanzierungen und enge Beziehungen zur 'Ndrangheta (der Mafia
in Kalabrien). Die 49 Millionen waren aus staatlichen Zuschüssen
abgezweigt und teils auf Offshore-Konten ins Ausland verschoben
worden. Bossi, der als Parteichef zurücktrat, wurde 2017 wegen Betrugs
in erster Instanz zu zweieinhalb Jahren Haft verurteilt. Die Nachfolge
Bossis trat im Dezember 2013 Matteo Salvini an.

Salvini hatte alle Hebel in Bewegung gesetzt, dass Urteil zu kippen.
Mit der Forderung, Staatspräsident Sergio Mattarella sollte es
verhindern, wollte er diesen in seine mit dem Sicherheitsdekret
verfolgten verfassungswidrigen Pläne, die Unabhängigkeit der Justiz zu
beseitigen und der Exekutive unterzuordnen, einbeziehen, was dieser
zurückwies.

Die Bürgermeisterin von Rom, Virginia Raggi von der rechten
Fünf-Sterne-Bewegung, kam dagegen, ebenfalls am Sonnabend, vor dem
Gericht in Rom vorerst mit einem blauen Auge davon. Von einer von der
Staatsanwaltschaft nach ihrem Amtsantritt im Juni 2016 erhobenen
Anklage wegen Falschaussage wurde sie freigesprochen. Die
Staatsanwaltschaft hatte zehn Monate Haft beantragt. Das
kommunistische online Portal Contropiano erinnerte daran, dass
Raggi sich nicht von dem Ballast freimachte, den der frühere
Bürgermeister von der faschistischen Alleanza Nazionale (AN), Giovanni
Allemanno, hinterlassen hatte, der zu den Mitgliedern eines Clans
»Mafia Capitale« gehörte.

Dazu muss man wissen, dass die M5S-Frau nur dank der 20 Prozent
Stimmen der inzwischen aus der AN hervorgegangenen Fratelli Italiens
(FdI) im zweiten Wahlgang ins Amt gekommen war. Zu den von ihr
übernommenen Mitarbeitern gehörte der Personalchef Allemannos,
Raffaele Marra, den sie zum Vize ihres Kabinetts ernannte. Als sie
auch noch dessen Bruder Renato als Leiter des Tourismus-Sektors
berief, wurde ihr Vetternwirtschaft und Beeinflussung durch Raffaele
Marra vorgeworfen. Ins Visier der Ermittler geriet sie, als dieser der
Korruption beschuldigt und verhaftet wurde. Gegenüber der
Antikorruptionsbehörde hatte die Bürgermeisterin erklärt, sie sei
nicht beeinflusst worden und habe diese Ernennung eigenständig
entschieden, was die Ermittler als Falschaussage werteten. Das Gericht
sah das jetzt als nicht bewiesen an.

Laut den parteiinternen Regeln der M5S hätte Raggi nach einer
erstinstanzlichen Verurteilung zurücktreten müssen. Angesichts der
zunehmenden Kritik der Basis an einer Regierung mit der rassistischen
Lega hätte das höchstwahrscheinlich zu einer Krise von M5S geführt.
Während sein Regierungspartner der MS5-Führer und Vizepremier Luigi Di
Maio die Anklage eine von Journalisten entfesselte "Schlammschlacht"
nannte, hielt sich Salvini auffällig zurück. Eine Verurteilung der
Sterne-Bürgermeisterin hätte durchaus in sein Konzept gepasst, das
zur Auslösung einer Regierungskrise zu nutzen, um bei Neuwahlen allein
anzutreten, die Lega zur ersten Partei und sich zum Regierungschef zu
machen. Laut jüngster Meinungsumfragen der römischen La
Repubblica vom Wochenende stehen derzeit zwei von drei Italienern
hinter der migrantenfeindlichen Politik Salvinis. Ob die
Staatsanwaltschaft in Berufung geht, ist noch offen, und so ist, wie
Contropiano bemerkt, die Sache "noch nicht ausgestanden".

Wie die Nachrichtenagentur ANSA am Dienstag berichtet, hat der
Präsident des EU-Parlaments, Antonio Tajani, die Diffamierung von
Journalisten durch M5S-Chef Di Maio als Angriffe auf die
Pressefreiheit scharf verurteilt. Die Äußerung Tajanis, der ein enger
Vertrauter von Ex-Premier Berlusconi und ein Mann von dessen
faschistischer Forza-Partei (FI) ist, verdeutlicht die Gegensätze im
inzwischen gespaltenen rechtsextremen Lager. Ein Ausdruck dessen war
zuletzt, dass Salvini eine Aufnahme Berlusconis in die Regierung
ablehnte.

 * 

Quelle:

© 2018 by Gerhard Feldbauer

Mit freundlicher Genehmigung des Autors
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HEINRICH BÖLL STIFTUNG/426: Biodiversitäts-Vertragskonferenz in Ägypten - Kein Greenwashing des Sisi-Regimes


Heinrich-Böll-Stiftung - Pressemitteilung vom 13. November 2018

Biodiversitäts-COP 14 in Ägypten:

Kein Greenwashing des Sisi-Regimes



Berlin, 13.11.2018 - Am kommenden Samstag, den 17. November beginnt die 14.
Vertragsstaatenkonferenz (COP 14) des Übereinkommens über die biologische
Vielfalt (CBD) im ägyptischen Sharm El-Sheikh.

Stiftungsvorstand Barbara Unmüßig erklärte heute: "Die Konferenz wird von
einem Staat ausgerichtet, in dem Menschenrechte systematisch missachtet und
Regimekritiker/innen politisch verfolt werden. Folter und Misshandlung
durch staatliche Sicherheitsorgane bis hin zu Massen-Todesurteilen sind in
Ägypten an der Tagesordnung. Seit dem Amtsantritt von Präsident Abdel
al-Fattah al-Sisi ist praktisch kein unabhängiges zivilgesellschaftliches
Engagement in Ägypten mehr möglich - davon sind auch zahlreiche ehemalige
Partnerorganisationen der Heinrich-Böll-Stiftung betroffen.

Während sich die internationale Zivilgesellschaft und Vertreter/innen der
Staatengemeinschaft in Sharm El-Sheikh streng abgeschottet zur COP
zusammenfinden, sitzen in Ägypten zehntausende politische Gefangene in
Haft, Hunderte sind gewaltsamem Verschwindenlassen zum Opfer gefallen. Der
unabhängigen und kritischen Zivilgesellschaft Ägyptens ist somit eine freie
Beteiligung an den Aktivitäten rund um die internationale Konferenz nicht
möglich. In Solidarität mit der ägyptischen Zivilgesellschaft haben wir uns
deshalb entschieden, an der diesjährigen COP in Sharm El-Sheikh nicht
teilzunehmen - es ist politisch nicht zu rechtfertigen.", sagte Unmüßig.

Die diesjährige COP 14 zur Biodiversität wird in diesem Jahr zentrale
Entscheidungen bei der Regulierung Neuer Gentechnik treffen, wie zum
Beispiel über ein Moratorium auf die Freisetzung von Gene Drives, so
Unmüßig weiter. Die Gene-Drives-Technologie schaltet die natürlichen Regeln
der Vererbung und Evolution aus, indem gentechnisch in das Erbgut von
Organismen eingeführte Merkmale dominant an alle deren Nachkommen
weitervererbt werden. So könnten ganze Arten dauerhaft verändert oder auch
ausgelöscht werden.

"Für ein transparentes und demokratisch legitimiertes Ergebnis der COP 14
bedarf es der aktiven und kritischen Beteiligung der Zivilgesellschaft",
sagte Unmüßig. Das habe letztes Jahr der Skandal um die Gene-Drive-Files
verdeutlicht. Wie aus offengelegten Email-Verkehren hervorging, bezahlte
die Bill and Melinda Gates Foundation eine private Agrar- und
Biotech-PR-Firma für die Steuerung einer undercover "advocacy coalition"
mit dem Ziel, den einzigen UN-Prozess zur Regulierung der
Gene-Drives-Technologie zu unterminieren. Als Ergebnis der Gene-Drive-Files
und auf Drängen der Zivilgesellschaft verhandelt die COP 14 nun auch über
eine Strategie zum Umgang mit Interessenskonflikten in der CBD.

"Der Einfluss von wirtschaftlich-kommerziellen Profitinteressen auf
UN-Verhandlungen muss transparent gemacht und klar begrenzt werden.", so
Unmüßig weiter. "Dabei sind auch die Orte der Austragung von entscheidender
Bedeutung - ohne einen freien Zugang und eine aktive Beteiligung der
Zivilgesellschaft kann es keine Transparenz geben.", sagte Barbara Unmüßig.



Am 16. Oktober, dem Welternährungstag, hat die Heinrich-Böll-Stiftung
gemeinsam mit mehr als 200 führenden Vertreterinnen und Vertretern von
Organisationen der globalen Bewegung für Ernährungssouveränität und eine
klimaschonende Landwirtschaft ein Moratorium für die Freisetzung von "Gene
Drives"[1] gefordert. Der Aufruf [2] erschien zeitgleich mit einem
aktuellen Bericht der Heinrich-Böll-Stiftung und der ETC Group: "Forcing
the Farm" [3] untersucht, welche Anwendungen von Gene Drives in der
Landwirtschaft geplant sind.


Anmerkungen:

[1] https://www.boell.de/de/2018/10/16/welternaehrungstag-bundesregierung-muss-sich-fuer-ein-moratorium-gegen-gene-drives-der?dimension1=division_pm

[2] https://www.boell.de/sites/default/files/call-_gene_drives_and_agriculture_.pdf?dimension1=division_pm

[3] https://www.boell.de/de/2018/10/16/forcing-farm?dimension1=division_pm

 * 

Quelle:

Heinrich-Böll-Stiftung e.V.

Schumannstraße 8, 10117 Berlin

Telefon: +49 (30) 285 34-0, Fax: +49 (30) 285 34-109

Email: info@boell.de

Internet: www.boell.de
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AUSSTELLUNG/9590: Berlin - Tibetische Bauernhäuser, 23. November bis 6. Dezember 2018


idw - Pressemitteilung: Technische Universität Berlin

TU Berlin: Ein Kulturgut verschwindet - tibetische Bauernhäuser



In der Architektur selten gewordene Handzeichnungen dokumentieren
volkstümliche Bauten in der Himalaya-Region. Einladung zur
Ausstellungseröffnung und zum Symposium "Tibetan Houses. Vernacular
Architecture in the Himalayas and Environs" am 22./23. November 2018

Jede einzelne Dachschindel ist auf der Zeichnung zu erkennen, die
Verzierungen der Holzfenster akribisch wiedergegeben, Unebenheiten in
der Lehmfassade des Hauses sichtbar. Auch die Befestigungen der
Gebetsfahnen auf dem Dach des Hauses und die Bearbeitung der Balken
sind deutlich erkennbar. Nichts ist abstrahiert oder idealisiert. Es
ist eine Handzeichnung eines Steinhauses in dem Dorf Thame, im
Distrikt Solu Khumbu in Nepal.

Dieses Bauernhaus gibt es nicht mehr. Es wurde bei dem Erdbeben 2015
zerstört. Dass dennoch detailgetreue und maßstabsgerechte Zeichnungen
sowie Fotos existieren, die einen Einblick geben, wie die Menschen in
dem Haus lebten, verdankt sich dem Forschungsprojekt "Tibetan Houses.
Vernacular Architecture in the Himalayas and Environs" ("Tibetische
Häuser. Volkstümliche Architektur im Himalaya und Umgebung"). Das
Projekt, das von TU-Professor em. Dr. Peter Herrle geleitet und von
der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) von 2012 bis 2017
finanziert wurde, ist die Bestandsaufnahme eines kulturellen Erbes,
das im Verschwinden begriffen ist.

Erstmals nun werden 100 originale Zeichnungen und Fotos tibetischer
Bauernhäuser aus dem Forschungsprojekt öffentlich gezeigt.

Zeit: am Donnerstag, dem 22. November 2018, 18.30 Uhr

Ort: TU Berlin, Architekturgebäude, Straße des 17. Juni 152, 10623
Berlin, Forum im Erdgeschoss

Öffnungszeiten der Ausstellung für Besucherinnen und Besucher:

Zeit: 23. November bis 6. Dezember 2018,

Montag bis Freitag: 14.00-20.00 Uhr, Sonnabend: 10.00-14 Uhr

Der Eintritt ist frei.

Begleitet wird die Ausstellung von dem Symposium "Vernacular
Architecture in the Himalayas. An endangered species?"

Zeit: am Donnerstag, dem 22. November 2018, 9.00-18.00 Uhr
am Freitag, dem 23. November 2018, 9.00-13.00 Uhr

Ort: TU Berlin, Architekturgebäude, Straße des 17. Juni 152, 10623
Berlin, Forum im Erdgeschoss

Eine Anmeldung ist nicht erforderlich. Das Symposium findet in
englischer Sprache statt. Weitere Informationen zum Symposium unter:
http://www.himalayan-architecture.net/

Die Zeichnungen sind besonders. Keine wurde - wie heute üblich - mit
einem Computerprogramm erstellt. "Jedes Blatt ist mit Tusche und
Bleistift von Hand gezeichnet und somit ein Unikat", sagt Anna
Wozniak, wissenschaftliche Mitarbeiterin des Projektes. "Wir haben
eine Technik wiederbelebt, die - wie die tibetischen Bauernhäuser auch
- im Verschwinden begriffen ist. Sie wird an den Universitäten nicht
mehr gelehrt."

Tibetische Klöster, Tempel und Burgen sind gut erforscht. "Aber die
volkstümlichen Bauernhäuser hatte die Wissenschaft bislang kaum auf
ihrem Radar", sagt Peter Herrle. Zu Unrecht, wie die Ausstellung
beweist. Die Zeichnungen und Fotos dokumentieren die Vielfalt und
Schönheit der bäuerlichen Architektur auf der tibetischen Hochebene
und in den angrenzenden Gebirgszügen. Insgesamt wurden in dem Projekt
33 Bauernhäuser vermessen, gezeichnet, fotografiert, ihre
Baukonstruktion analysiert und mit den Bewohnern Interviews geführt zu
ihrer Lebensweise und zu ihrem Handwerk. Das Untersuchungsgebiet auf
der tibetischen Hochebene erstreckte sich über 2500 Kilometer: von den
zu China gehörenden Provinzen im Osten des Plateaus, über Bhutan,
Nepal, die autonome Region Tibet der Volksrepublik China bis in die
indische Region Ladakh im Westen des Hochplateaus.

Die Zeichnungen sind nun im Architekturmuseum auch für weitere
Untersuchungen zugänglich

"An den Bauernhäusern lässt sich zum einen eine tiefe Religiosität
ihrer Bewohner ablesen. Jedes Haus, auch das ärmlichste, hat einen
Sakralraum. Und zum anderen ist eine Bauweise nachweisbar, in der viel
- wie wir es heute formulieren - über Jahrhunderte entstandenes
ökologisches, nachhaltiges Wissen zum Ausdruck kommt", sagt Peter
Herrle, der bis 2012 das Fachgebiet Habitat Unit am Institut für
Architektur leitete. Gebaut wird mit dem Material, das in der
jeweiligen Region vorhanden ist. Das kann in dem einen Tal Holz sein.
Da findet man dann Blockhäuser, wie sie aus der Schweiz bekannt sind.
Im nächsten Tal ist es Lehm und in wieder einem anderen Tal Stein. "In
unseren Gesprächen haben wir erfahren, dass die Menschen sich der
Vorzüge zum Beispiel des Baumaterials Lehm durchaus bewusst sind, weil
die Verwendung des lokal vorhanden Materials unter anderem
unkomplizierte Reparaturen ermöglicht. Sie wollen nicht immer gleich
Lehm durch Zement ersetzen, der immer einfacher herangeschafft werden
kann", erzählt Anna Wozniak.

Was die Forschungen von Prof. em. Dr. Peter Herrle und seinem Team
zeigen, ist, dass nicht von dem tibetischen Baustil gesprochen werden
kann. "Das tibetische Haus gibt es nicht. Charakteristisch ist
vielmehr ihre Verschiedenheit. Diese Vielfalt gründet darin, dass die
Bauweisen der Häuser an die natürlichen Gegebenheiten und das
jeweilige Mikroklima auf das Subtilste angepasst sind. In den Tälern,
in denen es viel regnet, haben die Häuser geneigte Dächer, in jenen,
wo es eher trocken ist, sind die Dächer flach und werden zum Dörren
von Obst genutzt", sagt Peter Herrle. Er hat dafür den Begriff der
"vormodernen ökologischen Bauweise" geprägt bezogen auf die
Ressourcenverwendung und die generelle Einbettung der Lebensweise der
Menschen in natürliche Kreisläufe. "Alle 33 Häuser, die wir
dokumentierten, stehen für diese vormoderne Ökologie", so Herrle.

Die Zeichnungen und Fotos sind im Architekturmuseum der TU Berlin
archiviert und wurden dort digitalisiert. Das Architekturmuseum
verfügt über ein deutschlandweit nachgefragtes Spezialwissen
hinsichtlich der schonenden Digitalisierung von Skizzen, Zeichnungen,
Bauplänen. "Einen besseren Ort für die Archivierung unseres Material
konnten wir nicht finden", sagt Herrle. Ein weiterer Vorzug des von
Dr. Hans-Dieter Nägelke geleiten Architekturmuseums ist, dass die
digitalisierten Bestände frei zugänglich sind. Damit stehen auch die
gezeichneten "tibetischen Häuser" weiteren Forschungen zur Verfügung.

Wenn Erdbeben die Häuser nicht zerstören, dann werden sie durch den
Einzug der Moderne massiv verändert (Einbau von Plastikfenstern) oder
sie verfallen, weil die jungen Menschen abwandern. Mit der
Bestandsaufnahme dieses Kulturgutes verbinden die Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler deshalb auch die kleine Hoffnung, dass von diesem
Forschungsprojekt ein Impuls ausgehen möge, Wege zu finden, wie die
tibetische Art und Weise zu bauen in Zusammenarbeit mit den Menschen
der Regionen bewahrt werden könnte, ohne ihnen moderne Entwicklungen
vorzuenthalten. Es wäre eine Idee für ein nächstes Forschungsprojekt
zu tibetischen Häusern.

Im Rahmen des DFG-Vorhabens ist auch eine reich bebilderte Publikation
erschienen: Peter Herrle, Anna Wozniak, Tibetan Houses. Vernacular
Architecture of the Himalayas and Environs, Birkhäuser Verlag GmbH,
Basel 2017, 300 Seiten, 79.95 Euro

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution52

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Technische Universität Berlin, 13.11.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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AUSSTELLUNG/9589: Hanau - Jaroslawler Künstler in der Herrnmühle, 23. bis 30.11.2018


Ausstellung Jaroslawler Künstler in der Herrnmühle



Eine Ausstellung mit Werken von Künstlern aus Hanau russischer
Partnerstadt Jaroslawl wird vom 23. bis 30. November 2018 im Café
Herrnmühle zu sehen sein. Geöffnet ist die Ausstellung jeweils
Dienstag bis Freitag und Sonntag von 9.30 bis 17.30 Uhr. Gezeigt
werden Werke von Oleg Roshkow, Sergej Starkowskij und Pawel
Schichanow.

Den Auftakt der einwöchigen Ausstellung bildet eine Vernissage. Sie
findet am Freitag, 23. November um 18 Uhr den Räumen der
LebensGestaltung e.V. in der Nordstraße 86 in Hanau statt.
Oberbürgermeister Claus Kaminsky wird die gemeinsame Ausstellung des
Partnerschaftsvereins Freundschaft mit Jaroslawl und der
LebensGestaltung e.V. eröffnen, dabei wird Gisela Illert, die
Kunst- und Kulturbeauftragte von LebensGestaltung e.V. in das Schaffen
der Künstler einführen. Indem Künstlern, insbesondere auch aus der
Partnerstadt Jaroslawl, erneut die Möglichkeit gegeben wird, ihre
Werke in Deutschland zu präsentieren, wird auch die Hanauer
Kulturlandschaft bereichert.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 7. November 2018

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Oeffentlichkeitsarbeit@hanau.de
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ARBEITERSTIMME/378: Mexiko - Bericht über einen Aufenthalt im zapatistischen Bildungsprojekt CELMRAZ


Arbeiterstimme Nr. 201 - Herbst 2018

Zeitschrift für die marxistische Theorie und Praxis

Die Befreiung der Arbeiterklasse muß das Werk der Arbeiter selbst
sein!

Mexiko

Ya se mira el horizonte - Man sieht schon den Horizont(1)

Bericht über einen Aufenthalt im zapatistischen Bildungsprojekt
CELMRAZ, Hochland von Chiapas



Wer sind die Zapatistas und wofür kämpfen sie?

"Als Zapatistas bzw. Zapatisten werden überwiegend
sozialrevolutionäre indigene politische Gruppierungen im Süden
Mexikos, vor allem im Bundesstaat Chiapas, bezeichnet. Internationale
Beachtung fanden die Zapatistas 1994 infolge des bewaffneten
Aufstandes der Ejército Zapatista de Liberación Nacional"
(Abkürzung: EZLN, deutsch: Zapatistische Armee der Nationalen
Befreiung) "unter Subcommandante Marcos. Der Name der Zapatistas
geht zurück auf Emiliano Zapata (1879-1919), den wohl bekanntesten
Führer der mexikanischen Revolution im Süden Mexikos (...)."(2)

"Der Aufstand der zapatistischen Befreiungsarmee richtet sich gegen
Ausbeutung, Rassismus, Unterdrückung der Frauen, Umweltzerstörung und
die Marginalisierung der indigenen ländlichen Bevölkerung (...) Die
Zapatistas und die gesamte indigene Bewegung fordern die Anerkennung
indigener Rechte und einen Autonomiestatus innerhalb Mexikos für ihre
Gebiete (...), eine radikale Demokratisierung der gesamten
Gesellschaft und eine Abkehr von der kapitalistischen
Wirtschaftspolitik (...) Regierung und EZLN hatten 1996 die Abkommen
von San Andrés über indigene Selbstverwaltung unterzeichnet doch keine
der bisherigen Regierungen setzte die Verträge um, so dass die
Zapatistas nun ohne "Erlaubnis" Fakten schaffen."(3)

Chiapas, einer von 32 Bundesstaaten des 125 Millionen Einwohner*innen
beherbergenden Mexikos, liegt im Südosten des Landes auf einer mit der
Ausdehnung Bayerns zu vergleichenden Fläche (75.634 Quadratkilometer).
Von seinen 4,9 Millionen Bewohner*innen - das sind circa 40 Prozent
der bayrischen Bevölkerung - ist eine Million indigener Abstammung bei
14 indianischen Ethnien.

Wie wir auf das zapatistische Bildungsprojekt aufmerksam wurden
und dorthin kamen

Durch das Hamburger "Kaffeekollektiv Aroma Zapatista" und die
Zeitschrift Tierra y Libertad wurden wir auf das zapatistisches
Bildungsprojekt CELMRAZ (Centro de Espanol y Lenguas Mayas Rebelde
Autónomo Zapatista) im Caracol Oventic im Hochland von Chiapas,
Mexiko, aufmerksam.

"Wir möchten (...) eine Art von Escuelita (...) schufen, um
Internationalismus direkt erfahrbar zu machen (...) Nicht zuletzt geht
es dabei auch um die direkte Unterstützung einer zapatistischen
Struktur im autonomen Bildungsbereich, dem CELMRAZ."(4)

So lautet der Ausschreibungstext des colectivo gata-gata, das für die
Akkreditierung von deutschen Teilnehmer*innen an dem zapatistischen
Bildungsprojekt autorisiert ist.

Das Bewerbungsverfahren für einen Studienaufenthalt im CELMRAZ besteht
aus der Beantwortung eines Bewerbungsbogens (questionario) sowie der
Teilnahme an zwei dreitägigen Vorbereitungsseminaren, die im Mai und
Juli 2017 auf dem selbstverwalteten Eschenhof in Bergedorf bei Hamburg
stattfanden.

Dort lernten wir andere Interessent*innen für den ersten vom colectivo
gata-gata geplanten Studienaufenthalt vom 6.9.-8.10.2017 kennen.

Studiert wurden im Vorhinein
"chiapanekische/mexikanische/lateinamerikanische Kontexte" auf der
Grundlage "linker Basistexte".(5)

Das erste Vorbereitungsseminar behandelte schwerpunktmäßig die
Vorstellung des Projektes. Inhaltliche Grundlage bildete die
"Sechste Erklärung aus dem Lakandonischen Urwald", die
Pädagogik der Befreiung Paolo Freires sowie der Begriff der Würde.

Zeitgleich fand in Chiapas die erste Versammlung des Nationalen
Indigenen Kongresses (CNI) statt. Erstmals wurde eine indigene
Kandidatin Marichuy für die Parlamentswahlen am 1.7.2018 nominiert.

Das zweite Vorbereitungsseminar behandelte die Themen
Internationalismus, Finanzierungsmodus sowie Programmplanung für den
Studienaufenthalt im September/Oktober 2017.

Aufgrund eigener zeitlicher Planungen während unseres Sabbatjahres,
die sich mit den Aufenthaltszeiten der deutschen Gruppe in Chiapas
nicht verbinden ließen, wurde uns eine Sonderregelung gewährt, die uns
während unseres Aufenthaltes in einem kubanischen Workcamp kurzfristig
mitgeteilt wurde. Unser Aufenthalt wurde auf den 23.10.-3.11.2017
festgelegt, angeschlossen wurden wir zusammen mit zwei weiteren
Einzelreisenden an eine Gruppe Studierender aus den USA (La Red de
Solidaridad con Mexico/Netzwerk Solidarität mit Mexiko).

Im Nachhinein sollte sich diese Regelung für uns als positiv erweisen,
weil wir dadurch nicht in äußerst konflikthafte gruppendynamische
Prozesse innerhalb der deutschen Gruppe sowie in deren vorzeitige
Auflösung involviert waren.

Am 22.10.2017 trafen wir vom karibischen Cancun aus nach 23-stündiger
Busfahrt in San Cristóbal de las Casas in Chiapas ein, wo wir von
einer Leiterin des colectivo gata-gata und einem companero abgeholt
wurden. Sie begleitete uns anderntags zum Caracol Oventic, wo wir nach
einstündiger Fahrt im Sammeltaxi (colectivo) bei Regen und Nebel -
"der Vermummung des Urwaldes" - ankamen, die vier Tage andauern
sollten.

Was verbirgt sich hinter dem Caracol Oventic?

"Wer Oventic betritt, muss ein Geläuterter sein. Er muss mit
Demutund Geduld die Inspektion der Papiere, das Hin und Her von
Laufzetteln, das stundenlange Warten in Staub und brennender Sonne
ertragen, dann hat er die erste Prüfung bestanden", so schreibt
Carmen Butta in Geo spezial Nr. 6 vom Dezember/Januar 2001/2,
die ihr damaliger "Aufenthalt in den autonomen zapatistischen
Gemeinden trotz aller Sympathie eher ernüchtert hat".(6)

Wir warten zwar auch am Eingang, aber nicht mehr am Schlagbaum,
sondern vor dem Eisentor. Der - damals wie heute - maskierte Posten
nimmt immer noch die Papiere entgegen, trägt sie zum Rat der Guten
Regierung und wieder zurück, um uns nach einer Stunde Wartezeit im
Regen eintreten zu lassen. Verhaltensregeln sind auf einem
Hinweisschild zu lesen: "In Übereinstimmung mit den lokalen
Autoritäten und autonomen Gemeinden sind die illegale Durchfahrt von
Fahrzeugen, die Saat von Drogen und Überfälle verboten." Hier, im
räumlich begrenzten Caracol Oventic - das eine Ausdehnung von ca. 500
m x 300 m besitzt - leben auf 2.100 m Höhe circa 300 Menschen in
Stein- und Holzhäusern bei einer Jahresdurchschnittstemperatur von
16,3 Grad. Die Regenzeit dauert von Mai bis Oktober. Die
durchschnittliche Niederschlagsmenge liegt bei circa 1.600
mm/Quadratmeter, doppelt so viel wie in unserer Region.

Wir befinden wir uns auf dem ehemaligen Gebiet des Großgrundbesitzes
der Brüder Larrainzar.

Oventic beherbergt: die Sprachenschule CELMRAZ, die Sekundarschule
(mit Aula, Sportplatz, Schlafsaal, Essraum und Sanitärbereich), das
Gesundheitszentrum mit Krankenhaus und Ambulanzwagen, den Rat der
Guten Regierung, ständige Vertretungen der fünf Gemeinden, den
beteiligten Kommunen, die Vertretung der Frauen, Geschäfte
(Bekleidung, Lebensmittel, Frauenkunsthandwerkskooperative),
Cafeterien, eine Kirche Versammlungshaus und Versammlungsplatz.

Es gibt insgesamt vierzig autonome Zapatistengemeinden,
basisorientierte Inseln der Selbstverwaltung. Es bestehen fünf
Caracoles (Verwaltungszentren) mit Räten der Guten Regierung für fünf
Regionen. Diese sind in der Reihenfolge ihrer Gründung seit 1995 La
Realidad, Oventic, La Garrucha, Morelia, Roberto Barrio.

Vom mexikanischen Staat proklamierte Gemeindegrenzen werden weder von
der Gebietseinteilung noch namentlich akzeptiert. Viel mehr wird
Sprachengrenzen und Ethnien Rechnung getragen. Gesprochen werden fünf
indigene Sprachen, neben tsotsil zoque, chol, tseltal, tojolabal.

Die offizielle Landesuhrzeit ist genau so wenig geduldet wie
staatliche Lehrer*innen, Ärzt*innen oder Richter*innen. Die Zapatistas
nehmen keinerlei Regierungsunterstützung an. Sie arbeiten am Aufbau
eigener Strukturen in den Bereichen Gesundheit, Bildung, Verwaltung,
Recht, Ökonomie und Medien. In den zapatistischen Gebieten gilt reale
Zeit. Sie ist in den Sommermonaten eine Stunde zurück. Einheiten des
Bundesheeres, paramilitärische Gruppen und das Polizeikorps zeigen in
der Region Präsenz und Stärke. In den zapatistischen Gemeinden sind
seit 1995 in zivilen Friedenscamps Menschenrechtsbeobachter*innen im
Einsatz.

Die Promotor*innen, wie die Lehrer*innen hier genannt werden, folgen
ihrer Berufung und arbeiten 15 Tage pro Monat für die Gemeinschaft in
unentlohnter Kollektivarbeit. Sie leben in dieser Zeit mit ihren
Kindern im Caracol.

Die andere Hälfte des Monats arbeiten sie für ihre persönlichen
Belange, indem sie z. B. Kaffee und Bohnen anbauen für den Eigenbedarf
und Verkauf oder handwerklichen Tätigkeiten nachgehen, die ihnen
erlauben, Geld für den persönlichen Bedarf zu erwirtschaften. Alle
Zapatistas leben und arbeiten nach diesem Modell: im Wechsel 15 Tage
für die Gemeinschaft in unentlohnter Kollektivarbeit und 15 Tage für
sich selbst.

Der Studienaufenthalt

Wir begehen die Örtlichkeiten des CELMRAZ, das in die Sekundarschule
integriert ist. Es gibt seit 2017 zwei gemauerte Schlafsäle für die
Studierenden mit Stockbetten. Das Küchenkollektiv kocht werktags
dreimal für die Studierenden vegetarisch, mittwochs ist Fleischtag.
Eine Wasserfilteranlage gibt es seit 2016, bis dahin musste das Wasser
zum Trinken abgekocht werden. Geduscht wird kalt mit dem Wasser aus
dem durch das Gelände fließenden Bach, die Toiletten werden mit Eimern
aus einem vom Bach gespeisten Wasserreservoir nachgespült. Im
Anschluss an die Begehung findet in der Gruppe der Neuankömmlinge eine
Einführungsveranstaltung im CELMRAZ zusammen mit 6 Promotor*innen und
10 Studierenden statt. Die geringere Zahl von ihnen hat sich für das
Erlernen der indigenen Sprache "tsotsil" eingeschrieben, die
überwiegende Mehrheit lernt "castellano", so wie wir. Ein Studienplan
für die nächsten beiden Wochen wird vorgestellt. Der Unterricht
beginnt am Vormittag - nach einem gemeinsamen Frühstück aller
Studierenden - um 9 Uhr in der Großgruppe der Promotor*innen und
Studierenden mit einem "Slikem", wie die thematische Einführung in
tsotsil heißt. Daran schließt sich ein zweistündiger intensiver
Einzelunterricht mit einem der Promotor*innnen an, die wöchentlich
rotieren.

Der Schwerpunkt des Unterrichts liegt nicht im Grammatikalischen,
sondern im Kennenlernen zapatistischer Strukturen und Praxis sowie in
der Besprechung gemeinsam erlebter Aktivitäten wie z. B. Lektüre der
"anderen Geschichten" des Antonio; Filmbeiträgen über den
zapatistischen Widerstand; Besuch der autonomen zapatistischen
Grundschule. Über das gemeinsam Erlebte wird in einen Austausch
getreten. Von Vorteil erweisen sich dafür unsere Vorkenntnisse im
Spanischen.

Die Exkursion zu der zapatistischen Grundschule lässt uns nach
eingehender Vorbereitung in die Rolle der Promotor*innen schlüpfen.
Wir praktizieren gemeinsam Spiele des Sozialen Lernens, die mit
Begeisterung von allen Altersgruppen aufgenommen werden. Beeindruckend
ist für uns der respektvolle Umgang der älteren mit den jüngeren
Schüler*innen. Die Klassenzimmer sind nur mit dem Allernötigsten
ausgestattet. Auf dem Gelände befindet sich ein kleines Steinhaus mit
Wellblechdach, das als Lehrer*innenzimmer dient. Die Latrinen sind wie
die gesamte Schule in zapatistischer Kollektivarbeit entstanden.

Der Vormittagsunterricht im CELMRAZ endet um 12 Uhr. Mittagessen gibt
es um 14 Uhr. An den Nachmittagen wird der Unterricht um 17 Uhr in der
Kleingruppe mit einem/einer anderen Promotor*in oder in der Gruppe
aller Studierenden bis Vor dem Abendessen um 19 Uhr fortgesetzt. Die
Nachmittage sind in der ersten Woche gemeinsamen Aktivitäten und deren
Reflexion gewidmet: Filmischen Beiträgen und einer Theateraufführung
der RED Studierenden. Abendveranstaltungen (Kino- und Tanzabend)
bilden den kulturellen Rahmen der ersten Woche des
Studienaufenthaltes. In der Reflexion der ersten Aufenthaltswoche
schreiben wir:

"Für mich waren die Wetterverhältnisse sehr herausfordernd, und ich
benötigte viel Energie, um damit zurecht zu kommen.

Es fiel mir schwer, einige verhaltensmäßige Zurechtweisungen
anzuerkennen.

Ich lernte den korrekten Gebrauch einiger Wörter. Die beiden
Kontakte mit Schüler*innen der Grund- und Sekundarschule erlebte ich
zwischen den Polen der Schüchternheit und Neugierde, als eine
Begegnung zwischen zwei unterschiedlichen Welten - getragen von großem
Respekt. Die Kontakte mit den Kindern aus dem Caracol erlebte ich sehr
freimütig. Die Kontakte mit den Promotor*innen waren von großem
Respekt gekennzeichnet. Zu lernen, in Übereinstimmung Vereinbarungen
zu treffen, stellt für mich eine große Herausforderung dar, jeden Tag
aufs Neue.

Ich denke über den Unterschied zwischen den Prozessen der
Individuation und Personalisation nach. Ich verstehe einmal mehr die
unheilvolle Allianz staatlicher Gewalt und Medienmacht. Meine
Erfahrungen hier sind eine gute Möglichkeit, mein Wissen und Handeln
in Zweifel zu stellen."(7) Die zweite Unterrichtswoche besteht aus
"clases" - Unterricht im engerem Sinn - und weiteren gemeinsamen
Aktivitäten und deren Reflexion:

Wir sehen und diskutieren "Viva Mexico", eine filmische Dokumentation
der am 1.1.2006 - 12 Jahre nach dem "Aufstand der Würde" - begonnenen
"Otra Campana" - einer sechsmonatigen Reise des Subcomandante Marcos
durch sämtliche Bundesstaaten Mexikos. Seine Mission ist es, alle
Stimmen des Widerstandes von Mexikaner*innen zu hören, die für ein
besseres Mexiko kämpfen. Im Mai findet die Kampagne mit dem Massaker
von Atenco ihren unrühmlichen Höhepunkt.

Die Herstellung des Grundnahrungsmittels Maistortilla in der
Gemeinschaftsküche fordert unser handwerkliches Geschick heraus. Die
Vorbereitung eines Opferaltars zu Allerheiligen (días de las muertos)
lässt uns an religiösen Praktiken partizipieren. Die Nachbesprechung
des Kinofilms "Ich heiße Najoom, ich bin 10 Jahre alt und ich
möchte mich scheiden lassen" der von Machismo und Zwangsheirat im
Jemen handelt, findet in Kleingruppen mit Schüler*innen der
Sekundarschule statt, die 15 Tage pro Monat im Internat leben und die
zweite Hälfte des Monats bei ihren Familien verbringen und in Haus und
Hof mitarbeiten.

Den kulturellen Höhepunkt der zweiten Woche bildet das
Solidaritätskonzert des 20-köpfigen südfranzösischen Jazzensembles
Surnatural Orchestra. Zum Konzert finden sich schon in den frühen
Morgenstunden geschätzte 3.000 Zapatist*innen aus den umliegenden
Gemeinden ein, deren Dank am Ende des Konzerts in das gemeinsame
Singen der zapatistischen Hymne mit erhobener linker Faust mündet. Ein
ergreifender Moment.

Die Präsentation eines von den RED Studierenden gemalten Wandbildes
verbindet deren US-amerikanischen Kampf gegen Polizeigewalt und für
Transgender mit dem zapatistischen Kampf und die beiden Welten
miteinander. Ein Abschlussessen, zubereitet von einem zapatistischen
Restaurant, beschließt den Studienaufenthalt der RED Studierenden.
Eine Abschlussreflexion in Form einer Kartenabfrage rundet den
Studienaufenthalt inhaltlich ab. Gefragt wird gegenseitig z. B. nach
der Bedeutung der Religion im Zapatismus oder nach
antikapitalistischen Erfahrungen der Studierenden in ihren
Herkunftsländern.

Wir werden vom Rat der Guten Regierung erwartet, der aus drei Personen
und zwei Hospitant*innen im Einarbeitungsjahr besteht, die für die
Dauer von drei Jahren Verantwortung für das Gemeinwohl übernehmen. Den
Amtsträger*innen sind die Stimmen nur "geliehen", d. h. sie können
sofort ersetzt werden, wenn sie ihre Aufgabe nicht zur Zufriedenheit
der Basis erledigen. Dort entrichten wir den ökonomischen Beitrag für
unseren Studienaufenthalt. Pro Woche und Person werden für 15
Unterrichtsstunden (5 Studientage x 3) nach der Formel Mindestlohn des
Herkunftslandes (in Deutschland 9 EUR) x 8 Arbeitsstunden (pro
Arbeitstag im Herkunftsland) x 3 Tage berechnet, insgesamt 216,- EUR
pro Person und Woche. Dazu kommen die Kosten für 15 Mahlzeiten pro
Woche, die sich auf 22,50 EUR belaufen. Wir übergeben die Geldspende
eines Genossen. Damit das Geld angenommen wird, müssen wir erklären,
von welchem Menschen das Geld kommt und dass es sich um "sauberes"
Geld handelt. Die Spende wird nach prüfender Beratung angenommen. Ein
gemeinsames Mittagessen beschließt unseren zweiwöchigen Aufenthalt im
Caracol Oventic.

Zu diesem Zeitpunkt wissen wir noch nicht, dass es uns zum Ende
unseres Sabbatjahres im Juni 2018 hierhin zurückzieht um diesen
respektvollen, verbindlichen, kämpferischen und stolzen Menschen noch
einmal zu begegnen. Mein Tagebuch endet am 3. November 2017 mit den
Worten: "Wie viele Male sind wir in diesen zwei Wochen den Weg bis
hinauf zum Tor gelaufen? Zwanzig Mal, dreißig Mal? Obwohl der
Bewegungsradius derart eingeschränkt war, fühlten wir uns hier nie
eingesperrt. Wie weit gefehlt im Nachhinein unsere zu Hause zurecht
gelegten Überlegungen anmuten, an den Nachmittagen zu Fuß zu der
Kreisstadt San Andrés zu gehen.

Der letzte Gang führt uns" vom Versammlungsplatz vorbei am
Krankenhaus, dem Büro der Frauen für die Würde, an den ständigen
Vertretungen, an Bekleidungsgeschäften und der Cafeteria "zum
Kunsthandwerksgeschäft und verbindet sich mit der Ankunft des Fahrers
der RED Studierenden, der mit zwanzig Menschen und Gepäck Oventic mit
uns verlässt und uns sicher nach San Cristóbal de las Casas
bringt."(8)

Neuere Entwicklungen

Am 8. November 2017 nahmen wir in San Cristóbal de las Casas auf dem
Platz vor der Kathedrale an der beeindruckenden Vorstellung von
Marichuy und zehn Vertreter*innen aus den Regionen teil. Mangels
ausreichender Akkreditierungsstimmen konnte sie zu den Wahlen nicht
antreten, was den großen Erfolg der gemeinsamen indigenen Kampagne
nicht schmälern kann.

"Seit dem am 24. u. 25.11. mindestens 5323 Menschen aus der
Bevölkerungsgruppe Tsotsiles in den Regionen Chalchihuitán und
Chenalhó gewaltsam von bewaffneten Paramilitärs vertrieben wurden,
spitzt sich die Lage im Hochland von Chiapas (Altos de Chiapas) weiter
zu. Dies berichtet eine Beobachtungs- und Dokumentationsmission
zivilgesellschaftlicher Organisationen aus Chiapas, die am 9. Und 10.
Dezember Interviews mit vertriebenen Familien und Gemeindebehörden
führte."(9) Die Region ist bekannt für ihre anhaltende Straflosigkeit,
massive Menschenrechtsverletzungen und staatlichen Schutz für
Paramilitärs. Die Straßen zu den Ortschaften wurden zerstört.

Am 1. Juli 2018 hat Mexiko gewählt. Als Wahlsieger ging der Kandidat
der Linken, Andrés Manuel López Obrador, von der "Bewegung der
nationalen Erneuerung" (Morena) hervor. Im neu gewählten Parlament
verfügen Morena und ihre Koalitionsspartner - die linke Arbeiterpartei
PT (Partido del trabajo) - und die evangelikale "Partei des sozialen
Treffens" (PES) über die Mehrheit der Sitze. Im Dezember wird die
Regierung übernommen. Ob dieser Wahlsieg für die zapatistische
Bewegung mit positiven Entwicklungen verbunden sein wird, bleibt
dahingestellt. Die junge Welt schreibt in Ihrer Ausgabe vom 1./2.
September 2018 dazu: "Misslungen ist bereits ein Vorstoß des
weithin respektierten katholischen Würdenträgers Padre Alejandro
Solalinde, zwischen der künftigen Regierung López Obrador und der
Zapatistischen Nationalen Befreiungsarmee (EZLN) zu vermitteln."
Er hatte es versäumt, die Zustimmung der EZLN zu einem runden Tisch
zwischen den Parteien abzuwarten, bevor er die Idee Öffentlich machte
mit dem Ergebnis, dass die Zapatisten daraufhin die Initiative
ablehnten. Subcomandante Galeano wandte sich mit einem offenem Brief
an die mexikanische Bevölkerung, der "eine Generalabrechnung mit der
neuen Regierung" enthielt. Die Skepsis der Zapatistas gilt eben allen
politischen Parteien, weil diese spalten, was zu verbinden ist.

In Oventik geht das Leben in Rebellion weiter. In der Cafeteria des
Caracols wurde im August 2018 der Film "Hombres sin rostros" (Männer
ohne Angesicht) ausgestrahlt, eine mexikanisch/russische Koproduktion.

La lucha sigue! Der Kampf geht weiter!


R. u. B., AG international, Dorfen


Anmerkungen

(1) Erste Strophe der zapatistischen Hymne

(2) https://de.wikipedia.org/wiki/Zapatistas

(3) Tierra y Libertad - Nr. 77 - Frühjahr 2017 "Wofür kämpfen die
Zapatistas?", S. 2

(4) Flyer JA 'UN TA YAN BALUMIL SER INTERNACIONALISTA Zapatistische
Bildung im CELMRAZ, Caracol Oventic in Chiapas, Mexiko, colectivo
gata-gata, S. 1

(5) Flyer JA 'UN TA YAN BALUMIL SER INTERNACIONALISTA Zapatistische
Bildung im CELMRAZ, Caracol Oventic in Chiapas, Mexiko, colectivo
gata-gata, S. 2

(6) Butta, Carmen: Revolution auf Raten, in: GEO Spezial, Nr. 6
Dez./Jan. 2001/2, S. 57

(7) Handschriftliche Dokumentation der Abschlussreflexion am
27.10.2017

(8) Handschriftliche Tagebucheintragung vom 3.11.2017

(9) htpps://www.ya-basta-netz.org
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für eine gewaltfreie, herrschaftslose gesellschaft

Unteilbar auf dem Weg zur Gesellschaft der Vielen

Ein Bericht zur Massendemonstration in Berlin

von Michèle Winkler



Als uns am 13. Oktober die erste Teilnehmendenzahl leise geflüstert
zugetragen wird, sind wir sprachlos: 150.000 Menschen hier auf dieser
Demonstration? WOW! Ein paar Stunden später wird nach oben korrigiert:
fast eine viertel Million Menschen sind an diesem Tag mitten in Berlin
auf den Beinen. Zusammen gekommen unter dem Motto "Unteilbar" - im
Namen von Solidarität, Offenheit und Freiheit, gegen jedwede
Ausgrenzung.

Dass sich so viele aufgemacht hatten, zeigt auf, für wie dringlich die
Lage empfunden wird. Nicht erst seit den Naziaufmärschen in Chemnitz
und den Entgleisungen Seehofers und Maaßens ist klar, dass sich die
aktuelle politische Lage nicht schön reden lässt. Immerhin gab es in
den Wochen und Monaten zuvor an vielen Orten Demonstrationen zu
einzelnen Themen aus dem Unteilbar-Aufruf, zu denen auch schon
Zehntausende auf die Straßen gingen. Hier in Berlin fanden sich nun
verschiedene Bewegungen zusammen, die in den Vorwochen eigenständig
mobilisiert hatten, und diese Verbindung der Einzelthematiken riss
offensichtlich nochmals viele Menschen mit.

Als wir die unglaubliche Zahl von 242.000 Menschen hören, sitzen wir
müde und hungrig auf einer Verkehrsinsel vor dem Brandenburger Tor und
schauen dem hinteren Drittel der Demo dabei zu, wie es an uns vorbei
zieht. Immer wieder kommen neue Lautsprecherwagen, umringt von
Menschenmassen, um die Kurve. Was, immer noch nicht zu Ende? Obwohl
wir seit Stunden auf den Beinen sind, können wir uns nicht so recht
losreißen, um endlich etwas zum Essen aufzutreiben. Die euphorische
Stimmung, die Freude über diese vielen Menschen, die vielen kreativen
Botschaften machen es schwer, jetzt einfach wegzugehen, für so etwas
Profanes wie Nahrungsaufnahme. Lieber weiter Schilder und Transparente
lesen, Redebeiträgen zuhören, uns über die verschiedensten Menschen
und ihre Botschaften freuen.

Die Stimmung ist super, die Sonne scheint, Menschen tanzen. Und
dennoch, das hier ist kein Happening, nicht seicht, nicht verwaschen,
auch wenn das einige herbeizureden versuchen. Der Hintergrund ist
ernst und der Aufruf zur Demonstration ist zwar knapp gehalten und
zeigt doch klare Kante.

Gegen das Erstarken von Rechtspopulismus und Nazis allerorten, gegen
Ausgrenzung und Rassismus, gegen Antifeminismus und
Queerfeindlichkeit, gegen autoritäre Gesetzesverschärfungen und das
ausgedünnte Sozialsystem. Eben gegen den ganzen langweiligen
graubraunen Einheitsbrei, den die Rechte gerade zum Greifen nah wähnt
und als erstrebenswerten Zustand ansieht. Die angesprochenen Themen
sind auch nicht zu breit oder zu beliebig, sondern es sind eben die,
die dazu gehören, wenn wir von einer freien und solidarischen
Gesellschaft sprechen. Und wem es dann doch allzu wohlfeile Worte mit
zu wenig Tiefgang waren, der war aufgerufen, eigene Akzente durch
ergänzende, weitergehende Aufrufe zu setzen.

Aber hier passiert viel mehr, als dass sich Leute einfach nur gegen
alle möglichen #Ismen zusammen finden. Hier ist eine Idee von
Gesellschaft sichtbar, die etwas Utopisches hat. Für mich heißt sie
"die Gesellschaft der Vielen". Diese Bezeichnung habe ich zum ersten
Mal im Mai 2017 während des NSU-Tribunals in Köln gehört. Seitdem
trage ich sie im Herzen.

Mittlerweile begegnet sie mir öfter - auch mehrfach hier auf der
Unteilbar-Demonstration. Denn hier wird sie sichtbar, diese
Gesellschaft der Vielen: verschiedenste Menschen mit unterschiedlichen
Hintergründen, Themen und Politikschwerpunkten - zusammen auf der
Straße für Solidarität, Freiheit, Gleichheit und eine Unteilbarkeit
der Menschenrechte über Grenzen hinweg. Und was besonders erfreulich
ist: Migration und soziale Fragen werden hier nicht gegeneinander
ausgespielt, sondern zusammen gedacht.

Um die Breite und Tiefe der Demo zu erfassen, muss der Blick auch über
die zentralen Auftakt- und Abschlusskundgebungen hinaus gehen, die mit
namhaften Redner*innen und Künstler*innen und auch mit Aktivist*innen
verschiedenster politischer Gruppen und Initiativen besetzt waren.
Denn wirklich mit Tiefe wurden die Themen in den einzelnen Blöcken
behandelt, in denen viele Aktive aus Zivilgesellschaft, NGOs und
Graswurzelbewegungen mitliefen und sich Gehör verschafften.
Über vierzig Lautsprecherwagen und Blöcke verliehen den verschiedenen
Wirkungsfeldern dieser Gesellschaft der Vielen einen Ausdruck.

Es gab einen Block von Seebrücke und Welcome United, einen
Gewerkschaftsblock, den linksradikalen Dagegenhalten-Block, einen
Queer-Block, die Taxi-Innung Berlin, den Freiheit-statt-Angst-Block,
mehrere Lautsprecherwagen der alternativen Clubszene und noch viele
mehr. Wir liefen im Block des Republikanischen Anwältinnen- und
Anwältevereins, zusammen mit den Strafverteidigervereinigungen, der
Vereinigung demokratischer Juristinnen und Juristen. Allein hier war
die Breite und Tiefe in den Redebeiträgen beeindruckend.

Hier sprachen Anwält*innen, Bürgerrechtler*innen und Aktivist*innen
zur Einschränkung von anwaltlichen Rechten, zu verringertem Zugang zur
Rechtsberatung, zu polizeilichen und strafrechtlichen Besonderheiten
im Umgang mit Fußballfans, zu Zumutungen im Mietrecht und zur
Kriminalisierung von Seenotrettern.

Die proklamierte Gesellschaft der Vielen ist aber natürlich nicht nur
heile Welt. Dazu gehören notwendigerweise Auseinandersetzungen und
Streit. Denn Widersprüche und Gegensätze bleiben nicht aus, wenn so
viele Menschen und so viele Themen aufeinander treffen. Das ist
erstmal positiv, denn durch Streit und Konflikte können wir
dazulernen, wenn wir uns denn darauf einlassen, wirklich zuhören und
auch Empathie beweisen. Die große Frage dabei ist, wo die roten Linien
verlaufen - wo die Widersprüche unausräumbar sind und den Kerninhalten
von Solidarität und unteilbaren Menschenrechten zuwider laufen.

Und so wurde wenige Tage vor der Demonstration Kritik an einigen
Erstunterzeichner*innen und Redner*innen laut. Neben einiger Polemik
und den üblichen Dauernörglern, ist mindestens die Kritik am
Zentralrat der Muslime begründet.(1)

Der Verband ist einer von mehreren islamischen Dachverbänden in
Deutschland. Einzelne Funktionäre, aber auch einzelne Mitgliedsvereine
stehen den faschistischen Grauen Wölfen oder anderen
fundamentalistisch-repressiven Strömungen wie der Muslimbruderschaft
oder dem iranischen Mullah-Regime nahe oder setzen direkt deren
Interessen um. Der pompöse Name täuscht darüber hinweg, dass der
Verband nur wenige der in Deutschland lebenden Muslime vertritt und
wohl in weiten Teilen eher nicht die liberalen und progressiven
Strömungen, von denen sich deshalb auch einige Vertreter*innen
genötigt sahen, der Demo fernzubleiben. Dass die Sprecher*innen des
Unteilbar-Bündnisses so kurz vor der Demo auf die vorgebrachte Kritik
nur mit dem Verweis auf die gemeinsam getragenen Inhalte des Aufrufs
reagierten, ist nachvollziehbar. Wer schon einmal Bündnisarbeit
gemacht hat, kann sich in etwa ausmalen, wie schwierig es ist, sich
einerseits im Sinne des Bündnisses und gleichzeitig nicht nur nebulös
zu verhalten. Erst recht, wenn eine Idee so zündet, wie die von
Unteilbar und innerhalb kürzester Zeit eine sehr breite Unterstützung
deutlich wird. Dann ist es oft kaum leistbar sich mit einzelnen
Unterzeichnenden eingehender zu beschäftigen. Umso besser, wenn
entsprechende, fundiert argumentierte Kritiken dann von außen kommen.
Die Erwartung an das Bündnis oder die Sprecher*innen, sich innerhalb
kürzester Zeit ohne eigene Recherche gegen einen Bündnispartner zu
stellen, ist dennoch zu hoch. Da es aber kein Ziel sein kann, im Namen
von falsch verstandener Toleranz rechten und fundamentalistischen
Akteur*innen eine Bühne zu bieten, ist das Bündnis jetzt im Nachgang
gefragt, sich zu positionieren. Ansonsten haben all jene eine
Angriffsfläche, die nur zu gern dieses starke Zeichen klein reden und
in der politischen Bedeutungslosigkeit verschwinden sehen wollen.

Aus einer emanzipatorischen Perspektive lassen sich weitere
Kritikpunkte finden. So lief zum Beispiel die Gewerkschaft der Polizei
mit, die nicht gerade für ihren Einsatz für Grund- und Freiheitsrechte
bekannt ist und deren Lobbyarbeit einen nicht zu unterschätzenden
Anteil an den grundrechtswidrigen Polizeigesetz- und
Strafrechtsverschärfungen der letzten Jahre und Monate hat.

Auch das Internationalistische Bündnis um die MLPD nutzte Unteilbar
als Bühne für ihre kruden politischen Vorstellungen. In deren Block
wurden - nicht ganz unerwartet - antisemitische Hetzreden gehalten.
Dazu hat sich das Unteilbar-Bündnis glücklicherweise recht schnell
verhalten und sich deutlich distanziert.

Alles in allem wäre es aber fatal, nur die Haare in der Suppe zu
suchen und damit vielen Teilnehmenden bei Unteilbar die inhaltliche
Schärfe und politische Vision abzusprechen. Was wir in den letzten
Monaten erleben, ist tatsächlich ein Herbst der Solidarität, ein
Sichtbarwerden breiter, sozialer Bewegungen.

Erste wichtige Schritte waren die Demos gegen das Bayerische
Polizeiaufgabengesetz in München im Mai 2018, gegen das
Nordrhein-Westfälische Polizeigesetz im Juli oder jenes in
Niedersachsen im September. Seit Juli gehen massenhaft Menschen auf
die Straßen, um sich für ein Fortführen und Ausweiten der
Seenotrettung einzusetzen. Im September pilgerten über Wochen hinweg
zehntausende in den Hambacher Wald, um sich mit den langjährigen
Besetzer*innen gegen die Abholzung und für einen sofortigen
Kohleausstieg zu solidarisieren. Bevor am 6. Oktober 50.000 Menschen
die vorläufige Rettung des Hambacher Waldes feierten, waren eine Woche
zuvor in Hamburg 35.000 bei der größten dezidiert antirassistischen
Demonstration der letzten Jahrzehnte auf der Straße, mit sich selbst
organisierenden Geflüchteten und Migrant*innen als den zentralen
Stimmen und mit unmissverständlichen Forderungen nach offenen Grenzen,
gegen alle Abschiebungen und für gleiche Rechte für alle.

Viele von denen, die sich seit Monaten, oft seit Jahren in kleinen
Politgruppen und Graswurzelinitiativen engagieren, waren in Hamburg,
in Buir und auch in Berlin auf der Straße. Das macht Mut und sollte
als ein Aufbruch verstanden werden.

Lasst uns kritisch miteinander sein, lasst uns streiten, aber auf
keinen Fall vergessen, wie wichtig und ermutigend es sein kann, dass
man für einen Tag nur eine Person von 242.000 ist. Dass man für einen
Tag die Angst und all den Frust der aktuellen Lage auf viele, viele
Schultern verteilt weiß. Lasst uns all diejenigen mitreißen und
einbinden, auf die wir vorher gehofft hatten, wenn wir uns allzu oft
allein fühlten. Lasst uns mitreißend sein auf dem Weg zur Gesellschaft
der Vielen!


Michèle Winkler ist Referentin des Grundrechtekomitees.
Auf der #unteilbar-Demo hat sie im RAV-Block eine Rede zur
Unteilbarkeit der Menschenrechte gehalten. In der GWR 430
kommentierte sie unter dem Titel "'1984' war keine
Gebrauchsanleitung!" das neue Polizeiaufgabengesetz in Bayern als
Meilenstein auf dem Weg zum Überwachungsstaat.



(1) U.a. https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2018/10/unteilbar-demonstration-kritik-muslime-islamisten.html;

abgerufen am 16.10.18 um 18h30
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SOZIALISTISCHE ZEITUNG/2315: Der Kieler Matrosen- und Arbeiteraufstand 1918 und die Politik der Linken


SoZ - Sozialistische Zeitung Nr. 11 · November 2018

Friede den Hütten - Krieg den Palästen!

Der Kieler Matrosen- und Arbeiteraufstand 1918 und die Politik der
Linken

von Klaus Kuhl(*)



Die USPD hatte in Kiel nach Aussagen Lothar Popps[1] die Revolution
und damit den Sturz der Regierung bereits im Januar 1918 vorbereitet,
vermutlich in enger Abstimmung mit Berlin. Dabei sollten
Landmarineeinheiten eine wichtige Rolle spielen. Die Vorstellung der
USPD war, im Verlauf von ausgedehnten Streiks und Unruhen mit
militärischen Einheiten zentrale Positionen zu besetzen und damit den
Umsturz durchzuführen. Dies wurde jedoch durch die Verhaftung einer
ganzen Reihe von führenden Kieler USPD-Mitgliedern verhindert. Danach
verfolgte die USPD ihre Pläne weiter, musste jedoch vorsichtiger zu
Werke gehen und konnte die abgerissenen Verbindungen zur Marine nur
langsam wieder aufbauen.

Auch Karl Artelt beschrieb, dass er nach seiner Rückkehr aus Flandern
versuchte, den Vertrauensleutekörper neu aufzubauen. Artelt scheint
dabei insbesondere unter den Arbeitern und Militärangehörigen auf der
Kaiserlichen- und der Germaniawerft agitiert zu haben.

Ende Oktober 1918 meldete ein Spitzel aus den USPD-"Hochburgen" der
Germaniawerft und der Torpedowerkstatt, in letzterer hätten die
Arbeiter erklärt, "in acht Tagen sei alles anders".

Nach dem Versuch der Marineführung, mit Hilfe eines geplanten
Flottenvorstoßes zivile Opfer in England und Flandern zu provozieren
und damit die neue, parlamentarisch legitimierte Regierung unter Max
von Baden zum Rücktritt zu zwingen, kam es unter den Besatzungen der
Großkampfschiffe zu Befehlsverweigerungen. Darin zeigte sich nicht das
Bestreben, die Regierung zu stürzen, sondern im Gegenteil, sie zu
verteidigen. Die Forderungen des nach Kiel zurückgeschickten
III. Geschwaders waren keineswegs revolutionär, sondern zielten auf
die Befreiung der verhafteten Kameraden, auf einen schnellen
Friedensschluss, auf die Abdankung des Kaisers, sowie auf eine
Einschränkung der Offiziersherrschaft.[2]

Das zeigt, dass die Bewegung auf den Schiffen keineswegs von der USPD
gesteuert war. Das war eine Behauptung der Seeoffiziere, um ihr
Versagen zu bemänteln.


Linksruck in der MSPD

In der Kieler MSPD hatte sich im Verlauf des Jahres 1918 ein Wechsel
vollzogen. Der Chefredakteur des Parteiorgans Schleswig-Holsteinische
Volks-Zeitung (SHVZ), Eduard (Ede) Adler, gehörte zu den eifrigsten
Kriegsunterstützern. Er sah den Krieg als "Kampf, den das
wirtschaftlich höher entwickelte Deutschland, das rings von Feinden
umstellt ist, um sein Dasein und um das Fortbestehen seiner besser
ausgebauten Einrichtungen, die durch sein wirtschaftliches Gedeihen
den anderen freilich Nachteil bringen, führen muss" (SHVZ, 9.11.1916).
Adler schied am 6. Juli 1918 aus der Redaktion aus. Er wurde durch
Bernhard Rausch ersetzt. Dieser wurde als Artillerieleutnant von der
Westfront "reklamiert" und trat am 1. Oktober seine Arbeit in Kiel an.
Im Gegensatz zu Adler ging er mit der Militäraristokratie hart ins
Gericht.

Auch in der Kieler Gewerkschaftsführung - der Vorsitzende des Kieler
Gewerkschaftskartells, Gustav Garbe, war zeitweilig auch Vorsitzender
der MSPD gewesen - zeigte sich das Drängen auf einen schnellen
Friedensabschluss immer deutlicher. Auf einer großen Versammlung im
Gewerkschaftshaus am 3. November 1918 warf der Abgeordnete Stubbe aus
Hamburg der Vaterlandspartei vor, sie wolle den Krieg in die Länge
ziehen und den völligen Zusammenbruch Deutschlands. Er rief indirekt
zum Streik auf.

Als die Matrosen des III. Geschwaders Unterstützung für ihre
verhafteten Kameraden suchten, die harte Strafen zu befürchten hatten,
fanden sich diese unterschiedlichen Strömungen zu einer Demonstration
von mehreren tausend Menschen zusammen.

Die Schüsse auf diese Demonstration am Abend des 3. November 1918
mussten dazu führen, dass sie enger zusammenrückten und neue
übergreifende Organisationsformen entwickelten, um weiteres
Blutvergießen zu verhindern. Die Bildung von Räten war die logische
Konsequenz.


Noskes Gegenzug

Damit aber erhob sich die Frage, wie die Regierung zu den Räten stehen
würde. Den nach Berlin entsandten Vertrauensleuten des III.
Geschwaders wäre es am liebsten gewesen, wenn die Regierung die Räte
anerkannt hätte. Als nun Noske und Haußmann am 4. November nach Kiel
kamen, schien sich diese Hoffnung zu bestätigen, entsprechend
enthusiastisch wurden sie empfangen. Die unterschiedlichen Strömungen
und Hoffnungen zeigten sich auch in dem Kompromiss, der am 5. November
morgens in 14 Punkten verabschiedet wurde: Darin wurde vermieden,
deutlich zum Ausdruck zu bringen, dass der Soldatenrat jetzt die
politische Macht in der Stadt hatte, das Verhältnis zur Regierung
wurde nur indirekt angesprochen.

Doch am 6. November versuchte Noske die Kieler zum Abbruch des
Aufstands zu überreden. Damit wurde nun deutlich, dass die Regierung
sich gegen die Bewegung stellte. Eine Maßregelung oder gar
Suspendierung der Seekriegsleitung und des Kommandos der
Hochseestreitkräfte stand gar nicht zur Debatte. Für die
unterschiedlichen Strömungen in Kiel kam jedoch eine Rückkehr zu den
vorherigen Zuständen nicht mehr in Frage. Noskes Amnestie-Angebot
wurde einmütig abgelehnt. Der MSPD-Redakteur Rausch schrieb: "Die
gegenwärtige schicksalsschwere politische Situation gebietet, dass die
entstandenen Machtverhältnisse restlos ausgenützt werden für den
politischen und sozialen Fortschritt des Deutschen Reiches. Es gilt
das, was im glorreichen Ansturm errungen ist, dauernd zu befestigen."
Als Konsequenz wurde die Rätebewegung konsolidiert, die Matrosen
bildeten den Obersten Soldatenrat mit Lothar Popp (USPD) an der
Spitze. Die unterschiedlichen Strömungen fanden sich zusammen und
formulierten jetzt klar und deutlich ihren Anspruch, die höchsten
Gremien in der Stadt darzustellen. Die Ausweitung der Bewegung über
ganz Deutschland und damit der Sturz der Regierung wurden
beschleunigt.

Noske sah sich zu einer 180-Grad-Wende gezwungen. Noch am selben Abend
besprach er "mit ein paar Parteiführern die Sachlage... Es war uns
klar, dass nun die revolutionäre Bewegung unaufhaltsam vor sich gehen
würde." Jetzt hieß es "die Zügel fest in die Hand nehmen". Es wurde
besprochen, den Arbeiterrat als provisorische Regierung
Schleswig-Holsteins einzusetzen, und Noske sollte den Gouverneur,
Admiral Souchon, ersetzen.

Auf der Vertrauensleuteversammlung am nächsten Tag brachte Popp gemäß
einer vorherigen Absprache den Vorschlag ein, Noske zum Gouverneur zu
wählen. Er hoffte, damit den Verwaltungsapparat endlich in Bewegung zu
bringen. Noske selbst sah jedoch die Räte eher als Kontrollorgan des
Gouvernements und setzte nun sein taktisches Geschick dafür ein, die
Seeoffiziere, die in der Regel der proto- und präfaschistischen
Deutschen Vaterlandspartei nahestanden, im Dienst zu behalten. Mit
Hilfe verschiedener Tricks gelang es ihm, deren Position immer weiter
zu festigen, bis schließlich die Räte im Juni 1919 auf Drängen der
Offiziere wieder abgeschafft werden konnten.


Verpasste Chance

Dies wirft zwei Fragen auf:

Erstens: Warum ließen die Revolutionäre in Kiel dies zu?

Und zweitens: Warum setzte Noske nicht auf demokratisch oder
zumindest kritisch gesinnte Offiziere, von denen es zwar nicht viele,
aber doch einige gab?

Die Revolutionäre in Kiel überließen den Umgang mit den Offizieren nur
allzu gerne Noske, weil sie der Ansicht waren, dass Noske diese "im
Griff" habe. Noske wiederum argumentierte damit, dass die Vorbereitung
und Überführung der Kriegsschiffe gemäß den
Waffenstillstandbedingungen ohne die Seeoffiziere nicht durchzuführen
wären. Es hatte sich aber bei der Rückfahrt des III. Geschwaders von
Travemünde nach Kiel gezeigt, dass auch die Mannschaften,
Unteroffiziere, Deckoffiziere und Ingenieuroffiziere in der Lage
waren, die Schiffe zu manövrieren.

Noske wehrte sich auch später, als die Schiffe überführt waren,
kategorisch dagegen, wichtige Positionen durch sozialdemokratische
oder kritische Offiziere zu besetzen. Dies lag durchaus auf seiner
schon früh formulierten politischen Linie, dass Deutschland wehrhaft
sein müsse.

In der Nationalversammlung erklärte Noske 1919, Deutschland müsse "so
rasch wie möglich wieder ein gewisses Maß von Wehrhaftigkeit"
erhalten. Erst nach einem Frieden, "den das Volk tragen könne",
könnten sozialdemokratische Ideen umgesetzt werden. Einen Austausch
von Teilen des Offizierskorps sah er als Schwächung dieser Kampfkraft
an und sperrte sich deshalb mit allen Mitteln dagegen. Das Konzept von
Frieden, Völkerverständigung und Interessenausgleich lag ihm völlig
fern.

Die Revolutionäre in Kiel hatten die Möglichkeit, die rechtsextremen
Seeoffiziere zu entlassen und nur demokratisch gesinnte zu behalten.
Diese Möglichkeit ließ man verstreichen. Als die Folgen dieses
Versäumnisses immer deutlicher wurden, war die Position Noskes so
stark, dass die Kritiker in der SPD sich nicht mehr durchsetzen
konnten. Die Loyalität, fast ein gewisser "Kadavergehorsam der Partei
beziehungsweise der Gewerkschaft gegenüber" (Bredenbeck)[3]
verhinderten eine offene Rebellion. Teile der Linken außerhalb der SPD
stürzten sich in abenteuerliche Unternehmungen und vertieften damit
den Graben zu den Linken in der SPD.


(*) Der Autor ist Historiker und befasst sich seit Jahrzehnten mit
der Novemberrevolution.


Anmerkungen:

[1] Lothar Popp (unter Mitarbeit von Karl Artelt): Ursprung und
Entwicklung der November-Revolution 1918. Wie die deutsche Republik
entstand. Nachdruck in: Gesellschaft für Kieler Stadtgeschichte,
Sonderveröffentlichung 15. Kiel 1983. S.III 6-7.

[2] Bericht über die Verhandlungen des Reichsmarineamts mit den
Vertrauensleuten des III.Geschwaders, am Donnerstag, den 7. November
[1918] nachm. 3 Uhr. BArch (Bundesarchiv) 3/2612 Bl.194-245. In
Auszügen wiedergegeben in: Klaus Kuhl: Die Rolle der deutschen
Seeoffiziere während der Ereignisse im Oktober/November 1918. Kiel
2018. S. 30-39. Online zugänglich unter

www.kurkuhl.de/docs/flottenbefehl-und-seeoffiziere.pdf.

[3] Klaus Kuhl: Interview mit Julius Bredenbeck. Kiel 2005. S. 21.
Online zugänglich unter

www.kurkuhl.de/docs/bredenbeck.pdf.
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VORWÄRTS/1416: Besser gar keine Autobahn


vorwärts - die sozialistische zeitung, Nr. 35/36 vom 2. November 2018

Besser gar keine Autobahn

von Damian Bugmann



Die vierspurige Autobahnumfahrung Westast Biel und Nidau ist trotz
grossem Widerstand aus der Bevölkerung noch nicht vom Tisch. Das
kantonale Baudepartement, die Bieler Stadtregierung sowie
Interessengruppen streiten um Autobahnvarianten. AktivistInnen und
Solidarische bereiten sich auf eine bunte Grossdemo in Biel
vor.(*)



Für den vollständigen Verzicht auf die Autobahn durch die Stadt und
für sozial und ökologisch verträgliche Verkehrslösungen setzen sich
vor allem die Gruppe «Häb' Sorg zur Stadt» und die Partei der Arbeit
ein. Das Komitee «Westast so nicht!» hält an seinem gemilderten
Alternativvorschlag fest, der den A5-Westast retten soll. Der
ehemalige Bundesrat und Verkehrsminister Moritz Leuenberger
distanziert sich vom offiziellen Projekt. Die Stiftung für
Landschaftsschutz fordert einen Übungsabbruch oder ein Moratorium. Für
den regierenden und oft neoliberal inspirierten Bieler Gemeinderat mit
«rot-grüner» Mehrheit ist das ein No Go, der Westast habe grosse
Bedeutung für die Entwicklung der Stadt.


«Städtebauliche Chancen»

Im Sommer schmetterte der Regierungsrat des Kantons Bern kurzerhand
die Alternativlösung ohne die beiden riesigen Zufahrtslöcher am
Bahnhof und am See und mit vierspurigen Tunnels im Grundwasser (wie im
offiziellen Projekt) ab. Die KompromisslerInnen hegten trotzdem weiter
die Hoffnung auf die Realisierung der gemilderten
Autobahn-Alternative. Die Hoffnung wurde erfüllt, denn eine Mehrheit
des Grossrats des Kantons Bern erkannte die Brisanz des Themas
angesichts des grossen Widerstands in der Region Biel und
verpflichtete den Regierungsrat, die Alternative zu prüfen und mit den
Interessengruppen in Dialog zu treten.

Der Gemeinderat von Biel muss nach der Annahme eines entsprechenden
Postulats im Stadtrat seine Fixierung auf das offizielle Projekt
aufgeben und einen «breiten Dialog betreffend den Westast der
Autobahnumfahrung A5» führen. Die Stadtbehörden wollen nun, im
Gegensatz zum Kanton, die beiden Westastprojekte nicht mehr nur auf
ihre «verkehrliche Wirkung» vergleichen, sondern auch «hinsichtlich
der städtebaulichen Chancen» sowie der «Auswirkungen auf Umwelt,
Wirtschaft und Gesellschaft». Die Stadtregierung will nun auch die
Verkehrssituation, wie sie sich seit der Eröffnung der bereits
realisierten Autobahnumfahrung Ostast im Südosten der Stadt entwickelt
hat, in die Diskussion einfliessen lassen. Ergebnisse der neuen
Verkehrszählungen liegen vor.


Dialog unter BefürworterInnen

Der Dialog, wie ihn der Gemeinderat wünscht, soll nur zwischen
VertreterInnen der kantonalen und kommunalen Behörden und mit den
Gruppen stattfinden, die das Ausführungsprojekt oder den
Alternativvorschlag befürworten - dabei gibt es zahlreiche weitere
Vorschläge. Die konsequenten GegnerInnen des pharaonischen
Jahrhundertprojekts hoffen auf eine Ablehnung der Alternative
(«Säuhäfeli, Säuteckeli») und dann auf eine Bündelung der Kräfte für
den Kampf für den Verzicht auf Stadtverschandelung und
Verkehrszunahme, für die Realisierung ihrer Vorstellungen für eine
Zukunft ohne weitere Strassenkapazitäten und ohne Westastautobahn.

Wirtschafts- und wettbewerbsfreundliche Kreise hingegen wollen solche
gigantische Projekte bauen, weil die Strassentransportbranche, die
Strassenbaulobby und ihre LieferantInnen davon profitieren. Und der
Strassenbaufonds des Bundes ist mit Milliarden überdotiert, erst recht
seit der Schaffung des Nationalstrassen- und Agglomerationsfonds Naf,
der von der Stimmbevölkerung haushoch angenommen wurde - das Geld muss
verbuttert werden. Nicht nur in Bern und Biel gibt es nicht wenige
VerantwortungsträgerInnen, die noch denken wie in den Fünfziger und
Sechziger Jahren und mit einer stetigen Verkehrszunahme rechnen - und
diese mit neuen Autobahnen und weiteren Tunnelröhren auch stetig
fördern. Notsituationen durch immer schlimmere Staus werden
herbeigeredet, Staustatistiken werden frisiert, stockender Verkehr
wird als Stau ausgegeben. Die Wohn- und Lebensqualität der Bevölkerung
und grossspurig international erklärte und unterschriebene CO2-Ziele
bleiben dabei auf der Strecke.


Demos, Aktionen, Strassenfest

Um Druck zu machen gegen die Westast-Gigantomanie, mobilisieren
BefürworterInnen des Alternativprojekts und AutobahngegnerInnen zur
Grossdemo diesen Samstag in Biel. Es ist die zweite Grossdemo zum
Westast und hat das Motto «Biel bleibt laut». Bisher gab es auch
spontane Aktionen wie das mehrmalige Markieren der vom Fällen
bedrohten Bäume sowie Flashmobs, eine grosse Velodemo und das grosse
Strassenfest «Tavolata Biel-Bienne-Nidau» Mitte August auf der Aebi-
und der Gurnigelstrasse in Biel und Nidau im von der Verschandelung
bedrohten Gebiet. Am letzten Freitag des Monats findet jeweils eine
verkehrspolitische «Critical Mass»-Velodemo mit reger Beteiligung
statt und informative Begehungen des betroffenen Gebiets werden
durchgeführt. Die letzte Grossdemo im September des vergangenen Jahres
erklärte: «Biel wird laut», und brachte fast 3000 Menschen auf die
Strasse.


(*) Hinweis der Schattenblick-Redaktion: 

Zwischen 4500 und 5000 Personen haben am Samstag, den 3. November 2018
in Biel gegen den Westast der Autobahnumfahrung protestiert.

Weitere Informationen:

https://www.westastsonicht.ch

 * 

Quelle:

vorwärts - die sozialistische zeitung.

Nr. 35/36/2018 - 74. Jahrgang - 2. November 2018, S. 4

Herausgeberin: Verlagsgenossenschaft Vorwärts, PdAS

und ihre Deutschschweizer Sektionen

Redaktion: vorwärts, Postfach 2469, 8026 Zürich

Telefon: 0041-(0)44/241 66 77,

E-Mail: redaktion@vorwaerts.ch

Internet: www.vorwaerts.ch

 

vorwärts erscheint 14-täglich,

Einzelnummer: Fr. 4.-

Jahresabo: Fr. 160.-, reduziert (AHV, Stud.) 110.-

Probeabo: 4 Ausgaben gratis



veröffentlicht im Schattenblick zum 15. November 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIEN / FAKTEN





FILM/033: Da geht einer seinen Weg - Der Film "Raining Stones" des Briten Ken Loach (Pressenza)


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Da geht einer seinen Weg

Von Ulrich Behrens, Untergrund-Blättle, 13. November 2018






[image: Foto von Georges Biard [CC BY-SA 3.0 (https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0)]]

Ken Loach in Cannes, 2014

Foto von Georges Biard 

[CC BY-SA 3.0 (https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0)]



Da ist so etwas wie Stolz und Unverbrüchlichkeit, ja Ehre in den
Filmen des Briten Ken Loach.

Nicht jene hehren Prinzipien der oberen Klassen, die aus den
predigtgleichen Verlautbarungen aller Art in Festreden und Elogen
hervorquellen. Nein. Loachs Figuren gehören einer anderen Welt an,
einer, in der über Stolz nicht geredet, kein Wort verloren wird. Stolz
ist hier etwas, das mit Personen verbunden ist wie Arme und Kopf,
etwas Gewachsenes, das in seiner Substanz kaum erschüttert werden
kann.

Loachs Figuren sind keine Engel und keine Teufel; es sind reale
Menschen aus der working class bzw. der "non-working class",
Arbeitslose, Arme, Labour-Anhänger der alten Sorte, die aber auf
Labour nicht mehr viel geben, weil sich deren Funktionäre der neuen
Linie einer Intelligenz verschrieben haben, Funktionäre, die mit den
Lebensbedingungen in den Ghettos und Arbeitersiedlungen am Rande der
großen englischen Städte kaum mehr etwas zu tun haben (wollen),
Träumer einer heilen Welt, die das permanente Unheil ebensowenig
kennen (wollen) wie die Lebendigkeit und die Chancen sehen, die in den
Menschen schlummern, die hier leben.

Bob (Bruce Jones) ist so ein stolzer Mensch in einer jener
nordenglischen Städte. Er ist arbeitslos, geht stempeln und bringt
seine Familie - Frau Anne (Julie Brown) und Tochter Coleen (Gemma
Phoenix) - mehr schlecht als recht über die Runden. Mindestens 80
Pfund kosten Kleid, Schleier, Schuhe für Coleens Erstkommunion. Woher
soll er das Geld nehmen, wenn nicht stehlen? Der örtliche Pater Barry
(Tom Hickey) rät ihm, gebrauchte Kleidung, die aber noch gut in Schuss
ist, zu leihen. Doch Bob will, dass seine Tochter genauso schön in
eigenen Kleidern die Erstkommunion begeht wie alle anderen Kinder
auch. Anne ist schon verzweifelt. Wie will er das bezahlen, wenn die
Familie schon so kaum über die Runden kommt und eine Rechnung sich auf
die andere stapelt?

Ist Bob das Musterexemplar eines starrsinnigen Menschen, der wider
alle Realität handelt? Nein, Bob besitzt das, was man Eigensinn nennt,
Eigensinn, der sich erhält wider alle historischen und sozialen
Entwicklungen. Bob ist nicht etwa realitätsfremd. Aber er ist auch
keiner, der sich und seine Familie und Freunde verrät oder für ein
paar Silberlinge verkauft. Diese Haltung liegt ihm sozusagen im Blut.

Bobs Freund Tommy (Ricky Tomlinson) geht es nicht viel anders. Auch er
ist arbeitslos. Was er nicht weiß, ist, dass seine Tochter nicht, wie
sie behauptet, Parfum und Cremes verkauft, sondern Rauschgift. Ein
Hammel soll Geld bringen. Tommy und Bob stehlen ihn irgendwo auf einer
Weide aus einer Herde heraus. Das bisschen Geld, das sie für das Tier
bekommen, bringt beide nicht weiter. Und dann wird auch noch Bobs
Wagen gestohlen. Er versucht sich als Rausschmeißer in einer Disco und
verliert seinen Job gleich wieder, als er einen Dealer, den er mit
Tommys Tochter gesehen hat, angreift. Die beiden Männer lassen sich
für einen anderen Job anheuern: Rasenstücke stehlen auf dem Golfplatz
der lokalen Konservativen.

All das bringt Bob keine 80 bis 100 Pfund. Und so leiht er sich
schließlich Geld von einem örtlichen Wucherer namens Tansey (Jonathan
James), der keine Skrupel kennt, um sein Geld samt hohen Zinsen wieder
einzutreiben. Das bekommen Bobs Frau und Tochter zu spüren. Kurz nach
Tanseys Besuch bei ihnen ist der Wucherer tot ...

Ken Loach ist "verliebt" in seine Handlung. Der 90 Minuten lange Film
vergeht "wie im Flug", und hinterlässt in seiner Intensität und mit
seinen eindrucksvollen, von Barry Ackroyd fotografierten Bildern eben
doch viel an Emotionalität und Sympathie für seine Charaktere. Das hat
seinen Grund auch darin, dass diese Charaktere weder überzeichnet
sind, noch die Handlung theatralisch überhöht wirkt. Pater Barry zum
Beispiel ist ein Mann, der über die Nöte seiner Kirchgänger genau
Bescheid weiß und sich nicht hinter katholischer Dogmatik versteckt,
um sich aus allem herauszuhalten. Im Gegenteil: Er hilft Bob in einer
existentiellen Notlage genau so, wie der es braucht. Katholizismus ist
für Barry in aller erster Linie Arbeit vor Ort und nicht Predigt
hehrer Lehren.

Auch Tommy, Bobs Freund, wird von Ricky Tomlinson zwar als
Zweckoptimist gespielt, der auf alle möglichen zum Scheitern
verurteilten Ideen kommt, aber als einer, dem die Verzweiflung genauso
im Gesicht geschrieben steht wie, dass er jedes Mal nach einer
Niederlage im Kampf gegen die Verarmung wieder auf den Boden der
Tatsachen zurückfindet. Die Solidarität zwischen den beiden Freunden
wie die zwischen den Familien ist keine gespielte, aufgesetzte,
sondern eine, die aus der Handlung, aus dem Leben der Figuren
entwickelt wird. Zudem ist "Raining Stones" keine bierernste
Abhandlung über die Nöte englischer Arbeiterfamilien, im Gegenteil,
ein (nicht nur) unterschwelliger Humor schwingt fast den ganzen Film
über mit.

Raining Stones

Großbritannien 1993 - 91 min.

Regie: Ken Loach

Drehbuch: Ildiko Enyedi

Darsteller: Bruce Jones, Julie Brown, Gemma Phoenix

Produktion: Sally Hibbin

Musik: Stewart Copeland

Kamera: Barry Ackroyd

Schnitt: Jonathan Morris

Trailer:

https://youtu.be/5zlAa7koDZI


Erstveröffentlichung des Artikels bei:

http://www.untergrund-blättle.ch/kultur/film/raining_stones_ken_loach_5106.html

unter der Lizenz Creative Commons (CC BY-NC-ND 3.0)

http://creativecommons.org/licenses/by/3.0/
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REPORTAGE/540: WDR - Nenad und das Recht auf Bildung, 16.11.2018 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Ein Schüler verklagt den Staat 

Nenad und das Recht auf Bildung

aus der Reihe "Die Story"

Ein Film von Cornelia Uebel und Gülseli Baur

ARD-Themenwoche "Gerechtigkeit"

Freitag, 16.11.2018, 00.10 - 00.55 Uhr, WDR Fernsehen



März 2017, Prozessbeginn am Kölner Landgericht: Der 22-jährige Nenad
M. verklagt das Land Nordrhein-Westfalen. Elf Jahre lang ging
Nenad auf eine Förderschule für Geistige Entwicklung in Köln, obwohl
er gar nicht geistig behindert ist. Noch nie hat in Deutschland jemand
versucht, für die Zeit auf einer Sonderschule zu klagen. Dieser
einmalige Fall wirft viele Fragen auf: Wie konnte es passieren, dass
ein normal begabtes Kind elf Jahre lang auf einer Schule für geistig
Behinderte festgehalten wurde? Und ist Nenad vielleicht kein
Einzelfall?

Als Nenad eingeschult wurde, konnte er kein Deutsch. Er sprach nur
Romanes, die Sprache der Roma. So wie seine Eltern, die vor Krieg und
Elend aus Serbien nach Deutschland geflohen waren. Die Lehrer
beauftragten damals einen Sonderpädagogen, den verängstigten Jungen,
der in der Klasse kein Wort sagte, zu begutachten. Das Ergebnis: Nenad
habe einen IQ von 59. Damit galt der damalige Erstklässler als geistig
behindert. Er kam auf eine Förderschule für geistige Entwicklung.

"Ich wusste immer, dass ich da nicht hingehöre", sagt Nenad heute. Er
habe auf der Schule keine Freunde gehabt und sich ständig unterfordert
gefühlt. Doch niemand erkannte das. Weder seine Lehrer noch seine
Familie. Erst mit der Unterstützung des Kölner Vereins "mittendrin"
konnte Nenad die Schule verlassen und den lang ersehnten
Schulabschluss machen. Sein Fall stellt das System in Frage, wie der
Förderbedarf eines Schulkindes ermittelt wird. Sonderpädagogen sind
die Experten für Kinder und Jugendliche, die geistig behindert,
körperbehindert, verhaltensauffällig oder lernbehindert sind. Ihrer
Expertise wird vertraut, wenn es um Schülerinnen und Schüler mit
Handicaps geht. Wie konnten sich hochqualifizierte Experten im Fall
Nenad so irren?

Die Story-Autorinnen Cornelia Uebel und Gülseli Baur haben im Zuge
ihrer Recherchen auch eine Dortmunder Schule für geistige Entwicklung
besucht. Auch hier kennt man den Fall Nenad. Gemeinsam haben
Schulleitung, Kollegium, Eltern und Schüler beschlossen, den Alltag an
ihrer Schule einer breiteren Öffentlichkeit zu zeigen.

 * 
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TALK/347: WDR - Kölner Treff, 16.11.2018 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Kölner Treff

Moderatorin: Bettina Böttinger

Freitag, 16.11.2018, 22.00 - 23.30 Uhr, WDR Fernsehen



Zu Gast bei Bettina Böttinger sind:

- Herbert Grönemeyer

Er ist seit vierzig Jahren im Musikgeschäft und einer der
erfolgreichsten Künstler des Landes. Aufgewachsen ist er in Bochum,
der Stadt "Tief im Westen", der er sich noch immer sehr verbunden
fühlt. Nach anfänglichen Misserfolgen nimmt seine musikalische
Karriere 1984 mit "4630 Bochum" Fahrt auf. Seitdem ist Grönemeyers
Karriere nicht mehr zu stoppen. Im November erscheint nun endlich sein
neues - sein fünfzehntes - Album "Tumult". Der Titel steht für ihn für
den Zustand, in dem sich unsere Gesellschaft befindet: eine nervöse,
eine unruhige Zeit. Zum Start gibt er sich aber im Kölner Treff die
Ehre. Bei uns erzählt er über sein Leben in Berlin und London, seine
Wurzeln im Ruhrgebiet und seine politische Haltung, die er heute
wichtiger findet denn je.

- Jürgen Prochnow

Obwohl Herbert Grönemeyer und Jürgen Prochnow seit dem Anfang der 80er
Jahre vollkommen unterschiedliche Karrieren gemacht haben, gibt es
doch einige Dinge, die sie einen: Beide verdienten sich ihre ersten
Lorbeeren zu Zadek-Zeiten am Schauspielhaus Bochum, beide erlangten
durch ihre Mitwirkung in Wolfgang Petersens "Das Boot" eine ungeheure
Popularität, die sich auch 37 Jahre nach der Erstausstrahlung erhalten
hat. Während Grönemeyer hierzulande zur musikalischen Legende wurde,
trieb es Jürgen Prochnow als Schauspieler nach Hollywood. Im Kölner
Treff trifft er nach langer Zeit auf seinen alten Freund und Kollegen.

- Anke Engelke

Sie ist Komikerin, Schauspielerin, Entertainerin, Synchronsprecherin,
Moderatorin und natürlich Musikerin. Und als solche hat auch Anke
Engelke eine ganz besondere Beziehung zu Herbert Grönemeyer und seiner
Musik. Zum letzten Mal gesehen haben sie sich bei der WDR-Sendung
"Anke hat Zeit" vor drei Jahren. Was die Beiden verbindet und welche
Grönemeyer-Stücke eine ganz besondere Bedeutung für sie haben, wird
Anke Engelke im Kölner Treff verraten.

- Isabel Schayani

Als junges Mädchen durfte sie Herbert Grönemeyer interviewen, aus
seinem Auftritt beim Benefizkonzert in der Schulaula wurde dann aber
doch nichts. Umso größer nun die Freude, den Musiker nach so vielen
Jahren wiederzutreffen. Dabei verbindet die beiden nicht nur ihre
gemeinsame Heimat, das Ruhrgebiet. Sie engagieren sich für Menschen,
die hier bei uns Zuflucht suchen. Beide auf eigene Art und Weise mit
viel Herzblut und Leidenschaft. Warum das so ist und was unsere
Gesellschaft aus ihrer Sicht braucht, um wieder stärker
zusammenzuwachsen - das werden uns Isabel Schayani und Herbert
Grönemeyer am Freitagabend erzählen.

Und sollte ein Überraschungsgast kommen, hat diese*r viel mit
Grönemeyer zu besprechen...

 * 
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FEATURE/1138: Deutschlandfunk - Was Frauen lesen, 16.11.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Mehr Schmalz als Hirn?

Was Frauen lesen

Von Ulrike Schäfer

Deutschlandfunk 2018

Das Feature

Freitag, 16. November 2018, 20.10 - 21.00 Uhr, Deutschlandfunk



Sogenannte Frauenromane gehören zu den erfolgreichsten Büchern
hierzulande. Warum eigentlich? Und sind sie tatsächlich so trivial und
klischeehaft wie ihr Ruf, vielleicht sogar Instrumente des
Patriarchats? Geht es in den Romanen heute nicht längst um andere
Inhalte?

Annette Peitz-Orzeszko und Heike Mißler haben sich als
Wissenschaftlerinnen mit dem Genre befasst. Die eine verzweifelt an
dem Frauenbild darin, die andere glaubt an einen emanzipatorischen
Effekt. Und dann sind da noch die Leserinnen: Drei Frauen erzählen,
warum sie Frauenromane schätzen und warum sie sich eher darin
wiederfinden als in einem Buch von Jonathan Franzen.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 6. November 2018
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HÖRSPIEL/1841: Deutschlandfunk Kultur - Im Museum für Schallaufzeichnung, 16.11.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Meerschallschwamm und Schweigefang

Im Museum für Schallaufzeichnung

Von Ulrike Janssen und Marc Matter

Deutschlandfunk Kultur 2018/ca. 54'30

(Ursendung)

Klangkunst

Freitag, 16. November 2018, 0.05 - 1.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



"Es handelt um: Aufzeichnungen aus Vergangenzeit: terrestrisch Wissen,
haltet fest Schall. Und Ton und Kling und Sprech ..." So beginnt ein
Audioguide, der aus den Trümmern eines zerstörten Museums gerettet
werden konnte. Dort wurden Apparate zur Tonaufzeichnung ausgestellt,
die bisher unbekannt waren oder nur in der Literatur oder der
Mythologie vorkamen: Ein Meerschallschwamm, ein Schweigefang. Nun ist
es gelungen, Teile dieses Audioguides zu restaurieren und wieder
hörbar zu machen.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 6. November 2018
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TALK/1617: Deutschlandfunk - Welche Ansprüche Dieselgate-Geschädigte haben, 15.11.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Welche Ansprüche Dieselgate-Geschädigte haben

Am Mikrofon: Silke Hahne

Hörertel.: 0 08 00-44 64 44 64

marktplatz@deutschlandfunk.deMarktplatz

Donnerstag, 15. November 2018, 10.10 - 11.30 Uhr, Deutschlandfunk



Mit dem Jahr läuft auch der Anspruch auf Schadenersatz von
VW-Dieselbesitzern mit manipulierten Motoren aus. Wer noch Ansprüche
durchsetzen will, muss sich beeilen. Bisher gibt es keine einheitliche
Rechtsprechung - aber durchaus erfolgreiche Klagen und
außergerichtliche Einigungen. Gleichzeitig gibt es Verwirrung: Wer
muss sein Auto umrüsten, welche Folgen hat das, werden eventuelle
Schadenersatzansprüche damit hinfällig? Und wie steht es um Besitzer
von Fahrzeugen anderer Hersteller, die ebenfalls zu viele Stickoxide
ausstoßen? Diese und Ihre Fragen dazu beantworten Expertinnen und
Experten im Gespräch mit Silke Hahne.

 * 

Quelle:
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Programmtip vom 6. November 2018
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KURSUS/1858: Unna - "Kids sicher im Internet", Workshop für Eltern am 21.11.2018


VHS-Aktuell: Kids sicher im Internet



Kreisstadt Unna. VHS-Workshop am 21.11.2018 vermittelt Eltern das
Knowhow, um die eigenen Kinder bei der Internetnutzung richtig
anzuleiten.

Kinder und Jugendliche nutzen gerne und viel das Internet, Apps und
soziale Netzwerke. Doch hinsichtlich der Gefahren und Konsequenzen des
eigenen Handelns besteht leider häufig zu wenig Sensibilität. Besorgte
Eltern fragen sich in diesem Zusammenhang oft, was zu erlauben ist und
wie vorbeugende Maßnahmen aussehen können.

In einem speziellen VHS Workshop wird interessierten Eltern ein
fundiertes Knowhow an die Hand gegeben, um ihre eigenen Kinder im
Internet anzuleiten und für Sicherheitsthemen zu sensibilisieren.

Die Veranstaltung "Workshop Kids sicher im Internet" mit der
Kursnummer 182-4300 findet am 21.11.2018 von 17:30 Uhr bis 20:30 Uhr
im Raum 006 im zib statt. Die Gebühr für die Veranstaltung beträgt 19
Euro.

Eine detaillierte Seminarbeschreibung zum Angebot ist im aktuellen
VHS-Programmheft auf der Seite 57 zu finden. Der Kurs ist auch im
Online-Katalog unter www.vhs-zib.de in der Rubrik "Beruf, EDV, IT" im
Unterbereich "EDV und IT - Workshops" zu finden. Und natürlich berät
auch der Studienbereichsleiter für EDV Andreas Barre gerne
Interessierte zum Kursangebot. Kontakt: Andreas Barre,
02303 / 103-735, andreas.barre@stadt-unna.de.

Anmeldungen zu allen Kursen nimmt die VHS unter 02303/103-713 oder
-714 entgegen. Auf der Internetseite www.vhs-zib.de kann die Anmeldung
auch online vorgenommen werden.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 9. November 2018

Stadt Unna
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KURSUS/1857: Mönchengladbach - "Apple Club" vom 20.11. bis 18.12.2018


Apple Club



Im Apple Club bestimmen die Teilnehmer die Themen, die besprochen
werden. Sie können sich austauschen, Fragen klären oder Interessantes
aus der Apple-Welt erfahren.

20.11. bis 18.12.2018, 18:00 - 21:10 Uhr

VHS am Sonnenhausplatz, Lüpertzender Str. 85

Kurs-Nr.: 182A0640S

Kosten: 50 Euro

Weitere Informationen und Anmeldung unter www.vhs-mg.de oder Tel.
02161/25-6400

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 9. November 2018

Stadt Mönchengladbach
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KURSUS/1856: Mönchengladbach - "Skype Conversation" vom 19.11. bis 10.12.2018


Skype Conversation! (B1/B2) 

Intermediate Conversation online



Die Teilnehmer können hier per Skype in einen Konversationskurrs
schnuppern und so entscheiden, ob ein Workshop oder einen mehrwöchigen
Kurs belegen wollen.

19.11. bis 10.12.2018, 19:40 - 21:10 Uhr

VHS am Sonnenhausplatz, Lüpertzender Str. 85

Kurs-Nr.: 182G1125F

Kosten: 25 Euro

Weitere Informationen und Anmeldung unter www.vhs-mg.de oder Tel.
02161/25-6400

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 9. November 2018
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ONKOLOGIE/1937: Forschung - Reparaturdefekt führt zu Chaos im Erbgut (idw)


Deutsches Krebsforschungszentrum - 12.11.2018

Reparaturdefekt führt zu Chaos im Erbgut



Wissenschaftler im Deutschen Krebsforschungszentrum fanden nun eine
Ursache für die erst seit wenigen Jahren bekannten
Chromosomen-Katastrophen, die bei vielen Krebsarten auftreten: Ist ein wichtiges
DNA-Reparatursystem der Zellen ausgefallen, so begünstigt dies die
Fragmentierung und den fehlerhaften Zusammenbau des Erbguts. Krebszellen
mit einem solchen Reparatur-Defekt lassen sich nun möglicherweise durch
eine bestimmte Wirkstoffgruppe bekämpfen.

Erst vor wenigen Jahren haben Wissenschaftler, unter anderen im Deutschen
Krebsforschungszentrum (DKFZ), ein neues Schadensbild im Erbgut von
Krebszellen beschrieben: Bei einer besonders aggressiven Art von
kindlichen Hirntumoren entdeckten sie ein beispielloses Chaos im Zellkern.
Abschnitte einzelner Chromosomen waren an unzähligen Stellen zerbrochen
und regelwidrig wieder zusammengebaut, so dass ganze Teile fehlten, andere
dagegen vervielfältigt oder in falscher Orientierung eingebaut waren.
Diese Chromosomen-Katastrophe unterschied sich von allen bisher bekannten
Erbgutdefekten in Tumoren.

Ein solches Desaster im Erbgut, das bei etwa zwanzig bis dreißig Prozent
aller Krebserkrankungen auftritt, bezeichnen Wissenschaftler mit dem
Begriff Chromothripsis. Der Auslöser dafür war bislang weitgehend
unverstanden. Nun konnten Aurelie Ernst und ihr Team im Deutschen
Krebsforschungszentrum zeigen, dass der Ausfall bestimmter
Erbgut-Reparatursysteme eine der Ursachen für das Chromosomen-Chaos ist.

Vielerlei Umwelteinflüsse, etwa UV-Strahlen, schädigen die DNA. Zellen
haben ein ganzes Arsenal an Mechanismen auf Lager, um solche Defekte zu
reparieren. Was passiert, wenn eines dieser Reparatursysteme ausfällt? Das
prüfte das Team von Aurelie Ernst an besonderen Mäusen. Bei diesen Tieren
waren die Werkzeuge, mit denen die Zelle gebrochene DNA-Doppelstränge
wieder zusammenflickt, genetisch ausgeschaltet - und zwar gezielt nur in
den Nerven-Vorläuferzellen.

Die so veränderten Mäuse entwickelten bösartige Hirntumoren
(Medulloblastome und hochgradige Gliome), die in hoher Frequenz das
Chromosomen-Chaos aufwiesen. Den Forschern fiel dabei auf, dass dies fast
immer mit Vervielfältigungen des Myc-Oncogens einhergeht, das als starker
Treiber des Zellwachstums bekannt ist. "Wenn die DNA-Reparatur defekt ist
und Myc trotzdem die Teilung dieser geschädigten Zellen ankurbelt, ist das
Risiko besonders hoch, dass es zu Chaos im Erbgut kommt", erklärt die
Genomforscherin.

Gilt dieser Zusammenhang zwischen defekter Erbgutreparatur und
Chromosomen-Chaos auch für Krebserkrankungen des Menschen? Aurelie Ernst
und ihr Team können dies für Hirntumoren, Melanome und Brustkrebs
bestätigen. Auch die Beteiligung des krebsfördernden Myc fanden die
Forscher in den menschlichen Tumoren.

"Das durch Reparaturdefekte ausgelöste Chromosomen-Chaos wirkt auf den
ersten Blick erschreckend", erklärt Aurelie Ernst. "Aber es gibt
Möglichkeiten, Krebszellen mit solchen Defekten gezielt zu bekämpfen: Dazu
schaltet man mit Medikamenten zusätzlich ein weiteres wichtiges
DNA-Reparatursystem aus. Dann häufen sich so viele Erbgut-Schäden an, dass die
Zelle nicht überleben kann. Gesunden Zellen dagegen, die über alle ihre
Reparatursysteme verfügen, machen diese Medikamente nichts aus."

Mit den so genannten PARP-Inhibitoren stehen bereits heute zugelassene
Wirkstoffe zur Verfügung, die ein zentrales DNA-Reparatursystem
blockieren. Möglicherweise lassen sich auch noch weitere Wirkstoffe
entwickeln, die an anderen DNA-Reparaturenzymen ansetzen. "Wenn bei der
Analyse des Tumorerbguts eines Patienten Hinweise auf Chromothripsis
entdeckt werden, könnte in Zukunft eine Behandlung mit PARP-Inhibitoren
eine neue Therapieoption sein", erklärt die DKFZ-Forscherin. "Das muss
natürlich erst in präklinischen und klinischen Tests bestätigt werden."

Manasi Ratnaparkhe, John KL Wong, Pei-Chi Wei, Mario Hlevnjak, Thorsten
Kolb, Milena Simovic, Daniel Haag, Yashna Paul, Frauke Devens, Paul
Northcott, David TW Jones, Marcel Kool, Anna Jauch, Agata Pastorczak,
Wojciech Mlynarski, Andrey Korshunov, Rajiv Kumar, Susanna M Downing,
Stefan M Pfister, Marc Zapatka, Peter J McKinnon, Frederick W Alt, Peter
Lichter, Aurélie Ernst: Defective DNA damage repair leads to frequent
catastrophic genomic events in murine and human tumors
Nature Communication 2018, DOI: 10.1038/s41467-018-06925-4


Originalpublikation:
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Wojciech Mlynarski, Andrey Korshunov, Rajiv Kumar, Susanna M Downing,
Stefan M Pfister, Marc Zapatka, Peter J McKinnon, Frederick W Alt, Peter
Lichter, Aurélie Ernst: Defective DNA damage repair leads to frequent
catastrophic genomic events in murine and human tumors
Nature Communication 2018
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RADIOLOGIE/312: Das neue Strahlenschutzgesetz (Strahlentelex)


Strahlentelex mit ElektrosmogReport 

Unabhängiger Informationsdienst zu Radioaktivität, Strahlung und Gesundheit

Nr. 758-759 / 32. Jahrgang, 2. August 2018 - ISSN 0931-4288

Strahlenschutz

Das neue Strahlenschutzgesetz - Fortschreibung des Lehrgebäudes der
Atomlobby

Von Inge Schmitz-Feuerhake, Gesellschaft für Strahlenschutz e.V.(*)



Nach langem Kampf der Antiatombewegung ist Deutschland aus der
Atomenergie ausgestiegen. Es ist aber nach wie vor Mitglied der
europäischen Gesellschaft EURATOM, einer Institution zur Förderung der
Atomenergie. Diese hat mit Grundnormen-Richtlinien zum Strahlenschutz
verbindliches europäisches Recht geschaffen, das die BRD in
innerdeutsches Recht umsetzen muss. Grundlage für die
Strahlenschutzvorschriften bilden dabei die Empfehlungen der
internationalen Strahlenschutzkommission ICRP, die seit Langem wegen
ihrer Betreiberfreundlichkeit und Verharmlosung von Strahlenrisiken
bei Umweltgruppen in der Kritik steht. Besonders beachtet werden muss
der mangelnde Strahlenschutz des ungeborenen Lebens.


Einleitung

Im Dezember 2013 wurde die Richtlinie 2013/59/EURATOM erlassen, um die
Strahlenschutzgesetzgebung an neuere Erkenntnisse der ICRP anzupassen.
Bislang gab es in der BRD eine Strahlenschutzverordnung, die auf
Grundlage des Atomgesetzes erlassen worden war, sowie die
Röntgenverordnung, die den Umgang mit ionisierender Strahlung in der
Medizin regelte. Beide Verordnungen wurden ersetzt durch das neue
Strahlenschutzgesetz von 2017. Die darin festgelegten Regelungen
treten am 1. Januar 1919 in Kraft.

Ich möchte beginnen mit der Forscherin Marie Curie, die zwei
Nobelpreise im Zusammenhang mit der Entdeckung der Radioaktivität
erhielt: den ersten 1903 für Physik zusammen mit ihrem Mann Pierre
Curie sowie ihrem Doktorvater Henri Becquerel, den zweiten für Chemie
im Jahr 1911 als alleinige Preisträgerin. Anhand ihres erstaunlichen
Werdeganges möchte ich auf Aspekte zu sprechen kommen, die
üblicherweise weniger betrachtet werden.

Marie, geborene Sklodowska, konnte aus materiellen Gründen erst mit 24
Jahren das Studium der Physik in Paris beginnen, das sie im Alter von
27 Jahren abschloss. Anschließend heiratete sie den 7 Jahre älteren
Physiker Pierre Curie und bekam mit 29 Jahren ihre Tochter Irène (die
bekanntlich später ebenfalls Nobelpreisträgerin wurde). Auf der Suche
nach einem Thema für ihre Promotion wandte sie sich an den
Physikprofessor Henri Becquerel, dem eigentlichen Entdecker der
Radioaktivität. Er hatte nämlich bei seiner Beschäftigung mit
Uransalzen festgestellt, dass diese eine durchdringende Strahlung
aussenden, die Luft ionisiert und Fotoplatten schwärzt.

Der Beitrag von Marie Curie bestand darin herauszufinden, dass es noch
andere Elemente gab, die strahlen (Thorium). Vor allem aber entdeckte
sie ein weiteres bis dahin unbekanntes strahlendes Element, das
Polonium. Die Messungen der Strahlungsintensität erfolgten mit
Elektrometern. Pierre Curie, der ein Spezialist für elektrostatische
Messungen war, entschloss sich alsbald, in die interessante Forschung
seiner Frau mit einzusteigen. Gemeinsam entdeckten sie das Element
Radium.

Beide litten während dieser Zeit an rascher Ermüdung und rheumatischen
Beschwerden. Als sie zusammen mit Becquerel den Nobelpreis erhalten
sollten, fühlten sie sich zu schwach, um von Paris nach Stockholm zu
reisen, um ihn entgegenzunehmen (!). Sie war damals 35 Jahre alt und
er 42.

Wenige Monate nach ihrer Promotion 1903 erlitt Marie eine Frühgeburt.
Dieses Kind, eine Tochter, starb wenige Stunden danach. In einem Brief
an ihre Schwester drückt Marie die Vermutung aus, dass dieser Verlust
mit ihrer Arbeit zusammenhängt, und sie fühlte sich schuldig.
Gleichzeitig bittet sie sie aber, anderen nichts von ihrem Verdacht zu
erzählen, da das entdeckte Radium schon geeignet erschien, für die
Strahlentherapie gynäkologischer Tumore eingesetzt zu werden. Damit
geriet sie in den typischen Zielkonflikt, nämlich wegen des
Fortschritts der Wissenschaft und der vorteilhaften
Anwendungsmöglichkeiten für die Menschheit die möglichen
Nebenwirkungen der Entdeckungen zu ignorieren. 15 Monate später bekam
sie eine zweite gesunde Tochter.

Ihr Ehemann Pierre kränkelte auch während der folgenden Jahre.
Müdigkeit, Abgeschlagenheit und wiederkehrende depressive
Verstimmungen wurden zum Dauerzustand. 1906 lief er auf der Straße in
eine fahrende Pferdekutsche und starb durch eine Kopfverletzung, da
war er 46 Jahre alt. Wir wissen heute - vor allem durch die
Erfahrungen nach Tschernobyl - dass chronische Niederdosisbestrahlung
messbar auf das Gehirn einwirkt. Ich bin überzeugt, dass der Tod von
Pierre nicht ein schlichter Verkehrsunfall war, sondern mit seinem
Geisteszustand durch die ständige Strahlenbelastung zusammenhängt.

Marie durfte seine inzwischen erhaltene Professur an der Sorbonne
übernehmen. Nur ihrer ungeheuren Selbstdisziplin und ihrer
Leidenschaft für die Forschung ist es wohl zu verdanken, dass sie die
Arbeiten trotz mannigfacher gesundheitlicher Probleme immer wieder
fortsetzen konnte. Nach der Verleihung des Nobelpreises für Chemie
1911, den sie für die Reindarstellung des Elementes Radium bekam,
erlitt sie einen Zusammenbruch, dem ein längerer Klinikaufenthalt und
eine mehrmonatige Kur- und Erholungszeit folgten.

Im Folgenden erlitt sie eine Nierenoperation, bekam Hör- und
Sehstörungen, und musste viermal an den Augen operiert werden. Auf
Fotos, die sie im Alter von 60 zeigen, sieht sie aus wie eine Greisin.
Sie starb mit 66 Jahren an Leukämie. Sie hatte sich ausschließlich mit
natürlich vorkommender Radioaktivität beschäftigt. Ihr Doktorvater
Becquerel wurde nur 55 Jahre alt, er starb an einem Herzinfarkt.
Maries Tochter Irène, die sich der Erzeugung künstlich geschaffener
Radioisotope zuwandte, starb mit 58 Jahren an Leukämie, ihr Ehemann
und Forscherkollege Frédéric Joliot wurde ebenfalls nur 58 Jahre alt.

Anhand dieser Familiengeschichte wird eine große Vielfalt
gesundheitlicher Beeinträchtigungen offenbar, die durch chronische
Niederdosisbestrahlung am Arbeitsplatz entstehen kann. Offiziell und
sozusagen im Volksmund ist aber praktisch nur von dem Krebsrisiko die
Rede. Der Grund ist in der Auswahl der Experten zu sehen, die
internationale Strahlenschutzempfehlungen verfassen.

Erst 1928 wurde das erste internationale Schutzkomitee für Anwendungen
von Röntgen und Radium in der Medizin geschaffen, dessen Aufgaben 1950
um den Strahlenschutz in Nuklearanlagen und deren Umgebung erweitert
wurden.

Das Komitee wurde umbenannt in International Commission on
Radiological Protection (ICRP) und seine Mitgliederzahl wurde erhöht.
Ernannt wurden die Mitglieder durch den Internationalen
Radiologenkongress (ICR), der keine Beeinträchtigung für den Umgang
mit diagnostischen Röntgenstrahlen wünschte. Anfang der 1960er Jahre,
als die oberirdischen Atomwaffentests durch die USA, England,
Frankreich und die Sowjetunion stattfanden und zu weltweiter
Verseuchung mit Radioaktivität führten, war eine große Anzahl der
ICRP-Mitglieder für die Atomwaffenindustrie tätig. Im Folgenden nahm
die International Atomic Energy Agency (IAEA) großen Einfluss, eine
Einrichtung der Vereinten Nationen zur Förderung der
Atomenergienutzung.

Die Verharmlosung von Strahlenschäden ist dann erkennbar, wenn man die
wissenschaftlichen Ergebnisse in ihrem heute vorhandenen Umfang mit
den Angaben und Empfehlungen der ICRP vergleicht. Diese ist - wie
gesagt - normgebende Institution für unsere
Strahlenschutzgesetzgebung. Die deutsche Strahlenschutzkommission
(SSK), Beraterin des Bundesumweltministers, ist bis auf wenige
Ausnahmefälle voll auf der Linie der ICRP.

Dosis als Maß für den Strahleneffekt und Dosisleistung

Als Maß für den Strahleneffekt gilt die Dosis in Sievert (Sv). Sie
geht aus von der absorbierten Strahlungsenergie pro Kilogramm Gewebe.
Für Röntgen- und Gammastrahlen entspricht 1 Sv einer absorbierten
Energie von 1 Joule pro Kilogramm (J/kg). Niedrige Dosen, um die es
bei den Dosisgrenzwerten im Strahlenschutzgesetz geht, werden in
Millisievert angegeben (1 Sv = 1000 mSv). Beispiele für geringe
Strahlendosen sind in Tabelle 1 aufgeführt.
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Die Euratom-Richtlinie basiert auf Empfehlungen der ICRP aus dem
Jahr 2007, bei denen wesentliche Erkenntnisse über Niederdosiseffekte
aus den letzten Jahrzehnten nicht berücksichtigt werden. Die ICRP
lässt praktisch nur die Ergebnisse von den Überlebenden der
Atombombenabwürfe auf Hiroshima und Nagasaki als Referenzwerte für
Strahlenfolgen gelten. Diese waren einer blitzartigen Bestrahlung von
hoher Dosisleistung (Dosis pro Zeiteinheit) ausgesetzt. Man hat früher
angenommen, dass eine Dosis bei hoher Dosisleistung wirksamer ist als
eine gleich große kumulative nach einer Langzeitbestrahlung. Das
trifft zu bei der Strahlentherapie, bei der es darauf ankommt,
möglichst viele Tumorzellen abzutöten, nicht aber bei der
Krebserzeugung. Diese beruht auf Mutationen in Zellen, die noch
weiterleben und sich entsprechend unkontrolliert vermehren können.

Strahlenschäden bei niedriger Dosis im Überblick und Bewertung

Inzwischen liegen umfangreiche internationale Studien an Arbeitern aus
dem Nuklearbereich vor, die zeigen, dass diese innerhalb der
gesetzlich zulässigen Dosisgrenzwerte messbar erhöht an
Krebserkrankungen leiden und genau das Umgekehrte zeigen, nämlich dass
bei niedriger (chronischer) Strahlenbelastung am Arbeitsplatz höhere
Krebsrisiken vorliegen als bei den Atombombenüberlebenden.

Der Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V. (BUND) hatte zum
Entwurf des Strahlenschutzgesetzes Forderungen aufgestellt. Die
EU-Richtlinie versteht sich nämlich als Rahmenvorschrift, und den
einzelnen Mitgliedstaaten sind verschärfte Strahlenschutzmaßnahmen
gestattet, sofern sie der Richtlinie nicht widersprechen. Tabelle 2
ist den Forderungen des BUND entnommen, sie enthält stichpunktartig
die Kritik an den Einschätzungen der ICRP über die gesundheitlichen
Folgen.




[image: Tabelle 2: Zu erwartende Gesundheitsschäden nach Exposition einer Bevölkerung mit niedriger Dosis, Angaben nach ICRP und Bewertung]





Spalte 2 der Tabelle enthält die Angaben zu strahlenbedingten
Krebserkrankungen. Diese - genauer gesagt Krebstode - gehören nach
ICRP jedoch immerhin zu den "stochastischen" Schäden. Das heißt, sie
können auch bei beliebig kleiner Dosis auftreten. Wenn man eine
Bevölkerung (im Mittel oder jeden einzelnen) mit einer Dosis von 1 Sv
bestrahlt, werden nach ICRP 5,5 Prozent davon einen zusätzlichen
strahlenbedingten Krebstod erleiden. Wenn man die Dosis halbiert, noch
die Hälfte davon, usw., das heißt es wird kein unschädlicher
Dosisbereich angenommen, keine sogenannte Schwellendosis. Die
Vorstellung dabei ist, dass ein einzelnes Strahlenquant eine maligne
Zellveränderung hervorrufen kann. Jede zusätzliche Strahlendosis durch
eine zivilisatorische Maßnahme (früher zum Beispiel: Bau eines
Atomkraftwerks) würde daher in einer größeren Bevölkerung zusätzliche
Krebstode hervorrufen. Zur ethischen Rechtfertigung solcher Maßnahmen
bemüht die ICRP den Vergleich mit der natürlichen Strahlenbelastung
(Tabelle 1).

Die absoluten Zahlen zum Krebsrisiko aber werden durch die ICRP klein
gehalten, in dem man Bezug auf die Atombombenüberlebenden nimmt und
das Ergebnis halbiert wegen eines angeblich bestehenden
Dosisleistungseffekts (dies ist eine der wenigen Annahmen, die auch
von der deutschen Strahlenschutzkommission und dem Bundesamt für
Strahlenschutz nicht mehr mitgetragen werden, ohne dass dies jedoch zu
Änderungen im neuen Strahlenschutzgesetz geführt hat).

Weitere Erkenntnisse der internationalen Forschung darüber, dass bei
Erwachsenen Kreislauf- und andere systemische und organische
Erkrankungen durch niedere Strahlendosen erzeugt werden, führten bei
der ICRP bislang nicht zu erweiterten Schutzmaßnahmen (Spalte 5 in
Tabelle 2). Derartige Spätfolgen wurden auch bei den
Atombombenüberlebenden festgestellt, deren mittlere Organdosis etwa
200 mSv beträgt. Trotzdem behauptet die ICRP, diese Befunde seien
unter 500 mSv noch nicht endgültig bestätigt, und führt einen
"praktischen" Schwellenwert in dieser Höhe ein. Damit liegen derartige
Erkrankungen bei Arbeitnehmern jenseits aller Möglichkeiten, innerhalb
des gültigen Dosisgrenzwertsystems als berufsbedingt anerkannt zu
werden (Grenzwert für die Arbeitszeitdosis 400 mSv).

Genetische Strahlenschäden

Das genetische Strahlenrisiko, das heißt die Schädigung der Nachkommen
nach Bestrahlung der Eltern, galt früher als Hauptproblem des
Strahlenschutzes, da strahleninduzierte Mutationen durch den Genetiker
und Nobelpreisträger Hermann Joseph Muller in den 1920er Jahren als
stochastische Schäden erkannt worden waren. Es ist aber kaum möglich,
das Strahlenrisiko für nachfolgende Generationen quantitativ
einzuschätzen. Es wird von der ICRP neuerdings herunterdekliniert
(Spalte 3 in Tabelle 2 oben) mit der Behauptung, es gebe keine
wissenschaftliche Evidenz für einen solchen Effekt beim Menschen bei
niedriger Dosis.

Dies ist nur möglich unter Ausblendung zahlreicher internationaler
Forschungsergebnisse, insbesondere über die Folgen der radioaktiven
Bestrahlung von Tschernobyl.

Aufgrund von Forschungsergebnissen aus Tierversuchen und Beobachtungen
beim Menschen muss mit folgenden Erbschäden bei den Nachkommen
bestrahlter Eltern durch ionisierende Strahlung gerechnet werden:

1. schwerwiegende Entwicklungsstörungen (Aborte, geringes
Geburtsgewicht, perinatale Sterblichkeit, früher Kindstod,
Fehlbildungen, Unfruchtbarkeit, durch Chromosomen- oder Genanomalien
bedingte Krankheiten wie Downsyndrom)

2. Krebs im Kindes- oder Erwachsenenalter

3. Immunschwäche und multiple Degenerationserscheinungen

Alle diese Effekte sind in europäischen Gegenden, die vom
Tschernobylfallout betroffen waren, gefunden worden und teilweise auch
in Studien nach diagnostischem Röntgen sowie bei Nachkommen von
beruflich exponierten Personen.

Die ICRP bezieht sich auf Beobachtungen an den japanischen
Atombombenüberlebenden und auf Studien an Nachkommen von Eltern, die
sich im früheren Leben einer Strahlentherapie unterziehen mussten. In
beiden Fällen lag eine Kurzzeitbestrahlung vor. Für die
Mutationsentstehung in den Keimzellen ist jedoch der Zeitpunkt der
Bestrahlung vor Konzeption von großer Bedeutung. Dies gilt besonders
für die Spermatogenese.

Bei der Betrachtung des genetischen Strahlenrisikos ist es daher sehr
wichtig, den Unterschied zwischen einer akuten und einer chronischen
Exposition, wie sie bei Umweltkontaminationen und an Arbeitsplätzen
vorliegt, zu beachten.

Die Stammzellen der Spermien in den Gonaden (Stamm-Spermatogonien)
sind relativ unempfindlich gegenüber Strahlenwirkungen bzw. verfügen
über gute Reparatursysteme bei Mutationen im Erbmaterial. Bis zur
Entstehung der reifen Spermien durchlaufen die Tochterzellen
verschiedene Entwicklungsstadien. Aus den B-Spermatogonien, die in die
Hodenkanälchen gelangen, entstehen Spermatozyten, die durch
Reifeteilung in solche mit halbem Chromosomensatz übergehen (haploid).
Die weiteren Tochterzellen verwandeln sich zu Spermatiden und
schließlich zu reifen Spermien. Die Zeitdauer der Spermatogenese
beträgt etwa 86 Tage.

Die Stadien der Spermatozyten und Spermatiden sind um ein Vielfaches
strahlenempfindlicher als die Stammzellen und auch als die reifen
Spermien. Erstere kommen bei strahlentherapierten Eltern naturgemäß
nicht zur Wirkung und waren auch bei den Atombombenüberlebenden
wahrscheinlich nicht relevant. Hinzu kommt, dass die systematische
Untersuchung der gesundheitlichen Folgen im
Hiroshima-Forschungsinstitut erst 5 Jahre nach den Explosionen begann.

Bei chronischer Strahlenexposition von Männern werden ständig alle
Stadien der Spermatogenese bestrahlt. Dadurch erklärt sich das relativ
hohe Aufkommen von Fehlbildungen und anderen Geburtsfehlern in den
durch Tschernobylfallout betroffenen Bevölkerungen.

Beim Vergleich mit den japanischen Daten wird ein weiterer wichtiger
Punkt in den offiziellen Bewertungen nicht beachtet. Die Datenerhebung
in der Kohorte der Atombombenüberlebenden in Bezug auf die Nachkommen
war besonders unzuverlässig, weil sie eine gesellschaftlich
ausgestoßene und geächtete Population darstellten. Um die
Heiratschancen ihrer Kinder nicht zu gefährden, wurde ihre Herkunft
möglichst verschwiegen und die potentiellen Schädigungen wurden von
vielen Eltern nicht angegeben.

Auch mit Stammzellmutationen muss aber gerechnet werden, wie eine
bislang unbeachtete Arbeit aus Deutschland zeigt. Herrmann u.a.
untersuchten 61 Kinder von 47 Paaren, bei denen ein Elternteil eine
Strahlentherapie erhalten hatte, über einen Zeitraum bis zu 20 Jahren.
Es handelte sich um Bestrahlungen mit Gonadendosen zwischen 10 und
2000 mSv. Gegenüber dem Normalkollektiv zeigten sich eine erhöhte
Frühgeburtlichkeit und eine Verzögerung der Skelettentwicklung. "2 der
Kinder (3,3%) waren vor der 37. Schwangerschaftswoche mit schweren
Fehlbildungen geboren worden und verstarben noch im 1. Lebensmonat
(Atemnotsyndrom, Trisomie E)." Insgesamt traten 61 leichte und schwere
Entwicklungsstörungen und Fehlbildungen auf (bei einigen Kindern
traten mehrfache Anomalien auf). Dazu geben die Autoren an: "Dabei
fallen neben einer schweren Fehlbildung im Handbereich, eine
angeborene Taubheit, eine Innenohrschwerhörigkeit sowie eine
einseitige Blindheit als besondere, die Lebensqualität einschränkende
Normabweichung auf."

Insgesamt wurden also mit diesen vier "schwereren Malformationen" und
den genannten beiden früh verstorbenen mit schweren Fehlbildungen
sechs klinisch schwerere oder schwere Fehlbildungen registriert, was
mit einer Quote von fast 10 Prozent eine deutliche Erhöhung gegenüber
normal darstellt. Auffällig war weiterhin die große Anzahl von Hernien
(Nabel- und Leistenbrüche) - 16 Hernien bei 13 Kindern (21,3 Prozent
der Kinder waren betroffen).

In West-Berlin, welches 1986 zur Zeit der Tschernobylkatastrophe eine
Art geschlossene Insel bildete, fand der Humangenetiker Sperling einen
auffälligen signifikanten Anstieg von Downsyndromfällen exakt 9 Monate
nach dem Reaktorunfall. In anderen kontaminierten Gegenden
Deutschlands und Europas ergaben sich ebenfalls Anstiege von
Downsyndrom. Die zu Grunde liegende Mutation (Trisomie 21) bei dieser
Erbkrankheit wird durch Strahlung kurz vor oder nach der Konzeption
erzeugt.

Schäden nach Bestrahlung im Mutterleib 

Es ist heute anerkannter Erkenntnisstand, dass vorgeburtliche
Exposition durch diagnostisches Röntgen Leukämie und andere
Krebserkrankungen auslöst. Die ICRP schätzt dieses Krebsrisiko als
gleich hoch ein wie dasjenige nach Exposition im frühen Kindesalter
(das wiederum etwa dreimal so hoch sein soll wie im Durchschnitt in
der Bevölkerung insgesamt). Das Risiko bei Exposition in utero
(Tabelle 2, Spalte 4) wird nicht gesondert berücksichtigt, sondern
durch den Dosisgrenzwert für die Bevölkerung als hinreichend niedrig
erachtet. Ansonsten geht die ICRP neuerdings von einem unschädlichen
Dosisbereich von 100 mSv aus.

Schon in den frühen Zeiten der Strahlenforschung war bekannt, dass
zwei weitere Klassen von Schädigungen zu erwarten sind: a. das
vorzeitige Absterben der Frucht in utero und eine Erhöhung der
perinatalen Sterblichkeit, b. Missbildungen von Organen oder
des Körperbaus und fehlerhafte Organfunktion. Die Effekte sind
naturgemäß sehr stark vom Entwicklungsstadium bei Exposition abhängig.
Im Tierversuch sind sie auch unterhalb von 100 mSv nachweisbar.

Auch für die Atombombenüberlebenden werden erhöhte Schädigungsraten
angegeben, obwohl diese ja nur zum Zeitpunkt der jeweiligen
Katastrophe bestrahlt wurden, so dass man kaum glauben kann, dass man
über die Ausgänge damaliger Schwangerschaften nachträglich seriöse
Auskünfte erhalten konnte. Festgestellt wurde eine erhöhte Fallzahl
geistiger Behinderung und eine dosisproportionale Senkung der IQ-Werte
bei den im Folgenden geborenen Kindern. Ein unschädlicher Dosisbereich
lässt sich daraus nicht ableiten, schon gar nicht in einer Höhe von
100 mSv. Dieser Wert ist auch angesichts der Daten aus der
Tschernobylforschung vollkommen unangemessen.

Nach dem Tschernobylunfall 1986 wurde in zahlreichen deutschen und
internationalen Studien aufgezeigt, dass nicht nur in den
Nachbarländern der zerstörten Anlage, sondern auch in weiter
entfernten europäischen Staaten die Fehlbildungsraten anstiegen und
die perinatale Sterblichkeit erhöht war. Ferner zeigten sich nach
Exposition im Mutterleib bei den Jugendlichen Störungen der
Intelligenz, wie es nach den Befunden in Hiroshima und Nagasaki zu
erwarten war. Wertelecki und Mitarbeiter fanden in den Jahren 2000 bis
2009 - also mehr als 14 Jahre nach dem Unfall - in der Ukraine noch
über 50 Prozent erhöhte Fehlbildungsraten, und zwar in der
hochverstrahlten nördlichen Provinz Rivne. Diese werden von ihnen als
in utero erzeugt aufgefasst.

In Deutschland wird an der Universitätskinderklinik Mainz ein lokales
Geburtenregister über angeborene Fehlbildungen geführt (ein deutsches
Gesamtregister fehlt). Im Auftrag des Bundesamts für Strahlenschutz
führten Wiesel u. a. damit eine Untersuchung an strahlenexponierten
Frauen durch. Bei deren Kindern zeigte sich eine 3,2-fach erhöhte Rate
an Fehlbildungen, die die Autoren auf die Exposition während der
Schwangerschaft zurückführen. Man hätte erwarten können, dass ein
solches Ergebnis, das zwar nur auf 4 Fällen beruht, die aber sämtlich
sehr schwerwiegend sind, zumindest zu umfangreicheren
Folgeuntersuchungen geführt hätte. Das ist aber nicht der Fall. Der
BUND hält diesen Befund eher für einen genetischen Effekt, in jedem
Fall ist er keinesfalls kompatibel mit den Annahmen der ICRP.

Schlussbemerkungen

Die gefundenen Effekte nach Tschernobyl werden offiziell einfach
bestritten, indem man behauptet, die Bevölkerungsdosis sei viel zu
klein gewesen, um erkennbare Strahlenfolgen zu verursachen. Die
Strahlendosis bei Umweltradioaktivität kann aber nicht direkt gemessen
werden, sondern wird über Modellrechnungen mit vereinfachten Annahmen
über die Ausbreitung der Radionuklide und ihr Verhalten im
menschlichen Stoffwechsel abgeschätzt. Die Unsicherheiten bei den
Ergebnissen sind unbekannt. Zahlreiche Bestimmungen von Mutationen in
Zellen der betroffenen Bevölkerungen, die als "biologische Dosimetrie"
angesehen werden können, beweisen aber, dass die offiziellen Angaben
viel zu niedrig liegen.

Die Vielfältigkeit der in utero auslösbaren Strahleneffekte erfordert
einen Strahlenschutz über das Krebsrisiko hinaus. Selbst wenn die
teratogenen Schädigungen nicht zu den stochastischen Effekten zu
zählen sind, können diese offensichtlich durch sehr niedrige Dosen
weit unterhalb von 100 mSv erzeugt werden. Die skandalöse Leugnung der
hohen Strahlenempfindlichkeit von Embryonen und Föten sowie des
genetischen Risikos darf nicht hingenommen werden.

Der BUND hatte Gelegenheit, seine Kritik in einer öffentlichen
Anhörung des Umweltausschusses des Bundestages am 27. März 2017
vorzutragen. Allerdings war politisch schon von vornherein klar, dass
der Gesetzgeber beabsichtigte, die EU-Richtlinie eins zu eins in das
deutsche Recht umzusetzen. Den Forderungen des BUND hat sich nur die
Bundestagsfraktion der Partei Die Linke angeschlossen.

Mit dem Ausstiegsbeschluss ist der Einfluss der Atomlobby auf die
Standardsetzung im Strahlenschutz nicht beendet worden. Es bleibt eine
wichtige Aufgabe, den Widerstand gegen überkommene Verharmlosungen im
offiziellen Strahlenschutz fortzusetzen.

(*) Prof. Dr. Inge Schmitz-Feuerhake,

www.strahlenschutz-gesellschaft.de, mit freundlicher Genehmigung aus
Tagungsband "Offene Akademie - Fortschrittliche Wissenschaft und Kultur".
Gelsenkirchen März 2018.

Bei diesem Artikel handelt es sich um einen Vortrag im Rahmen der
10. Offenen Akademie.
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STUDIE/536: Regelmäßiges Frühstücken verringert das Risiko für Typ-2-Diabetes (idw)


Deutsches Diabetes-Zentrum - 12.11.2018

Regelmäßiges Frühstücken verringert das Risiko für Typ-2-Diabetes



Frühstücken oder nicht? Hat das regelmäßige Frühstücken einen Einfluss auf
das Risiko für Diabetes? - Diese Fragen sind in der Forschung bislang
nicht klar beantwortet. Rund 20% der deutschen Bevölkerung verzichtet
morgens auf ihr Frühstück. In der Altersgruppe von 18-29 Jahren sind es
sogar um die 50% der Menschen. Eine wissenschaftliche Auswertung am
Deutschen Diabetes-Zentrum (DDZ) zeigt nun, dass Männer und Frauen, die im
Erwachsenenalter auf das Frühstück verzichten, ein 33 % höheres Risiko
aufweisen, an Typ-2-Diabetes zu erkranken. Die Ergebnisse sind in der
aktuellen Ausgabe der Fachzeitschrift Journal of Nutrition veröffentlicht.

Epidemiologische Studien haben gezeigt, dass der Verzicht auf ein
Frühstück mit einem Risiko für Typ-2-Diabetes verbunden ist. Allerdings
konnte bislang nie nachgewiesen werden, in welchem Zusammenhang dies mit
Adipositas zusammen hängt. Adipositas ist ein bedeutender Risikofaktor für
das Auftreten von Typ-2-Diabetes. Es konnte gezeigt werden, dass adipöse
Menschen im Vergleich zu Normalgewichtigen häufiger auf das Frühstück
verzichten. Darüber hinaus wird der Frühstücksverzicht mit einer Zunahme
des Gewichts diskutiert.

Das Forscherteam um Dr. Sabrina Schlesinger, Leiterin der
Nachwuchsforschergruppe Systematische Reviews am DDZ, verglich Männer und
Frauen in sechs Langzeitstudien unter Berücksichtigung des Body-Mass-Index
(BMI). Die Ergebnisse der Studie zeigen eine Dosis-Wirkungs-Beziehung,
d.h. mit steigender Anzahl der Tage, an denen nicht gefrühstückt wurde,
stieg das Diabetesrisiko an. Das stärkste Risiko wurde für den Verzicht
von Frühstück für 4-5 Tagen pro Woche beobachtet. Ab dem 5. Tag in Folge
des Verzichts auf ein Frühstück wurde kein weiterer Anstieg im Risiko
ermittelt. "Dieser Zusammenhang ist zum Teil auf den Einfluss des
Übergewichts zurückzuführen. Selbst nach Berücksichtigung des BMIs ging
der Frühstücksverzicht mit einem erhöhten Diabetesrisiko einher",
erläutert Dr. Sabrina Schlesinger.

Studie

In ihrer Meta-Analyse fasste das Forscherteam die Daten von sechs
verschiedenen internationalen Beobachtungsstudien zusammen. Insgesamt
wurden Daten von 96.175 Teilnehmern, davon 4.935, die im Studienverlauf an
Typ-2-Diabetes erkrankten, ausgewertet. Eine Erklärung für den
Zusammenhang zwischen Frühstücksverzicht und dem Risiko für Typ-2-Diabetes
könnte ein gesunder Lebensstil per se sein. Teilnehmer, die auf ihr
Frühstück verzichten, könnten generell eine ungünstigere Ernährungsweise,
beispielsweise durch den Konsum von kalorienhaltigen Snacks und Getränken,
aufweisen, weniger körperlich aktiv sein, oder mehr rauchen. Allerdings
wurden diese Faktoren in der Auswertung berücksichtigt, sodass der
beobachtete Zusammenhang durch andere Faktoren erklärbar sein könnte.
"Weitere Studien sind nötig, die neben der Aufklärung der Mechanismen,
auch den Einfluss der Zusammensetzung des Frühstücks auf das
Diabetesrisiko erforschen", schlussfolgert Dr. Sabrina Schlesinger.
"Grundsätzlich ist ein regelmäßiges und ausgewogenes Frühstück allen
Menschen - mit und ohne Diabetes - zu empfehlen", betont die Epidemiologin
und Ernährungswissenschaftlerin.


Originalpublikation:

Ballon A, Neuenschwander M, Schlesinger S. Breakfast skipping is
associated with increased risk of type 2 diabetes among adults: a
systematic review and meta-analysis of prospective cohort studies. J Nutr
2018

https://doi.org/10.1093/jn/nxy194

Weitere Informationen finden Sie unter

https://ddz.de/de/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1280

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Deutsches Diabetes-Zentrum - 12.11.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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UMWELT/325: Kampf gegen Antibiotika und Antibiotikaresistenzen in der Umwelt verstärken (UBA)


Umweltbundesamt - Presse-Information vom 7. November 2018

EU-Mitgliedstaaten müssen den Kampf gegen Antibiotika und

Antibiotikaresistenzen in der Umwelt verstärken

Umweltbundesamt stellt sieben Maßnahmenschwerpunkte vor



Das Umweltbundesamt (UBA) empfiehlt den EU-Mitgliedstaaten, den
Risiken, die von Antibiotika und Antibiotikaresistenzen (AMR) in der
Umwelt ausgehen, besser zu begegnen. "Die Verbreitung von AMR ist ein
weltweit zunehmendes Problem. Der "One Health Action Plan on AMR" der
EU befasst sich mit diesem Thema vor allem im Bereich der Human- und
Veterinärmedizin. Nach Meinung des UBA adressiert er jedoch bisher die
Umwelt nur unzureichend. Dabei sind Boden und Wasser Entstehungsorte
von Resistenzen (oder 'Brutstätten'). Diese Risiken müssen wir richtig
identifizieren, managen und minimieren", so Jutta Klasen, Leiterin der
Abteilung 'Chemikaliensicherheit' des UBA. In einem neuen
wissenschaftlichen Hintergrundpapier des UBA werden sieben
Handlungsprioritäten benannt. Dazu gehören unter anderem: Ein
vollständiges Verbot der Verwendung von unbehandeltem Klärschlamm als
Düngemittel, die technische Aufrüstung von Abwasserbehandlungsanlagen
in größeren Städten, die oft Brennpunkte für die Freisetzung von
Antibiotikaresistenzen sind, und eine umfassende und systematische
Überwachung der AMR in der Umwelt.

Antibiotika sind hochaktive Substanzen, die das Wachstum von Bakterien
behindern und/oder abtöten. Einmal von Mensch und Tier ausgeschieden,
können Antibiotika über Abwässer und Tierdünger in die Umwelt
eingetragen werden. Antibiotika können auch aus Flüssen, Seen und
Bächen oder über den Boden in das Grundwasser gelangen. Antibiotika
wurden bereits in allen Umweltkompartimenten gefunden und können
Organismen im Wasserökosystem schädigen.

Die Eingangspfade von antibiotikaresistenten Bakterien sind im
Allgemeinen identisch mit denen von Antibiotika. Sie kommen
insbesondere dort vor, wo Wasser oder Boden kontaminiert sind. Am
problematischsten ist dabei die Verbreitung von Antibiotika über Gülle
und über Dung, die als Wirtschaftsdünger verwendet werden, da
antibiotikaresistente Keime so weiter in der Umwelt verbreitet werden.
Dort können sich resistente Keime dann vermehren und/oder ihre
Resistenzgene an andere, für den Menschen gefährliche
Krankheitserreger weitergeben. Je öfter dies geschieht, desto
resistenter können sich Keime entwickeln und durchsetzen. In der Folge
sind klassische Antibiotikabehandlungen gegen häufige bakterielle
Erkrankungen nicht mehr wirksam. Studien haben gezeigt, dass selbst
begrenzte Konzentrationen von Antibiotikarückständen für die
Proliferation von AMR ausreichen.

Das UBA empfiehlt, dass diese sieben prioritäre Handlungsfelder von
der EU und den Mitgliedsstaaten angegangen werden:


	Prävention: Der Einsatz von Antibiotika in der Human- und Veterinärmedizin sollte auf das medizinisch notwendige Maß beschränkt werden.

	Kommunikation: Ärzte, Apotheker, Tierärzte und Landwirte müssen über das Thema Antibiotika in der Umwelt und insbesondere über die korrekte Entsorgung von Antibiotikarückständen informiert und geschult werden.

	Zulassung von Antibiotika: Entwicklung und Umsetzung von Bewertungsmethoden und Kriterien für Antibiotika und Antibiotikaresistenzen.

	Direkte und indirekte Einleitung von Kläranlagen (kommunal und industriell): Identifikation von Hotspots für die Freisetzung von Antibiotika und Antibiotikaresistenzen. Verbesserung der Technologie in Kläranlagen. Zusammenstellung der Produktionsstandorte und Untersuchung der Emissionen aus Produktionsanlagen.

	Oberflächengewässer/Badegewässer/Grundwasser: Entwicklung von Überwachungsrichtlinien und Bewertungskonzepten für die Überwachung der Antibiotikaresistenz in Oberflächen- und Badegewässern. Reduktion des Eintrags von Antibiotikaresistenzen in Oberflächen- und Badegewässer, z. B. durch die Verbreiterung von Uferstreifen und die Ausweisung von Wasserschutzzonen.

	Düngemittel, die in der Landwirtschaft verwendet werden: Durchführung einer bedarfsgerechten Düngung. Verbot des Aufbringens von unbehandeltem Klärschlamm auf den Boden und Verwendung von Klärschlamm für die Rückgewinnung von Phosphor.

	Boden: Überwachung der Verbreitung von Antibiotikarückständen und antibiotikaresistenten Bakterien an ausgewählten Ackerflächen. Definition vorsorglicher Grenzwerte für Antibiotika, Zink und Kupfer im Boden.





Publikationen

Antibiotika und Antibiotikaresistenzen in der Umwelt

https://www.umweltbundesamt.de/publikationen/antibiotika-antibiotikaresistenzen-in-der-umwelt

Dokumente

Pressemitteilung 34/2018

https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/479/dokumente/pm-2018-34_eu-mitgliedstaaten_muessen_den_kampf_gegen_antibiotika_und_antibiotikaresistenzen_in_der_umwelt_verstaerken.pdf

Programm: Workshop 'Act Now - Antibiotics and Antibiotic Resistance in
the Environment'

https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/479/dokumente/amr-workshop_agenda.pdf

 * 

Quelle:

UBA-Presse-Information Nr. 34/2018, 07.11.2018

Herausgeber:

Umweltbundesamt (UBA)

Postfach 1406, 06813 Dessau-Roßlau

Postanschrift:

Wörlitzer Platz 1, 06844 Dessau-Roßlau

Telefon: 0340/2103-0, Fax: 0340/2103-2285

E-Mail: pressestelle@uba.de

Internet: www.umweltbundesamt.de
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TAGUNG/1070: Berlin - Wer mehr Geld hat, lebt länger. Symposium zu gesundheitlicher Ungleichheit, 20.11.2018


Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina - 12.11.2018

Wer mehr Geld hat, lebt länger: Leopoldina-Symposium zu gesundheitlicher Ungleichheit



In Deutschland hängt die durchschnittliche Lebensdauer eines Menschen
stark mit seiner wirtschaftlichen und sozialen Lage zusammen. Der
Unterschied in der Lebenserwartung zwischen armen und reichen Menschen
beträgt dabei bis zu zehn Jahre. Warum gibt es diesen Zusammenhang? Welche
Mechanismen wirken, wenn soziale und wirtschaftlich prekäre
Lebensverhältnisse die Lebenserwartung senken? Diese Fragen werden bei
einem Leopoldina-Symposium diskutiert, das am Dienstag, 20. November, im
Konferenzzentrum der Heinrich-Böll-Stiftung in Berlin-Mitte stattfindet.

Leopoldina-Symposium "Gesundheitliche Ungleichheit im Lebensverlauf - 

Neue Forschungsergebnisse und ihre Bedeutung für die Prävention"

Dienstag, 20. November 2018, 10.00 bis 17.00 Uhr

Konferenzzentrum der Heinrich-Böll-Stiftung

Schumannstraße 8, 10117 Berlin


In sieben Vorträgen gehen namhafte Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler aus Deutschland, den Niederlanden und Frankreich auf den
Zusammenhang von Wohlstand und Lebenserwartung in unterschiedlichen
Lebensabschnitten ein: vom Kleinkindalter über das Arbeitsleben bis hin
zum Alter. Aus dem aktuellen Stand der Forschung leiten sie Maßnahmen zur
Prävention ab. Das Symposium schließt mit einer Podiumsdiskussion, bei der
Prof. Dr. Lothar Wieler, Präsident des Robert Koch-Instituts Berlin, Erwin
Rüddel, Vorsitzender des Gesundheitsausschusses des Deutschen Bundestages
und Maria Loheide, Vorstand Sozialpolitik der Diakonie Deutschland
gemeinsam erörtern, wie diesen Zusammenhängen mehr Aufmerksamkeit
zuteilwerden könnte und welche Maßnahmen die Ungleichheiten verringern
könnten.

Die wissenschaftliche Koordination des Symposiums haben Prof. Dr. Johannes
Siegrist vom Centre for Health and Society der Heinrich-Heine-Universität
Düsseldorf und Prof. Dr. Ursula Staudinger, Alternsforscherin am Robert N.
Butler Columbia Aging Center der Columbia University in New York (USA) und
Mitglied der Leopoldina übernommen.

Die Veranstaltung ist öffentlich, der Eintritt ist frei.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.leopoldina.org/de/veranstaltungen/veranstaltung/event/2627/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution743

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina - 12.11.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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VORTRAG/836: Witten - Einblicke in die anthroposophiebasierte Psychotherapie, 22.11.2018


Private Universität Witten/Herdecke - 12. November 2018

Einblicke in die anthroposophiebasierte Psychotherapie

Gastvortrag findet am 22. November um 16 Uhr in der Universität
Witten/Herdecke statt



Evidenzbasiert, achtsamkeitsbasiert, mentalisierungsbasiert - diese
Psychotherapien gibt es bereits. Weniger bekannt ist die Methode der
anthroposophiebasierten Psychotherapie. Vorgestellt wird dieser Ansatz
von Markus Treichler und Johannes Reiner, Vorstände der Deutschen
Gesellschaft für Anthroposophische Psychotherapie. Die Gastvorlesung
findet am 22. November 2018 in der Universität Witten/Herdecke statt
(16 Uhr, Raum 1203).

Markus Treichler war 25 Jahre lang Leiter der Psychosomatischen
Abteilung an der anthroposophisch ausgerichteten Filderklinik in
Filderstadt-Bonlanden. Dr. Johannes Reiner ist Psychiater und
Psychotherapeut in eigener Praxis in Stuttgart. Zusammen haben sie ein
Fortbildungscurriculum entwickelt, in dem die theoretischen
Grundlagen, die praktische Anwendung und die Selbstschulung des
Therapeuten vermittelt werden. Dies wird in dem Vortrag in
wesentlichen Grundzügen dargestellt. Der Besuch der Veranstaltung, die
auch für die allgemeine Öffentlichkeit gedacht ist, ist kostenfrei,
eine Anmeldung ist nicht erforderlich.


Über uns:

Die Universität Witten/Herdecke (UW/H) nimmt seit ihrer Gründung 1982
eine Vorreiterrolle in der deutschen Bildungslandschaft ein: Als
Modelluniversität mit rund 2.500 Studierenden in den Bereichen
Gesundheit, Wirtschaft und Kultur steht die UW/H für eine Reform der
klassischen Alma Mater. Wissensvermittlung geht an der UW/H immer Hand
in Hand mit Werteorientierung und Persönlichkeitsentwicklung.

Witten wirkt. In Forschung, Lehre und Gesellschaft.

 * 

Quelle:

Private Universität Witten/Herdecke gGmbH

Pressemitteilung vom 12. November 2018

Alfred-Herrhausen-Straße 50, D - 58448 Witten

E-Mail: presse@uni-wh.de

Internet: http://www.uni-wh.de
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AKTION/2722: Wiesbaden - Porträtkonzert für Komponist Dieter Schnebel am 18.11.2018


Hessisches Staatstheater Wiesbaden

Porträtkonzert für Komponist Dieter Schnebel am 18. November im Foyer



Am Sonntag, den 18. November 2018, um 15 Uhr lädt das
Musik-Theater-Labor zum Porträtkonzert für den Komponisten Dieter
Schnebel ins Foyer des Hessischen Staatstheaters Wiesbaden ein. Dieter
Schnebel (1930 - 2018) war einer der vielseitigsten Komponisten seiner
Generation. Frei von jeglichen Modeerscheinungen der letzten 50 Jahre
blickt seine Kunst in all ihren unterschiedlichen Ausprägungen immer
auf die Tradition und belebt sie erfrischend neu. Das Konzert, in
dessen Programm sich nur ein Auszug aus der Bandbreite seines
kompositorischen Schaffens zeigt, ein Gedenkkonzert. Es sind Werke aus
den Jahren 1962 bis 1991 zu hören. Das älteste Stück, Schnebels
»Nostalgie: Solo für einen Dirigenten« wurde im Rahmen des ersten
Fluxusfestivals 1962 in Wiesbaden uraufgeführt. »Pan« (1978/88) wird
in einer Fassung für Blockflöte und Cembalo interpretiert, das jüngste
Werk sind die 1991 vollendeten »Vier Stücke« für Violine und Klavier.
Die umfangreichste Komposition des Konzertes ist das »B-Dur Quintett«
(1976/77), über das Schnebel 1985 sagte: »Einige meiner eigenen Stücke
aus den später 70er Jahren wie etwa 'Pan' für Flöte und Begleitung,
'B-Dur-Quintett' und 'Schubert-Phantasie' gehen vielleicht auch ein
wenig in die postmoderne Richtung, die immerhin an der Zeit war.
Freunde aus der einstigen Avantgarde schalten mich darob reaktionär.«

Studierende der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst unter
Leitung des renommierten Cellisten des Arditti-Quartett, Lucas Fels,
den mit Dieter Schnebel eine lange und intensive Zusammenarbeit
verband, interpretieren seine Kompositionen. Um 14.30 Uhr findet ein
Einführungsvortrag mit Ernst August Klötzke statt. Mit Studierende der
Hochschule für Musik und Darstellenden Kunst, Frankfurt
Leitung Lucas Fels

Sonntag, 18. November 2018, 15 Uhr Großes Haus

Eintritt 10 Euro

 * 

Quelle:

Hessisches Staatstheater Wiesbaden

0Christian-Zais-Straße 3, 65189 Wiesbaden

Karten-Telefon 0611/132-325, Fax 0611/132-337

E-Mail: vorverkauf@staatstheater-wiesbaden.de

Internet: www.staatstheater-wiesbaden.de
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CROSSOVER/470: Fürth - Spielzeit-Auftakt der Fürther Konzertreihe PASSAGEN, 16.11.2018 - 17.05.2019 (BR)


Bayerischer Rundfunk - Pressemitteilung vom 2. Oktober 2018

"Leinen los!"

Spielzeit-Auftakt der Fürther Konzertreihe PASSAGEN

Freitag, 16. November 2018, 20.00 Uhr, Kulturforum Fürth: Federico
Albanese

Freitag, 11. Januar 2019, 20.00 Uhr, Kulturforum Fürth: Nordic Voices



Die Fürther Konzertreihe PASSAGEN startet am Freitag, 16. November
2018, unter dem Motto "Leinen los!" in die neue Spielzeit. Bei vier
Konzerten zwischen Klassik und Jazz, Mittelalter und Gegenwart
gastieren im Kulturforum Fürth Musiker und Ensembles aus Skandinavien,
Italien, Deutschland und Österreich. Den Auftakt macht der
italienische Pianist Federico Albanese mit seinem meditativen Stil aus
Minimal Music und Ambient. BR-KLASSIK überträgt alle PASSAGEN-Konzerte
per Video-Livestream auf www.br-klassik.de sowie einen Mitschnitt
jeweils einige Tage später im Radio.


Freitag, 16. November 2018, 20.00 Uhr, Kulturforum Fürth:
Federico Albanese

Magische, meditative Klänge wie aus einer anderen Welt gehören zum
Markenzeichen von Federico Albanese (Foto oben). Der italienische
Pianist und Komponist hat seine Wurzeln in der Klassik und fand durch
die Begegnung mit Black Music, Folk und Elektronik zu seinem Stil:
einer Mischung aus Klassik, Pop, Minimal Music und Ambient, oft im
Gewand diverser "Klavierklänge" - vom Flügel über das Fender Rhodes
und die Hammond Orgel bis zum Synthesizer. In Fürth präsentiert
Albanese Musik aus seinem jüngsten Album "By The Deep Sea".


Freitag, 11. Januar 2019, 20.00 Uhr, Kulturforum Fürth:
Nordic Voices 

Das Vokalensemble Nordic Voices und der Jazz-Trompeter Nils Petter
Molvær gelten in ihren Metiers weit über ihre norwegische Heimat
hinaus als Spitzenkünstler. In ihrem meditativen, gleichsam
"gedimmten" Programm beschwören sie musikalisch Ruhe, Entspannung und
Loslassen. Abgeklärte, stimmschöne A-cappella-Musik vom Mittelalter
bis zur Gegenwart wird zur Grundlage für suggestive Improvisationen im
expressiven Trompeten-Sound von Nils Petter Molvær.


Freitag, 8. März 2019, 20.00 Uhr, Kulturforum Fürth:
Sheridan Ensemble 

Das Sheridan Ensemble ist eine Formation von Musikerinnen und Musikern
vieler Nationaltäten - im Hauptberuf allesamt tätig in
Spitzen-Symphonieorchestern und -Ensembles der Alten und Neuen Musik.
In ihrem Programm kombinieren und konfrontieren sie Renaissance- und
Barockmusik mit Jazz, Rock, Folk und Avantgarde - unter Einsatz von
historischen wie modernen Instrumenten. Neben Flöte, Violine, Cello,
Klavier und Vibraphon sind Theorbe, Barockgitarre und Cembalo mit
dabei. Was die unterschiedlichen Stile aus 500 Jahren zusammenhält,
sind die markanten Basslinien in Gestalt von Walking Basses, Chaconne-
und Lamentobässen.


Freitag, 17. Mai 2019, 20.00 Uhr, Kulturforum Fürth:
Alma

Das junge, 2011 in Wien gegründete Ensemble "Alma" räumt mit den
üblichen Klischees über Volksmusik auf. Das Quintett aus vier jungen
Frauen und einem Mann arrangiert Ländler und Polka, Jodler und Walzer,
aber auch Bourrée und Musette in seinem eigenen Stil neu. "Alma spielt
eine Musik, die alpin und transalpin ist, lyrisch und lebendig,
intelligent und unterhaltend. In jeder Musiksprache absolut
preiswürdig", urteilte die Jury des Deutschen Weltmusik-Sonderpreises
RUTH, mit dem die Band 2017 ausgezeichnet wurde.


Zur Konzertreihe

Die Konzertreihe PASSAGEN in Fürth ist eine Kooperation zwischen dem
Bayerischen Rundfunk - Studio Franken sowie dem Stadttheater und dem
Kulturforum Fürth. Seit über zehn Jahren begeistert die Reihe mit
ungewöhnlichen Brückenschlägen jenseits aller stilistischen
Schubladen. Ob Klassik und Jazz, Alte Musik und Neue Musik, Weltmusik
und Kammermusik - in vier Konzerten pro Konzertsaison zelebrieren die
Veranstalter mit ihren vielseitigen Programmideen den musikalischen
Grenzgang.


Live-Übertragungen

BR-KLASSIK überträgt alle Konzerte als Video-Livestream auf
www.br-klassik.de/concert. Außerdem werden die Konzerte
mitgeschnitten und an den folgenden Tagen in BR-KLASSIK/Hörfunk
gesendet. Das Konzert mit Federico Albanese ist am Donnerstag,
29. November 2018, um 20.05 Uhr im Radio zu hören, die weiteren
Sendetermine werden noch bekannt gegeben.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 2. Oktober 2018

Herausgeber:

Bayerischer Rundfunk, Anstalt des öffentlichen Rechts

Rundfunkplatz 1, 80335 München

Pressestelle

Telefon: 089 / 59 00-01, Telefax: 089 / 59 00-18 59 00
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KLASSIK/10153: München - Paradisi gloria. Musikalische Brückenschläge über die Zeiten, 16.11.2018 (BR)


Bayerischer Rundfunk - Pressemitteilung vom 20. Oktober 2018

Paradisi gloria

Musikalische Brückenschläge über die Zeiten

Annika Schlicht, Sopran

Münchner Rundfunkorchester

Madrigalchor der Hochschule Musik und Theater München

Ivan Repusic, Leitung

Freitag 16. November 2018, 20.00 Uhr, Herz-Jesu-Kirche, München



Ivan Repusic, Chefdirigent des Münchner Rundfunkorchesters, führt sein
Motto "Brücken schlagen" auch in der neuen Konzertsaison fort. Wurden
in der vergangenen Spielzeit eher andere Sprachräume verbunden, sind
es in der Spielzeit 2018/2019 Brücken in verschiedene Zeiträume.

Am Freitag, 16. November, schlagen in der Herz-Jesu-Kirche München
zwei Schlüsselwerke des 20. Jahrhunderts musikalische Brücken in die
Vergangenheit: Neben den beiden "De Profundis"-Vertonungen der 1918
verstorbenen Lili Boulanger und Arthur Honeggers (komponiert 1946)
kommen Werke von Josquin Desprez (1497) und Johann Sebastian Bach, in
einer Orchestrierung aus dem 19. Jahrhundert, zur Aufführung. Die
Leitung hat Chefdirigent Ivan Repusic, die Aufzeichnung des Konzerts
wird am Sonntag, 9. Dezember 2018 um 19.05 Uhr in BR-KLASSIK gesendet.

Ausgehend von der Todesthematik des Monats November und im Gedenken an
den 100. Jahrestag des Endes des Ersten Weltkriegs am 11. November
stehen Werke auf dem Programm, die dieses Thema mit Vertonungen u.a.
des 130. Psalms, dem "De profundis" aus der Requiem-Liturgie,
aufnehmen. Neben den "De Profundis"-Vertonungen der 1918 verstorbenen
Lili Boulanger und Arthur Honeggers werden Werke von Josquin Desprez
(15. Jh.) und Johann Sebastian Bach zur aufgeführt.

Zur meditativen Einstimmung wird die Chaconne aus Bachs Partita für
Solo-Violine d-Moll 4 in einer Orchestrierung von Joseph Joachim Raff
aufgeführt - ein Werk, das in seiner Ausdruckstiefe und den
vielschichtigen Variationen nicht nur J.J. Raff zur Bearbeitung und
Orchestrierung angeregt hat.

"Nymphes des bois", die berühmte Trauermusik von Josquin Desprez
(1450-1521) auf den Tod des Komponistenkollegen Johannes Ockeghem anno
1497, verbindet weltliche Trauerverse mit dem gregorianischen
Introitus "Requiem aeterna". Damit ist Desprez der Mitbegründer einer
bis in die Gegenwart reichenden Tradition: die der Trauermusiken auf
verstorbene Musiker.

Über 400 Jahre später greift die Komponistin Lili Boulanger eine
andere Passage der Requiem-Liturgie auf: Psalm 130, das "De
profundis". 1917 komponiert die bereits schwer kranke Komponistin
unter den schrecklichen Eindrücken des Ersten Weltkriegs "Du fond de
l'abîme" für Soli, Chor, Orchester und Orgel und findet in dem Werk zu
einem ausgesprochen expressiven und eindringlichen Ausdruck. 1913
konnte sich Lili Boulanger als erste Frau bei dem renommierten Grand
Prix de Rome durchsetzen und wurde damit als Komponistin international
berühmt. Sie stirbt 1918 im Alter von nur 24 Jahren.

Nach Ende des Zweiten Weltkriegs verleiht Arthur Honegger (1892-1955)
demselben Psalm 130, dem "De profundis", einen nonverbalen, aber nicht
minder eindringlichen Ausdruck im 2. Satz seiner "Symphonie
liturgique", in der Honegger den Frieden nach dem Zweiten Weltkrieg
beschwört.

Nach Ende des Zweiten Weltkriegs verleiht Arthur Honegger (1892-1955)
demselben Psalm 130, dem "De profundis", einen nonverbalen, aber nicht
minder eindringlichen Ausdruck im 2. Satz seiner "Symphonie
liturgique", in der Honegger den Frieden nach dem Zweiten Weltkrieg
beschwört.


Programm

Johann Sebastian Bach

Chaconne aus der Partita für Violine d-Moll BWV 1004, Orchestrierung
von Joseph Joachim Raff

Josquin Desprez

"Nymphes des bois" ("La déploration de Johannes Ockeghem")

Arthur Honegger

"De profundis clamavi", 2. Satz aus der "Symphonie liturgique", H 186

Lili Boulanger

"Du fond de l'abîme" für Soli, Chor, Orchester und Orgel

Einführung

Um 19.00 Uhr bietet BR-Redakteur Matthias Keller in der
Herz-Jesu-Kirche eine Einführung in das Konzert an, Chefdirigent Ivan
Repusic wird dabei zu Gast sein.

Ausstrahlung

BR-KLASSIK strahlt den Mitschnitt des Konzerts am Sonntag, 9. Dezember
2018, um 19.05 Uhr aus. Es ist parallel online auf www.br-klassik.de
zu hören und anschließend 7 Tage lang aufzurufen.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 20. Oktober 2018

Herausgeber:

Bayerischer Rundfunk, Anstalt des öffentlichen Rechts

Rundfunkplatz 1, 80335 München

Pressestelle

Telefon: 089 / 59 00-01, Telefax: 089 / 59 00-18 59 00

E-Mail: info@br.de

Internet: www.br.de
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LIEDER/1806: Josh. - Mit "Cordula Grün" im Dezember in München, 20.12.2018


JOSH. ENTERT MIT "CORDULA GRÜN" CHARTS UND BÜHNEN!

Josh. feiert mit seinem Ohrwurm "Cordula Grün" gerade große Erfolge
und gibt im Dezember noch ein Konzert in München!



Wien, Stadt der Klassik, des Walzers, der Sängerknaben, Sachertorte
und Hofreitschule, des Schnitzels, des Heurigen, Sissis und Franzls,
des Burgtheaters und Opernballs - das ist die eine Seite. Wien, Stadt
von Falco, Wanda, Ambros, Fendrich und Heller, Kruder und Dorfmeister,
Bilderbuch, Life Ball und MQ - das ist die andere, kreative Seite. Aus
diesem Wien der Gegensätze stammt JOSH.

JOSH. griff früh zur Gitarre und spielte darauf zunächst Beethoven.
Doch es brauchte Inspiration von Eric Clapton, Paco de Lucia und Bruce
Springsteen, um den Teenager wirklich heiß auf das Instrument zu
machen. Bald kombinierte er die aufkeimende Leidenschaft des Pop- und
Rock-Songschreibens mit einem fünfjährigen Jazzstudium. Doch wie zuvor
die Klassik wurde ihm der Jazz zu elitär: Dass Musik nur "richtig
gespielt" auch "richtig" sein kann, wollte er nicht glauben. Aus Sicht
von Josh. darf es durchaus schief und trotzdem gut sein. Und es wurde
gut.

Die Kollaboration mit Sängerin Kathi Kallauch ("Kein Sommer für einen
allein"), geriet zum "Radio Wien Sommerhit 2016" und führte JOSH. mit
seinem zukünftigen Produzenten-Team Echopilot zusammen. In deren
Studio, enger Zusammenarbeit und aller Ruhe fand JOSH. zu seiner
Stimme, zu seiner sich aus den Widersprüchen Wiens ergebende
Handschrift und zu seinem ganz eigenen Sound.

All das vereint sein Song "Cordula Grün", der im Juni 2018 Österreich
und Deutschland im Sturm eroberte. Augenzwinkernd schildert JOSH.
darin die Begegnung mit einer Femme Fatale, der er hoffnungslos
verfällt. Der Titel begeistert mit minimalistischen Arrangements,
großer Erzählkunst, Liebe zur deutschen Sprache und einem wunderbaren
Musikvideo. Wortwitz und Alltagsgeschichten darf man auch auf seinem
Debütalbum erwarten. Bevor dieses im Frühjahr 2019 erscheint, stellt
JOSH. Auszüge des Repertoires live vor - mit Band, Charme und Punkt
hinterm H.

JOSH. & BAND - LIVE 2018

präsentiert von Bayern3

Do., 20.12. MÜNCHEN - AMPERE

Tickets ab sofort auf www.neuland-concerts.com und www.ticketmaster.de

www.joshsmusik.at

 * 

Quelle:

Neuland Concerts GmbH

Schulterblatt 58, 20357 Hamburg

Telefon: +49 40 189 87 67 0, Fax: + 49 40 189 87 67 99

E-Mail: info@neuland-concerts.com

Internet: www.neuland-concerts.com
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INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





MATINEE/066: Sprengel Museum Hannover - "Weltende - 100 Jahre Ende des Ersten Weltkriegs", 18.11.2018


Sprengel Museum Hannover

KONZERTMATINEE "WELTENDE - 100 JAHRE ENDE DES ERSTEN WELTKRIEGS"

Die junge norddeutsche philharmonie (jnp) präsentiert am Sonntag, den
18.11.2018, um 11.15 Uhr "Weltende" zum einhundertjährigen Ende des
Ersten Weltkriegs im Calder-Saal des Sprengel Museum Hannover.



Bereits zum zweiten Mal innerhalb weniger Wochen treten die junge
norddeutsche philharmonie (jnp) in Hannover auf: Nach der
aufsehenerregenden Produktion "The Inner Journey" wird am 18.11.2018
das Projekt Weltende im Sprengel Museum Hannover zur Aufführu
ng gebracht. Musik, Lyrik und Bildende Kunst werden zu einer Matinee
im Calder-Saal des Museums verbunden.

Aus Anlass des hundertjährigen Endes des Ersten Weltkriegs spürt die
100 Jahre jüngere Generation dem Geist der damaligen Avantgarde nach,
wie er sich in expressionistischer Lyrik, Malerei und Musik verewigt
hat. Justin Hibbeler rezitiert Lyrik des expressionistischen
Jahrzehnts (Ernst Wilhelm Lotz, Else Lasker-Schüler, Alfred
Lichtenstein, Jakob van Hoddis, u.a.). Den Gedichten werden Werke von
Hanns Eisler, Paul Hindemith und Maurice Ravel gegenübergestellt,
gespielt vom Xylinos Quintett, einem Holzbläserquintett aus dem
Netzwerk der jnp. Neben der Projektion von expressionistischer Gemälde
aus dem Bestand des Sprengel Museum Hannover im Calder-Saal wird im
Anschluss an die Veranstaltung eine Führung durch die
Ausstellungsräume zu den Originalwerken stattfinden.

Das Material der Veranstaltung wirft viele Fragen auf: Wie war es
möglich, dass sich aus dem Gefühl von Sturm und Aufbruch eine
Kriegssehnsucht entwickeln konnte? Ist der Krieg die Konsequenz des
Manifests der Moderne? Warum haben die auch damals schon paneuropäisch
vernetzten Künstler und Wissenschaftler mit Kriegsbeginn diese Brücken
abgebrochen und sich der nationalen Begeisterung hingegeben? Wieviel
des Geschehens ist "Verführung" geschuldet? Wieviel ist vielleicht
sogar dem Wirken dieser künstlerischen Avantgarde inhärent? Sind junge
Leute heute gefeit, die gleichen Erfahrungen wieder machen zu müssen?
Die Kunst bietet hier einen Boden für die entsprechenden Reflektionen.

Justin Hibbeler ist ein vielseitiger Künstler, studierter Germanist,
Sprecher, Autor, Kabarettist (und auch Musiker), derzeit Student an
der Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover im Studiengang
Schauspiel.

Das Holzbläserquintett Xylinos aus dem Netzwerk der jungen
norddeutschen philharmonie besteht aus Studierenden der Hochschule für
Musik "Hannes Eisler", Berlin.

Es spielen:

Tommaso Pratola (Flöte), Lore Neubert (Oboe), Alina Heinl
(Klarinette), Campbell McInnes (Horn) und Florian Bensch (Fagott)

Die junge norddeutsche philharmonie ist das DIY-Netzwerk der
Musikstudierenden und entwickelt laufend zeitgemäße Aufführungsformen
im klassischen Musikbetrieb. Unter der Schirmherrschaft des
Bundespräsidenten a.D. Joachim Gauck hat sie sich seit ihrer Gr
ündung im Jahr 2010 zu einer Alternative unter den europäischen
Spitzennachwuchsensembles entwickelt.

TERMIN

Sonntag, 18. November 2018, 11.15 Uhr

Eintritt zzgl. 1 Euro

 * 

Quelle:

Herausgeber: Sprengel Museum Hannover

Kurt Schwitters Platz / 30169 Hannover

Internet: www.sprengel-museum.de
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AUSLAND/8885: Aus aller Welt - 14.11.2018 (SB)




MELDUNGEN



Tausende Griechen demonstrieren in Athen gegen Sparpolitik

Tausende Demonstranten zogen am Mittwoch durch die griechische
Hauptstadt Athen, um gegen die Sparpolitik der Regierung zu
protestieren. Sie schlossen sich den Protestzügen der
Dachgewerkschaft der Angestellten im öffentlichen Dienst (ADEDY) und
der kommunistischen Partei nahestehenden Gewerkschaftsfront PAME an,
die einen Tag vor dem Treffen der Euro-Finanzminister mit einem
24-Stunden-Streik ihren Forderungen nach einem Ende der Lohn- und
Rentenkürzungen sowie Steuererhöhungen Nachdruck verleihen wollten.
Außerdem werden von den Gewerkschaftern Personaleinstellungen
gefordert, um freie Planstellen zu besetzen.

14. November 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





JUSTIZ/8885: Kriminalität und Rechtsprechung - 14.11.2018 (SB)




MELDUNGEN



Polizei findet nach Einbruch Beutegut aus früherem Diebstahl

In der Wohnung einer 33jährigen Frau in Sömmerda nahe Erfurt haben
Polizisten ein Gemälde entdeckt, das im September zusammen mit
weiteren vier Bildern aus einem örtlichen Ärztehaus gestohlen worden
war. Die Beamten waren am Dienstag wegen eines Einbruchdiebstahls in
die Wohnung gerufen worden. Zum Verbleib der anderen vier Bilder
machte die Frau laut Behördenangaben keine Angaben. Weitere
Ermittlungen sollen nun klären, wie das Gemälde in die Wohnung kam.

14. November 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





MILITÄR/8882: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 14.11.2018 (SB)




MELDUNGEN



Bolton: USA bereit für weitere Aufrüstung im Südchinesischen Meer

Die USA wollen offenbar ihre Marinekapazitäten im Südchinesischen
Meer ausbauen, durch die die wichtigsten Handelsrouten der Welt
führen. Wie der US-Sicherheitsberater John Bolton einem Bericht des
Nachrichtensenders CNBC zufolge in Singapur mitteilte, werden die USA
jeden Anrainerstaat unterstützen, der nicht von einem externen Akteur
dominiert werden wolle. Mit Blick auf die gemeinsamen Marineübungen
von Mitgliedern des südostasiatischen Staatenverbands ASEAN mit China
warnte Bolten unter anderem die Philippinen, Thailand und Vietnam vor
Einschränkungen des US-Militärengagements. China betrachtet praktisch
das gesamte Südchinesische Meer als seine Hoheitsgewässer. Auch die
Philippinen, Brunei, Malaysia und Vietnam erheben Ansprüche auf Teile
des Seegebiets, in dem große Öl- und Gasvorräte vermutet werden.

14. November 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/8884: Aus Parlament und Gesellschaft - 14.11.2018 (SB)




MELDUNGEN



Kabinett berät über Förderung der Digitalisierung

Das Bundeskabinett befaßt sich zwei Tage lang im
Hasso-Plattner-Institut in Potsdam mit Fragen der Digitalisierung. Zu
der Klausur sind auch Experten von außerhalb der Regierung
eingeladen. Themenschwerpunkte sind unter anderem die digitale
Verwaltung, der Umgang mit persönlichen Daten und der schon lange
angekündigte Ausbau des schnellen Internets. Zum Abschluß will das
Kabinett am Donnerstag eine Strategie beschließen, die Deutschland
zum führenden Forschungsstandort für Künstliche Intelligenz (KI)
machen soll. Allein dafür will die Bundesregierung bis 2025 drei
Milliarden Euro investieren.

14. November 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/8883: Tragisches und Kurioses - 14.11.2018 (SB)




MELDUNGEN



Wrack der 1780 gesunkenen Printz Friedrich im Kategatt entdeckt

Nach jahrzehntelanger Suche haben Meeresarchäologen das Wrack des
dänischen Kriegsschiffs Printz Friedrich im nördlichen Kattegat
entdeckt. Das mit 70 Kanonen ausgestattete 52 Meter lange Schiff war
während eines Sturms im September 1780 nahe der dänischen Insel Läsö
mit 667 Seeleuten an Bord gestrandet. Einer beispielllosen
dreitägigen Rettungsaktion der Insulaner war es zu verdanken, daß
nicht mehr als acht Besatzungsmitglieder ums Leben kamen. Die von dem
Taucherteam unter der Leitung von Kim Schmidt gefundenen
militärischen Ausrüstungsgegenstände sollen im nächsten Jahr in einer
Sonderausstellung im Läsö-Museum präsentiert werden.

14. November 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/7968: Aus Forschung und Technik - 14.11.2018 (SB)




MELDUNGEN



Zweiter Teststart für russische Angara-5-Trägerrakete geplant

Das Moskauer Raumfahrtzentrum Chrunitschew bereitet einen weiteren
Teststart für die noch in der Entwicklung befindliche schwere
Trägerrakete Angara-A5 vom Kosmodrom Plessezk in Nordrußland vor. Wie
das Raumfahrtunternehmen am Mittwoch mitteilte, soll der Start des
neuen Nutzlastträgers bis April 2019 erfolgen. Der erste Start der
neuen Angara erfolgte 2014 vom Raketenstartkomplex Plesetsk aus. Die
schwere Angara A5 soll die Proton nach und nach ersetzen. Im
Vergleich zu ihrem Vorgänger sind die Angara-Trägerraketen
umweltfreundlicher, da ihr Triebwerk Kerosin-Art RP-1 und
flüssigen Sauerstoff statt des sehr toxischen 1,1-Dimethylhydrazins
verbrennt.

14. November 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/7981: Aus aller Welt - 14.11.2018 (SB)




VOM TAGE



Israels Verteidigungsminister Lieberman tritt zurück

In Israel ist Verteidigungsminister Avigdor Lieberman von seinem
Posten zurückgetreten, weil er mit der von Ministerpräsident Benjamin
Netanjahu angeordneten Waffenruhe gegenüber den Palästinensern im
Gazastreifen nicht einverstanden ist. Lieberman kündigte zudem den
Rückzug seiner nationalistischen Partei Israel Beitenu aus der
Regierungskoalition an. Dieser bleiben damit 61 von 120 Sitzen in der
Knesset. Der Ex-Verteidigungsminister strebt vorgezogene Neuwahlen
an. Reguläre Wahlen würden erst im kommenden Jahr stattfinden.
Netanjahu könnte Liebermans Posten übernehmen, bis ein Nachfolger
gefunden ist. Der Premier ist bereits übergangsweise Außenminister
und Gesundheitsminister. Nach der Gewalteskalation um den
Gazastreifen am Wochenende hatte die dort regierende Hamas unter
Vermittlung Ägyptens einseitig eine Waffenruhe erklärt. Die
israelische Armee stellte daraufhin ihre Bombardierung des
Gazastreifens ein.

14. November 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/7940: Medizin und Gesundheitswesen - 14.11.2018 (SB)




VOM TAGE



Lungenentzündungen weiterhin eine tödliche Gefahr im Kindesalter

Die Gefahr durch Lungenentzündungen ist bei weitem nicht gebannt. Bis
zum Ende des kommenden Jahrzehnts sollen 10,8 Millionen Kinder unter
fünf Jahren an einer Lungenentzündung gestorben sein. Zu diesem
Ergebnis gelangten Hochrechnungen, die von Forschern der Johns
Hopkins University in Baltimore und der Hilfsorganisation Save the
Children laut Deutschem Ärzteblatt angestellt wurden. Nach diesen
sollen einige Staaten in Afrika und Südasien zu den am stärksten
betroffenen Ländern zählen. Zu diesen gehören Nigeria sowie Indien
mit 1,7 Millionen Todesfällen durch Lungenentzündungen bei kleinen
Kindern, Pakistan mit 700.000 Fällen und die Demokratische
Republik Kongo mit 635.000 Todesfällen.

14. November 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/7969: Kriminalität und Rechtsprechung - 14.11.2018 (SB)




VOM TAGE



Schwerverletzter Asylbewerber in Schongau gefunden

Am Montagabend ist am Straßenrand von Schongau im Landkreis
Weilheim-Schongau ein schwerverletzter Mann gefunden worden. Er war
nicht ansprechbar und wurde per Hubschrauber in ein Krankenhaus
gebracht. Die unter Leitung der Staatsanwaltschaft München II
ermittelnde Kriminalpolizei Weilheim geht von einem versuchten
Tötungsdelikt aus. Aus ermittlungstaktischen Gründen geht die Polizei
nicht mit Details an die Öffentlichkeit. Von der Polizei nicht
bestätigten Medienberichten zufolge war der Mann geknebelt und
gefesselt gewesen und wies teils schwere Verletzungen am Kopf, im
Brust- und im Genitalbereich auf. Bekannt wurde unterdessen, daß es
sich bei ihm um einen 28 Jahre alten pakistanischen Asylbewerber
handelt, der in einer Asylbewerberunterkunft im Landkreis wohnt. Bis
Mittwoch hatte die Polizei keinen Tatverdächtigen vorweisen können.
Nach einer Befragung des Pakistaners schloß die Kriminalpolizei einen
rechtsradikalen Hintergrund der Tat aus.

14. November 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/7892: Sprache, Kunst und Medium - 14.11.2018 (SB)




VOM TAGE



"Gorch Fock" bleibt wenigstens ein weiteres Jahr in der Werft

Im Dezember 2015 wurden die Reparaturen an dem Segelschulschiff "Gorch
Fock" in Bremerhaven aufgenommen und ein Jahr später auf einer Werft
in Elsfleth fortgesetzt.

Damals hatte sich bereits gezeigt, daß die geschätzten 10 Millionen
Euro für die Überholung nicht reichen würden. Inzwischen ist man bei
einem Festpreis von 135 Millionen angekommen. Dafür hätte der Segler
bequem neu gebaut werden können, wie der Bund der Steuerzahler
moniert.

Nach erheblichen Verzögerungen war für die Fertigstellung des
historischen Windjammers mit Heimathafen Kiel zuletzt der April 2019
angepeilt worden.

Wie die ARD Tagesschau berichtete, hatte sich inzwischen bei
Holzarbeiten herausgestellt, daß man die Masten nicht einfach wieder
einsetzen können würde. Ferner gebe es Probleme beim Wiedereinbau
der grundüberholten Maschine. Folglich werde sich der Übergabetermin
voraussichtlich um ein weiteres Jahr auf frühestens April 2020
verschieben.

14. November 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/7959: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 14.11.2018 (SB)




VOM TAGE



Riads Kriegsallianz beschießt Flüchtlingsbus in Hudaida

Die Kriegsallianz um Saudi-Arabien hat bei ihren Angriffen auf die
jemenitische Hafenstadt Hudaida einen Bus mit Flüchtlingen beschossen
und dabei sieben Menschen getötet sowie mehrere verwundet. Am
Vorabend war eine informelle Vereinbarung über eine Waffenruhe in
Kraft getreten. Der für die Versorgung der Bevölkerung mit
Lebensmitteln aus dem Ausland wichtige Hafen wird von den
Huthi-Rebellen gehalten. Nach schweren Kämpfen in den zurückliegenden
Wochen hatte die Kriegsallianz am Dienstag keine Luftangriffe mehr
auf Hudaida geflogen. Auch am Boden lieferten sich Regierungstruppen
und Aufständische keine Kämpfe.
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POLITIK/7973: Aus Parlament und Gesellschaft - 14.11.2018 (SB)




VOM TAGE



Grünenchef Habeck schlägt Garantiesicherung statt Hartz IV vor

Robert Habeck, der Co-Parteivorsitzende von Bündnis 90/Die Grünen,
hat ein Strategiepapier verfaßt, welches er der Partei im Rahmen ihres
Grundsatzprogrammprozesses zur Diskussion vorlegen will. Zeit Online
berichtete von dem Papier, in dem der Grünenchef vorschlägt, das
Hartz-IV-System durch eine Grundsicherung ohne Arbeitszwang und
Sanktionen zu ersetzen. Beratungen in den Jobcentern und
Weiterbildungsmaßnahmen sollen freiwillig in Anspruch genommen
werden. Damit will Habeck das Garantieversprechen des Sozialstaats
erneuern und Verwaltungskosten einsparen. Die Jobcenter könnten
entlastet werden, wenn für die Garantiesicherung eine eigene Behörde
zuständig wäre. Außerdem schlägt Habeck vor, Schonvermögen und
Zuverdienstmöglichkeiten der Leistungsbezieher zu erhöhen. Auch soll
die existenzsichernde Garantiesicherung höher als die derzeitigen
Hartz-IV-Leistungen ausfallen. In Abgrenzung zum bedingungslosen
Grundeinkommen soll die Garantiesicherung von der Bedürftigkeit des
Beziehers abhängig bleiben. Letzterer wird auch einen entsprechenden
Antrag stellen müssen.
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SONSTIGES/7942: Tragisches und Kurioses - 14.11.2018 (SB)




VOM TAGE



Reste von Genuas Unglücksbrücke werden ab Dezember abgerissen

Der Abriß der Stümpfe der eingestürzten Morandi-Brücke in Genua soll
am 15. Dezember beginnen. Laufe alles planmäßig, werde mit dem
westlichen Rumpf begonnen, sagte der Bürgermeister der italienischen
Stadt, Marco Bucci, in einem Fernseh-Interview.

Derweil ermittelt die Staatsanwaltschaft unter anderem gegen den
Autobahnbetreiber, der möglicherweise die Wartungsarbeiten
vernachläßigt habe.

Der Viadukt, der durch Genuas Hafen führt, war Mitte August
eingestürzt. Dabei kamen 43 Menschen ums Leben, viele wurden verletzt.
Über 630 Menschen mußten sich eine andere Unterkunft suchen.

Die beiden Rumpfteile stehen noch. Stararchitekt Renzo Piano, der aus
der Stadt stammt, ist mit dem Neubau beauftragt.
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SOZIALES/7970: Arbeit, Soziales und Familie - 14.11.2018 (SB)




VOM TAGE



Arbeitspausenregelung wird nicht eingehalten

Laut Arbeitszeitgesetz dürfen Beschäftigte nicht länger als sechs
Stunden am Stück arbeiten, ohne eine Pause einzulegen. Diese sollte
mindestens 30 Minuten lang sein und nach neun Stunden Arbeit
mindestens 45 Minuten. Trotz dieser Vorgaben legen 28 Prozent der
Angestellten in Deutschland keine Arbeitspause ein, wie die
Bundestagsabgeordnete Jessica Tatti (Die Linke) auf Anfrage beim
Arbeitsministerium erfuhr. Dieses berichtete mit Bezug auf Daten der
Arbeitszeitbefragung 2017 der Bundesanstalt für Arbeitsschutz und
Arbeitszeitmedizin (Baua), vor allem im Gastgewerbe, in der
Pflegebranche sowie im Erziehungs- und Unterrichtsbereich kämen
Pausenausfälle vor, und zwar häufigere in der Altersklasse von 15 bis
29 Jahren. 63 Prozent der Befragten machten keine Pause, weil zuviel
Arbeit anlag. Ebenso viele gaben an, Pausen paßten nicht in den
Arbeitsablauf. 26 Prozent verzichteten aus eigenem Entschluß auf
Pausen, 14 Prozent machten statt einer Pause früher Feierabend.
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UMWELT/7951: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 14.11.2018 (SB)




VOM TAGE



Klimawandel verstärkt kalifornische Waldbrände

Während US-Präsident die Schuld für die verheerenden Waldbrände in
Kalifornien bei der dortigen Forstverwaltung gefunden zu haben meint,
sind sich Waldbrandexperten wie Kirsten Thonicke vom Potsdam-Institut
für Klimaforschung (PIK) sicher, daß diese vielmehr vom Klimawandel
verstärkt werden. So hat eine damit im Zusammenhang stehende
Megadürre dafür gesorgt, daß in dem betroffenen Gebieten nicht
weniger als 129 Millionen Bäume der extremen Trockenheit zum
Opfer fielen. Auch mit dem Klimawandel im Zusammenhang stehen die
teilweise extremen Winde, die das Feuer immer wieder anfachen.
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WIRTSCHAFT/7958: Märkte und Finanzen - 14.11.2018 (SB)




VOM TAGE



BASF Ludwigshafen sucht Alternative zu herkömmlicher Binnenschiffahrt

Das BASF-Hauptwerk in Ludwigshafen kann wegen des Niedrigwassers des
Rheins nur begrenzt von Binnenschiffen angelaufen werden. Weil der
Chemiekonzern 40 Prozent der Güter per Schiff transportiert, ist die
Versorgung des Standorts mit einigen wichtigen Rohstoffen seit
Monaten eingeschränkt. Alternative Lieferwege über Schiene, Pipeline
und Lastwagen können die Schiffstransporte bis maximal rund 30
Prozent übernehmen. In der Folge habe man die Produktion anpassen
müssen, teilte das Unternehmen mit. Bei verschiedenen Produkten
könnten die Kunden nur noch eingeschränkt beliefert werden. Höhere
Transportkosten und Produktionsverluste belasteten das
Geschäftsergebnis des dritten Quartals mit rund 50 Millionen Euro.
Für die Zukunft erwäge BASF unter anderem den Einsatz von
Flachbodenschiffen, Tragflächenbooten und die Verlegung einer
Pipeline im Flußbett, hieß es am Dienstag in Ludwigshafen.
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WISSENSCHAFT/7974: Aus Forschung und Technik - 14.11.2018 (SB)




VOM TAGE



Apple kündigt kostenfreies Austauschprogramme an

Eigentlich sollte das iPhone X das Aushängeschild von Apple sein, an 
das man sich auch in ein paar Jahren noch positiv erinnert. Offenbar 
ist die Rechnung nicht ganz aufgegangen. Fraglos liegt das unter 
anderem daran, daß die Konkurrenz aus China schon seit längerem eine 
Qualität anbietet, die sich vor Apple oder Samsung nicht verstecken 
muß. Doch für Apple weitaus schmerzhafter ist, daß immer wieder 
Bauteile der nicht gerade billigen Highend-Geräte fehlerhaft sind. So 
hat das Unternehmen aus dem kalifornischen Cupertino laut zdnet.de ein 
Austauschprogramm für das Display des iPhone X angekündigt, da es 
immer wieder zu Problemen mit der Touch-Funktion gekommen sein soll. 
Dies will das Unternehmen kostenfrei beheben. Außerdem scheinen einige 
der in MacBook Pro verbauten SSD-Laufwerke nicht Apples 
Qualitätsansprüchen zu entsprechen, da sie immer wieder ausfielen. Auf 
jeden Fall steht seit Ende letzter Woche ein Serviceprogramm für 
diese Geräte zur Verfügung.
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / BOTANIK





MELDUNG/239: Neues Zeitalter für Genbanken bricht an - Vielfalt einer Sammlung molekular charakterisiert (idw)


Leibniz-Institut für Pflanzengenetik und Kulturpflanzenforschung -
12.11.2018

Gemeinsame Pressemitteilung des IPK, JKI, iDiv und der Universität
Göttingen

Neues Zeitalter für Genbanken bricht an - Vielfalt einer Sammlung
molekular charakterisiert



Biodiversität ist mehr als nur die Vielfalt der Arten. Ein weiterer,
wichtiger Aspekt von Biodiversität ist die genetische Vielfalt innerhalb
einer Art. Diese zeigt sich bei Kulturpflanzen in der Vielfalt der Sorten.
Ein internationales Forschungskonsortium unter der Leitung des
Leibniz-Instituts für Pflanzengenetik und Kulturpflanzenforschung (IPK
Gatersleben) hat nun eine der weltweit umfassendsten Sammlungen von
Gerstensorten molekular charakterisiert - insgesamt mehr als 22.000
Saatgutmuster. Im Fachmagazin "Nature Genetics" beschreiben die
Wissenschaftler den Beginn eines neuen Zeitalters für Genbanken, die sich
von reinen Sammlungen zu bio-digitalen Ressourcenzentren entwickeln.

Um die genetische Vielfalt von Kulturpflanzen zu sichern und
wissenschaftlich zu erforschen, werden in so genannten Genbanken Proben
verschiedener Landrassen, Sorten und Wildformen gesammelt. Eines der
weltweit umfassendsten Sortimente für viele Kulturpflanzen, darunter der
Gerste, ist die bundeszentrale Ex-situ-Genbank am IPK Gatersleben. Unter
Führung des IPK Gatersleben arbeiten Forschende des Deutschen Zentrums für
integrative Biodiversitätsforschung (iDiv), des Julius Kühn-Instituts
(JKI), Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen Quedlinburg und der
Georg-August-Universität Göttingen mit Teams aus Japan, China und der
Schweiz zusammen. Durch die internationale Kooperation konnte geklärt
werden, wie umfassend das IPK-Weltsortiment der Gerste zusammengesetzt
ist. Von jedem der über 22.000 Saatgutmuster wurde jeweils eine
Einzelpflanze genotypisiert. Auf diese Weise konnten die Forscher gezielt
genetische Duplikate in der Sammlung identifizieren. Dies eröffnet neue
Möglichkeiten des Qualitätsmanagements aber auch eine effektive Nutzung
der Sammlung in Forschung und Züchtung. Pflanzenlinien, die eine
vertiefende Betrachtung verdienen, lassen sich gezielter als bisher
aufspüren.

Prof. Dr. Nils Stein (IPK Gatersleben und Georg-August-Universität
Göttingen) sagt: "Mit dieser Veröffentlichung gelingt es, ein großes
Sortiment einer weltweiten Sammlung in einer Genbank molekulargenetisch
komplett zu beschreiben - mit anderen Worten, die weltweite natürliche
Diversität einer der wichtigsten Kulturarten mit einem Blick zu erfassen."
Dafür nutzten Stein und sein Team die Methode des "Genotyping-by-Sequencing"
(GBS). Grundlage der Arbeit bildet die vollständige DNA-Sequenz der
Gerstensorte "Morex". Diese liegt als Anker-Sequenz seit 2017
in hoher Qualität vor. Um die kompletten Genome sämtlicher Gerste-Muster
und deren Wildformen zu charakterisieren, suchten die Forscher nach
sogenannten SNPs (Einzelnukleotidpolymorphismen). Insgesamt fanden sie
über 171.000 dieser kleinen Variationen in der DNA, die jeweils nur ein
einzelnes Basenpaar betreffen. "Eine Dichte, die im Genom der Gerste
(insgesamt 5 Milliarden Basenpaare) geeignet ist, kleinste Unterschiede
aber auch Dopplungen zielsicher aufzuspüren", so Stein weiter.

"Valide Rückschlüsse auf Herkunft, Verbreitungsgebiet und Ähnlichkeiten
sind so möglich. Durch die Digitalisierung und öffentliche Verfügbarkeit
lassen sich die Ergebnisse dank eines modernen Datenbanksystems gezielt
abfragen und mit den Passport-Daten der Genbanken aber auch mit eigenen
Forschungs- und Züchtungsdaten kombinieren", ergänzt der an der Studie
gleichwertig beteiligte Dr. Martin Mascher vom IPK und iDiv. Die
Kombination von historischen Daten der Genbanken mit den molekularen
Analysen zeigt eindrucksvoll, welche Möglichkeiten in Genbanken
schlummern. Nur mit modernen Forschungsansätzen und Methoden sowie im
Verbund mehrerer Teams kann es gelingen, den Schatz der genetischen
Vielfalt zu nutzen und zu erhalten. Prof. Dr. Frank Ordon vom Julius
Kühn-Institut betont: "Da sich die Pflanzenzüchtung vermehrt auf wechselnde
Umweltbedingungen wie Hitze, Trockenheit, neue Schaderreger, aber auch
Veränderungen bezüglich des Dünge- und Pflanzenschutzmitteleinsatzes
einstellen muss, sind detaillierte Kenntnisse über die genetische
Variabilität und deren Nutzung eine Voraussetzung für die Züchtung
angepasster Sorten. Gene, die für wichtige Eigenschaften codieren, lassen
sich so in Landrassen oder verwandten Wildarten schneller auffinden und in
der Züchtung nutzen".

Der praktische Wert einer Sammlung wie jener am IPK Gatersleben war bisher
begrenzt, da umfassende genetische Informationen zu den Saatgutmustern
fehlten. Dank der neuen Analyse ist für die Gerste nun eine gezieltere
Datenbankabfrage zu den 22.626 Samenmustern möglich. Das im Projekt
entwickelte und öffentlich zugängliche BRIDGE "Data Warehouse" markiert
den Startpunkt für ein bio-digitales Ressourcenzentrum.


Originalpublikation:

"Genebank genomics highlights the diversity of a global barley
collection",

Sara G. Milner et al.;

Nature Genetics (2018).

doi: 10.1038/s41588-018-0266-x

Weitere Informationen unter:

https://www.nature.com/articles/s41588-018-0266-x

https://www.nature.com/articles/nature22043

http://bridge.ipk-gatersleben.de/bridge/

http://www.ipk-gatersleben.de/genbank/genomik-genetischer-ressourcen/

http://www.uni-goettingen.de/de/48115.html

http://www.ipk-gatersleben.de/unabhaengige-arbeitsgruppen/domestikationsgenomik/

https://www.idiv.de/de.html

https://www.julius-kuehn.de/rs/personal/p/s/frank-ordon/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution2011
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MELDUNG/353: Rehabilitierung für einen Pionier der Paläontologie (idw)


Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn - 13.11.2018

Rehabilitierung für einen Pionier der Paläontologie



Neueste Untersuchungen von Forschern der Universität Bonn bestätigen eine
frühe Erkenntnis von Georg August Goldfuß: Der Flugsaurier Scaphognathus
crassirostris verfügte tatsächlich über einen fellähnlichen Wärmeschutz.
Das hatte Goldfuß bereits im Jahr 1831 erkannt. Paläontologen-Kollegen
bestritten dies als blühende Fantasie. Mit modernsten Methoden machten nun
die Wissenschaftler die feinen "Haare" sichtbar. Goldfuß ist damit als
einer der Gründerväter der Paläobiologie nach fast 180 Jahren
rehabilitiert. Die Ergebnisse sind nun im Fachjournal "Palaeontologia
Electronica" veröffentlich.

Georg August Goldfuß (1782-1848) war Professor für Zoologie und
Mineralogie an der Universität Bonn. Er gründete das paläontologische
Museum, das heute Goldfuß-Museum heißt. Er beschrieb zahlreiche Fossilien,
darunter auch den langschwänzigen Flugsaurier Scaphognathus crassirostris,
der im Solnhofener Plattenkalk gefunden wurde. Das erste Exemplar dieser
rund 150 Millionen Jahre alten Art erwarb Goldfuß für das Museum. Seine
Beschreibung des Flugsauriers veröffentlichte er 1831 im Fachjournal "Nova
Acta Leopoldina". Eine Zeichnung in Goldfuß's Publikation zeigt
Scaphognathus crassirostris an einer Felsküste, wo sich der langschwänzige
Flugsaurier aktiv in die Lüfte erhebt. "Es handelt sich dabei um die erste
wissenschaftliche Lebendrekonstruktion eines ausgestorbenen Wirbeltieres,
das in seinem Lebensraum beschrieben wird", sagt der Paläontologe Kai
Jäger vom Institut für Geowissenschaften und Meteorologie der Universität
Bonn.

Bei der Präparation des Fossils fielen Goldfuß unter der Lupe winzige
Unebenheiten im Gestein auf - das aber nur, wenn das Licht in einem ganz
bestimmten Winkel den Plattenkalk beleuchtete. Eine ungewöhnliche
Beobachtung: Handelte es sich dabei um "haarartige" Strukturen oder gar
eine Art "Fell"? Werden Weichteile überhaupt überliefert? Goldfuß, der
stark von der Romantik geprägt war, war der Überzeugung, dass es sich bei
den Abdrücken im Fossil um frühe "Haare" handelte, die als Wärmeisolation
für die Flugsaurier dienten. Die nachfolgende Generation von
Wissenschaftlern in der Mitte des 19. Jahrhunderts taten diese
Beschreibung allerdings als blühende Fantasie ab. Bei den feinen
Unebenheiten handele es sich vielmehr um bereits im Gestein angelegte
Strukturen. Danach geriet die frühe Beobachtung von Goldfuß weitestgehend
in Vergessenheit.

UV-Fotografie zeigt die Weichteile im Fossil

Der Lehrer Dr. h.c. Helmut Tischlinger aus Stammham in Bayern erforscht
seit Jahrzehnten die Solnhofener Plattenkalke. Hierfür fotografierte er
Fossilien auch im UV-Wellenlängenbereich, um Weichteile sichtbar zu machen.
Er nutzte die UV-Methode auch für das Scaphognathus crassirostris-Fossil.
Dort, wo sich Knochen und Weichteile befunden haben, erscheint die
UV-Fotografie des Fossils in einem Gelbton. Die haarartigen Strukturen,
welche nur als schwache Abdrücke überliefert waren, waren aber erst gut zu
erkennen, als die Forscher zusätzlich die RTI-Methode (Reflectance
Transformation Imaging) nutzten.

"RTI ist in der Archäologie schon länger verbreitet, in der Paläontologie
aber wenig bekannt", sagt Jäger. Mit der Methode lassen sich kleinste
Reliefunterschiede sichtbar machen. Eine Fotokamera wird fest auf ein
Stativ montiert und auf das Fossil gerichtet. Das Blitzlicht ist beweglich
und wird im Kreis um das abzulichtende Objekt drum herum bewegt. 30 bis 40
Aufnahmen des Fossils mit unterschiedlichen Blitzpositionen werden
anschließend von einer Spezialsoftware zu einer einzigen Datei verrechnet.
Nun lässt sich am Bild die Lichtquelle digital verändern und der
Schattenwurf betrachten.

In der RTI-Datei zeichnen sich ganz deutlich "haarartige" Strukturen im
Plattenkalk ab. Dort weisen die UV-Aufnahmen ganz klar auf Weichteilgewebe
wie eine Haut oder ein Fell hin. Jäger: "Die RTI- und die UV-Methode
zusammen erbringen den Beweis, dass Goldfuß Recht hatte: Es handelt sich
dabei tatsächlich um Flaum 'haarartiger' Fasern." Fast 180 Jahre nach der
Erstveröffentlichung sehen die Wissenschaftler der Universität Bonn damit
Goldfuß als rehabilitiert an. "Goldfuß war seiner Zeit weit voraus", sagt
Jäger. "Seine Verdienste sollten spätestens mit diesem Ergebnis
entsprechend gewürdigt werden."

Exponat ist im Goldfußmuseum zu besichtigen

Ein Abguss von Scaphognathus crassirostris kann im Goldfußmuseum,
Nussallee 8 in Bonn, in einer der Vitrinen betrachtet werden. Für
wissenschaftliche Zwecke ist auch das Original zugänglich. Öffnungszeiten:

https://www.steinmann.uni-bonn.de/museen/goldfuss-museum


Originalpublikation:

Kai R.K. Jäger, Helmut Tischlinger, Georg Oleschinski, and P. Martin
Sander:

Goldfuß was right: Soft part preservation in the Late Jurassic
pterosaur Scaphognathus crassirostris revealed by reflectance
transformation imaging and ultraviolet light and the auspicious beginnings
of paleo-art,

Palaeontologia Electronica,

Internet: https://palaeo-electronica.org/content/2018/2308-scaphognathus-in-rti-and-uv

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution123
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FORSCHUNG/475: Die Klimazukunft wird konkret (idw)


Universität Bern - 13.11.2018

Die Klimazukunft wird konkret



Die Universität Bern war massgeblich an der Erarbeitung der heute
veröffentlichten Klimaszenarien CH2018 beteiligt. Auf Basis dieser
Modellberechnungen entwickeln Berner Klimaforschende neue Tools, um
Hochwasserrisiken besser zu erkennen. Dafür lancieren sie jetzt die
«Forschungsinitiative Hochwasserrisiko».

Die Schweiz wird trockener, heisser, schneeärmer und kämpft künftig mit
heftigeren Niederschlägen - dies sind die Hauptaussagen der im Auftrag des
Bundes erstellten Klimaszenarien CH2018. Erarbeitet wurden die Szenarien -
sie unterscheiden unter anderem zwischen der Entwicklung mit und ohne
Klimaschutz - gemeinsam durch Forschende von MeteoSchweiz, der ETH Zürich
und des Oeschger-Zentrums für Klimaforschung der Universität Bern. «Diese
Zusammenarbeit innerhalb der Schweizer Klima-Community hat Tradition»,
erklärt Christoph Raible. Der Professor für Klimadynamik hat die Berner
Beiträge zu CH2018 koordiniert. Um Abschätzungen zum zukünftigen Zustand
des Klimas vorzunehmen, seien unterschiedliches Wissen und
Spezialisierungen innerhalb der Klimaforschung gefragt. «Das
Oeschger-Zentrum hat sich im Rahmen von CH2018 vor allem mit der vergangenen
Klimaentwicklung der Schweiz befasst, um zukünftige Änderungen in einen
längeren Kontext zu stellen.»

Die Klimaszenarien CH2018 sind nach den Ausgaben 2007 und 2011 bereits der
dritte Blick auf die Schweizer Klimazukunft. Die aktuellen Klimaszenarien
verbinden Simulationen modernster Klimamodelle mit Beobachtungen
bisheriger Trends und erlauben den bisher genausten Blick in die
Klimazukunft unseres Landes. Damit stellen sie eine wichtige Grundlage für
die Strategie des Bundesrats zur Anpassung an den Klimawandel in der
Schweiz dar.

Extremniederschläge werden stärker

Neue Szenarien zur künftigen Entwicklung des Klimas in der Schweiz drängen
sich auf, weil das Wissen über das Ausmass des globalen Wandels und seine
regionalen Auswirkungen immer breiter wird. «Verglichen mit dem letzten
Bericht verfügen wird heute über Beobachtungsdaten für sieben weitere
Jahre», erklärt Christoph Raible. Dadurch liessen sich die Trends in den
Messreihen genauer erfassen. Kommt hinzu: «Im Lauf der letzten Jahre sind
neue globale, aber auch regionale Klimasimulationen entstanden. Ihre
räumliche Auflösung ist viermal höher als im Bericht von 2011.»

Die aktuellen Klimaszenarien bestätigen die bisher bekannten Trends,
wonach wir uns unter anderem auf mehr Hitzetage, trockenere Sommer und
schneeärmere Winter einstellen müssen. Neu liefern die Szenarien aber auch
konkrete Zahlenangaben für bisher nur qualitativ bekannte Entwicklungen,
wie etwa extreme Niederschläge. Demnach werden im Jahr 2060 die
Regenmengen am niederschlagreichsten Tag des Jahres gegenüber heute um 10
Prozent zunehmen. Ein Jahrhundertniederschlag im Sommer wird gar rund 20
Prozent mehr Regen mit sich bringen.

Hochwasserrisiken gehen alle an

Beinahe die Hälfte aller natürlichen Schäden an Gebäuden wird in der
Schweiz durch Hochwasser verursacht. Vier von fünf Schweizer Gemeinden
wurden in den vergangenen 40 Jahren Opfer von Hochwassern. Rund 300.000
Gebäude - das sind 13 Prozent aller Bauten - befinden sich in
hochwassergefährdeten Gebieten. Vor diesem Hintergrund ist der künftige
Umgang mit den Folgen von Hochwassern eines der Themen, das am Mobiliar
Lab für Naturrisiken der Universität Bern erforscht wird. Die am
Oeschger-Zentrum angegliederte Forschungseinrichtung hat soeben eine auf
drei Jahre angelegte «Forschungsinitiative Hochwasserrisiken - vom Verstehen
zum Handeln» lanciert (hochwasserrisiko.ch). «Wir wollen Grundlagen für ein
besseres Risikomanagement schaffen», umreisst der Berner
Hydrologie-Professor Rolf Weingartner das Ziel der diversen
Forschungsprojekte. Dabei spielten die neuen Klimaszenarien für die Schweiz
eine wichtige Rolle.

«Bis anhin zielte die Forschung vor allem auf ein besseres Verständnis der
Entstehung von Hochwassern ab», betont der Co-Leiter der Mobiliar Labs.
«Nun sollen diese Erkenntnisse mit Wissen darüber ergänzt werden, welche
Schäden durch Überschwemmungen angerichtet werden könnten.» Die
Forschungsinitiative besteht aus vier Teilbereichen. Sie befassen sich mit
der Wahrscheinlichkeit von Hochwassern, mit der Verletzlichkeit von
Gebäuden, mit den Auswirkungen von Überschwemmungen auf das Strassen- und
Bahnnetz sowie mit der Vorhersage von Hochwasserschäden.

Die Resultate des Mobiliar Labs sollen unter anderem zu besseren
Entscheidungshilfen für das Hochwasser-Risikomanagement führen. Die
verschiedenen Tools werden die Behörden in Gemeinden und Kantonen - aber
auch die Bevölkerung - dabei unterstützen, Hochwasserrisiken zu erkennen.
Und nicht zuletzt will die Forschungsinitiative auch die Öffentlichkeit
für Hochwasserrisiken sensibilisieren. Jede siebte Person wohnt in der
Schweiz in einem gefährdeten Gebäude, und der Neuwert aller Gebäude in
Gefahrengebieten liegt bei rund 500 Milliarden Franken.
«Hochwasserrisiken», fasst Rolf Weingartner zusammen, «gehen uns alle an.»

Mobiliar Lab für Naturrisiken

Das Mobiliar Lab für Naturrisiken ist eine gemeinsame Forschungsinitiative
des Oeschger-Zentrums für Klimaforschung der Universität Bern und der
Mobiliar. Die Forschungsschwerpunkte sind Hochwasser, Sturm und Hagel
sowie deren Schadenspotenzial. Die Erforschung und Visualisierung des
Schadenspotenzials von Hochwassern bilden einen zentralen
Forschungsschwerpunkt.


Oeschger-Zentrum für Klimaforschung

Das Oeschger-Zentrum für Klimaforschung (OCCR) ist eines der strategischen
Zentren der Universität Bern. Es ist ein führendes Klimaforschungszentrum
und bringt Forscherinnen und Forscher aus 14 Instituten und vier
Fakultäten zusammen. Das OCCR forscht interdisziplinär an vorderster Front
der Klimawissenschaften. Das Oeschger-Zentrum wurde 2007 gegründet und
trägt den Namen von Hans Oeschger (1927-1998), einem Pionier der modernen
Klimaforschung, der in Bern tätig war.

Weitere Informationen unter:

https://tinyurl.com/UniBE-Klimazukunft

https://youtu.be/1L3ExR4VxZI

http://www.mobiliarlab.unibe.ch

http://www.oeschger.unibe.ch

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution57

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Bern, 13.11.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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FORSCHUNG/474: Die Dürren der Vergangenheit und Zukunft (RUBIN)


RUBIN - Wissenschaftsmagazin

Ruhr-Universität Bochum

GEOWISSENSCHAFTEN

Die Dürren der Vergangenheit und Zukunft

von Meike Drießen, 8. Oktober 2018



Tropfsteine spiegeln das Klima der Vergangenheit. 500 Jahre alte
Graffiti untermauern diese These.

Viele Hochkulturen vergangener Zeiten sind irgendwann verschwunden. Was
mögen die Gründe für ihren Niedergang gewesen sein? Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler vermuten seit Langem klimatische Veränderungen als eine
der Ursachen. Besonders mehrjährige Dürreperioden stehen im Verdacht, ganze
Gesellschaften in die Krise getrieben zu haben.




[image: Foto: © Damian Gorczany]

An diesem Stalagmiten in Sebastian Breitenbachs Archiv sind die
Wachstumslagen und die Wurzel des auf Schlamm gewachsenen Stalagmiten gut
zu erkennen. Außerdem sieht man ein Bohrloch für eine Datierung.

Foto: © Damian Gorczany



Um die klimatischen Bedingungen der Vergangenheit zu rekonstruieren,
greifen Forscher um Dr. Sebastian Breitenbach vom Lehrstuhl für Sediment-
und Isotopengeologie an der Fakultät für Geowissenschaften der
Ruhr-Universität Bochum unter anderem auf Stalagmiten zurück. Diese
Tropfsteine bilden sich im Laufe der Zeit in Höhlen, wenn Wassertropfen zu
Boden fallen. Das im Wasser gelöste Karbonat lagert sich schichtweise zu
Stalagmiten ab. Je nachdem wie viel Niederschlag fällt, variieren ihr
Aufbau und ihre chemische Zusammensetzung.

Stalagmit wuchs schnell

In China hat nun eine internationale Forschergruppe Belege gefunden, die
zeigen, wie unmittelbar Stalagmiten auf Niederschlagsänderungen reagieren
und wie präzise Paläoklimarekonstruktionen Dürren reflektieren können. In
der Dayu-Höhle in Südchina wurden bis zu 500 Jahre alte Inschriften an den
Wänden gefunden, die genau beschreiben, warum die damalige Bevölkerung die
Höhle aufgesucht hat. Diese exakt datierten Informationen bieten Geologen
die einmalige Chance, die Ergebnisse ihrer Klimarekonstruktionen mit
historischen Aufzeichnungen abzugleichen.

"In der Dayu-Höhle haben wir einen Stalagmiten untersucht, der sich
ungefähr einen Kilometer vom Eingang der Höhle entfernt fand. Er bildet die
Zeit zwischen etwa 1265 und 1982 ab. Jedes Jahr ist er im Durchschnitt
knapp 0,2 Millimeter gewachsen, was recht schnell ist", erläutert Sebastian
Breitenbach. Die Untersuchungen der Geologen erlauben Aussagen über das
damalige Klima mit einer Auflösung von etwa 1,5 Jahren.

Der Kontinent atmet ein

Um Rückschlüsse auf die klimatischen Bedingungen zu ziehen, ermitteln die
Forscher unter anderem das Verhältnis stabiler Sauerstoffisotope. Die
Atomkerne dieser Isotope enthalten gleich viele Protonen, aber
unterschiedlich viele Neutronen. Je mehr Neutronen im Atomkern, desto höher
das Gewicht des gesamten Atoms. Interessant ist für die Geologen das
Verhältnis zwischen dem schwereren 18O und dem leichteren 16O. Dieses
Verhältnis wird auf internationale Standards bezogen und als Delta-O-18,
kurz d18O angegeben.




[image: Foto: © Damian Gorczany]

Mit einer computergesteuerten Fräse entnehmen die Forscher Proben aus dem
Tropfstein.

Foto: © Damian Gorczany



"Die Region Zentralchina bezieht ihr Wasser aus dem Sommermonsun", erklärt
Sebastian Breitenbach. "Wenn die Regenzeit im Sommer beginnt, ist es
vereinfacht ausgedrückt so, als würde der Kontinent einatmen: Es bildet
sich ein großes Tiefdruckgebiet über dem Kontinent, und die Feuchtigkeit
von den Ozeanen wird angesogen."

Schwere Atome regnen schneller herab

Je nach Stärke des Monsuns liegt die Quelle des Niederschlags mehr oder
weniger weit entfernt im Ozean. Bei starkem Monsun mit heftigen Winden
legen die Regenwolken einen weiteren Weg zurück als bei schwachem Monsun.
Während des Transports geht Wasser durch Abregnen verloren, wobei die
schwereren Atome zuerst herunterfallen. Je stärker der Monsun und je weiter
der Weg der Regenwolken, desto mehr schweres ¹⁸O verschwindet
also unterwegs. Das Wasser, das dann im Binnenland als Monsunregen ankommt,
enthält daher verhältnismäßig viel leichtes ¹⁶ und der
d¹⁸O-Wert ist niedriger.

Unschärfen in der Deutung

Anhand des d¹⁸O-Wertes können die Forscher also Rückschlüsse
auf die Stärke des Monsuns in einem bestimmten Zeitabschnitt ziehen.
"Leider gibt es bei diesen Deutungen des niedrigeren d¹⁸O als
Signal auf einen starken Monsun aber noch einige Unschärfen", schränkt
Sebastian Breitenbach ein. "Zum Beispiel ist nicht klar definiert, was ein
'starker Monsun' eigentlich ist, ob das d¹⁸O-Signal tatsächlich
einfach mehr Niederschlag widerspiegelt und inwieweit weitere Faktoren
Einfluss nehmen." Möglicherweise verteilt sich der Regen auch nur anders
über das Sommerhalbjahr, was den d¹⁸O-Wert ebenfalls ändern
würde.

Der Hellseher betete für Regen

Die Aussagekraft des d¹⁸O wurde daher immer wieder
angezweifelt. Bis zum Fund der Inschriften in der Dayu-Höhle: Die Graffiti
belegen, dass Menschen die Höhle zwischen 1520 und 1920 mindestens
siebenmal besucht haben. Die Inschriften auf den Höhlenwänden geben genaue
Informationen, wann und zu welchem Zweck die Besuche stattfanden: "Am 24.
Mai im 17. Jahr des Kaisers Guangxu der Quing-Dynastie führte der
Bürgermeister Huaizong Zhu mehr als 200 Menschen auf der Suche nach Wasser
in die Höhle. Der Hellseher Zhenrong Ran betete für Regen", lautet zum
Beispiel eine Inschrift. Das Datum entspricht nach unserem Kalender dem 30.
Juni 1891. Drei Jahre später, 1894, gibt es wieder eine Inschrift, der
zufolge derselbe Bürgermeister 120 Menschen auf der Suche nach Wasser in
die Höhle geführt hat.

"Diese Aufzeichnungen von insgesamt sieben Dürreperioden entsprechen genau
den Rückschlüssen auf schwachen Monsun, die wir aus der chemischen Analyse
des Stalagmiten gezogen haben", so Sebastian Breitenbach. "Für die Region
Südchina ist es also zutreffend, aus einem höheren d¹⁸O-Wert
auf Dürreperioden zu schließen. Die Gültigkeit dieser Interpretation für
andere Regionen muss allerdings weiter getestet werden."

Hungersnot und Kannibalismus

Die Aufzeichnungen in der Dayu-Höhle geben außerdem Auskunft über die
Folgen der Dürreperioden, die zum Beispiel von Hungersnot und Kannibalismus
berichten. Aufgrund von Dürre um die Jahrhundertwende herum kam es zu
Konflikten zwischen der Regierung und der lokalen Bevölkerung. "Es ist also
für das Wohlergehen von Gesellschaften notwendig, Strategien für
Trockenzeiten zu entwickeln", so Breitenbach. "Das gilt besonders mit Blick
auf den Klimawandel, der weitreichende ökologische Veränderungen mit sich
bringt."
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Ein Stalagmit mit Mikrobohrungen für geochemische Analysen und Fräs-Schlitzen für die Datierungen

Foto: © Damian Gorczany



Die Geologen gingen daher noch einen Schritt weiter und wagten einen Blick
in die Zukunft. Für die Zeit zwischen 1982 - dort endet die Auswertung des
Stalagmiten - bis 2042 wandten sie Modellrechnungen an, um die
Wahrscheinlichkeit von zukünftigen Dürreperioden abzuschätzen.

Bauern sollten mit weniger verlässlichem Monsun rechnen

Das Ergebnis zeigt, dass die Niederschlagsmengen künftig wahrscheinlich
unterhalb des Durchschnitts der vergangenen 500 Jahre liegen werden. Zwei
ausgeprägte Dürreperioden konnten die Forscher für die 1990er-Jahre und für
die späten 2030er-Jahre berechnen. Die meteorologischen Aufzeichnungen für
die 1990er-Jahre bestätigen eine trockene Phase. Ob sich das Modell auch
für die Dreißigerjahre des 21. Jahrhunderts bestätigt, bleibt abzuwarten.

"Die Bauern Südchinas sollten sich allerdings auf Phasen mit weniger
Niederschlag und somit veränderten Wachstumsperioden mit möglicherweise
weniger verlässlichem Monsun einstellen", gibt Sebastian Breitenbach zu
bedenken.


URL der Artikel auf der RUBIN-Homepage:

http://news.rub.de/wissenschaft/2018-10-08-geowissenschaften-die-duerren-der-vergangenheit-und-zukunft

Dieser Artikel ist am 5. November 2018 in Rubin 2/2018 erschienen. 

Die gesamte Ausgabe können Sie hier als PDF kostenlos downloaden unter:


http://news.rub.de/sites/default/files/rubin_2018_2-v2.pdf
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MELDUNG/810: Lutz Schröter wird von 2020 bis 2022 Präsident der Deutschen Physikalischen Gesellschaft (idw)


Deutsche Physikalische Gesellschaft (DPG) - 12.11.2018

Lutz Schröter wird von 2020 bis 2022 Präsident der Deutschen
Physikalischen Gesellschaft



In seiner jüngsten Sitzung wählte der Vorstandsrat der DPG den
Industrie-Manager Lutz Schröter zum künftigen Präsidenten der mit über
60.000 Mitgliedern größten physikalischen Fachgesellschaft der Welt. Im
April 2020 übernimmt er das Amt von Dieter Meschede, der dann turnusmäßig
die Vizepräsidentschaft antritt.

Bad Honnef, 12. November 2018 - Es ist gute Sitte in der Deutschen
Physikalischen Gesellschaft (DPG), über ein Jahr vor Ende der Amtszeit des
amtierenden Präsidenten einen Nachfolger respektive eine Nachfolgerin zu
wählen, um sie als Designierte in die komplexe und verantwortungsvolle
Arbeit einzuarbeiten und damit für Kontinuität in der DPG zu sorgen. In
seiner jüngsten Sitzung wählte der Vorstandsrat der DPG nun Dr. Lutz
Schröter zum künftigen Präsidenten der mit über 60.000 Mitgliedern größten
physikalischen Fachgesellschaft der Welt.

Die Wahl eines neuen Präsidenten erfolgt in einem zweijährigen Turnus. Im
April 2020 übernimmt Schröter das Amt des amtierenden Präsidenten Dieter
Meschede, der laut Satzung nicht wiedergewählt werden kann. Wie sein
Vorgänger übernimmt Meschede dann für zwei Jahre das Amt des
Vizepräsidenten.

Dr. Lutz Schröter, Jahrgang 1960, studierte an der Universität Bielefeld
Physik und promovierte dort auf dem Gebiet der Laserspektroskopie. Seine
berufliche Laufbahn führte ihn über mehrere Etappen, wie das VDI
Technologiezentrum Düsseldorf, die Grünenthal GmbH in Aachen und einer
Risikokapitalgesellschaft in Saarbrücken zur Volkswagen-AG nach Wolfsburg.
Dort leitet er für die Marke Volkswagen Pkw heute das Projekt- und
Prozessmanagement einer Baureihe.

Seit 1986 ist Lutz Schröter Mitglied der DPG. Von 2004 bis 2008 war er
Mitglied im DPG-Vorstandsrat - dem "Parlament" der Deutschen
Physikalischen Gesellschaft, das ihn nun gewählt hat. Von 2008 bis 2012
war er die maximal zwei zulässigen Amtsperioden im Vorstand der Deutschen
Physikalischen Gesellschaft für das Ressort Industrie, Wirtschaft und
Berufsfragen zuständig. Anschließend engagierte er sich vier Jahre lang im
Kuratorium "Welt der Physik", einer Internetplattform, die die Deutsche
Physikalische Gesellschaft zusammen mit dem Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF) betreibt und die sich an physikinteressierte Laien
wendet. Im Jahr 2010 rief Schröter das DPG Mentoring Programm mit ins
Leben. Das Programm richtet sich an alle DPG-Mitglieder, die einen
Berufsstart in Industrie und Wirtschaft planen. Mittlerweile wurden über
500 Mentoring-Tandems gebildet, die jeweils ein Jahr zusammengearbeitet
haben. Für sein Engagement erhielt Lutz Schröter 2012 von der DPG die
Ehrennadel.

Die Deutsche Physikalische Gesellschaft e. V. (DPG), deren Tradition bis
in das Jahr 1845 zurückreicht, ist die älteste nationale und mit mehr als
60.000 Mitgliedern auch größte physikalische Fachgesellschaft der Welt.
Als gemeinnütziger Verein verfolgt sie keine wirtschaftlichen Interessen.
Die DPG fördert mit Tagungen, Veranstaltungen und Publikationen den
Wissenstransfer innerhalb der wissenschaftlichen Gemeinschaft und möchte
allen Neugierigen ein Fenster zur Physik öffnen. Besondere Schwerpunkte
sind die Förderung des naturwissenschaftlichen Nachwuchses und der
Chancengleichheit. Sitz der DPG ist Bad Honnef am Rhein.
Hauptstadtrepräsentanz ist das Magnus-Haus Berlin.


Website:

http://www.dpg-physik.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution389

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Deutsche Physikalische Gesellschaft (DPG), 12.11.2018
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INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1290: Open Minds Award 2018 - Auszeichnung für Ultraschall-Firewall (idw)


Fachhochschule St. Pölten - 13.11.2018

Open Minds Award 2018: Auszeichnung für Ultraschall-Firewall



Mobiltelefone und Tablets können durch sogenanntes Audiotracking mittels
Ultraschall unbemerkt das Verhalten ihrer BenutzerInnen verfolgen - etwa
das Betrachten bestimmter Videos oder den Aufenthalt an bestimmten Räumen
und Plätzen. Dieses Jahr im Frühjahr hat die FH St. Pölten die App
SoniControl veröffentlicht, mit der das akustische Tracking blockiert
werden kann. Nun wurde das Projekt beim Open Minds Award 2018
ausgezeichnet.

Im Forschungsprojekt SoniControl entwickelten Wissenschaftler der FH St.
Pölten eine Methode, wie das unbemerkte (und meist ungewollte) akustische
Ausspionieren enttarnt und blockiert werden kann. Daraus entstanden ist
die weltweit erste Ultraschall-Firewall, die seit März im Google App Store
gratis verfügbar ist und bisher mehr als 20.000 Mal weltweit
heruntergeladen wurde. Sie spürt akustische Cookies auf und unterdrückt
sie mit unhörbaren Ultraschall-Störsignalen.

Nun wurde die App beim Open Minds Award 2018 ausgezeichnet. "Der
Preisträger lenkt die Aufmerksamkeit auf eine kaum beachtete
Überwachungstechnologie", so die Veranstalter in ihrer Presseaussendung.

Ultraschall-Firewall

Im Projekt SoniControl entwickelte Matthias Zeppelzauer, Senior Researcher
der Forschungsgruppe Media Computing am Institut für
Creative\Media/Technologies der FH St. Pölten, mit seinen Kollegen Kevin
Pirner, Alexis Ringot und Florian Taurer ein Verfahren, um akustische
Datenübertragung in der Umgebung zu erkennen und GerätebenutzerInnen
darüber zu informieren.

Zum Maskieren und Blockieren der Ultraschallkommunikation werden
Störsignale über den Lautsprecher des eigenen Mobilgeräts gesendet. So
können akustische Cookies effektiv neutralisiert werden, noch bevor das
Betriebssystem oder mobile Applikationen darauf zugreifen können.
BenutzerInnen können akustische Cookies auch selektiv blockieren, ohne die
Funktionsweise des Smartphones zu beeinträchtigen.

Bewusstsein schaffen

Ultraschallsignale können für sogenanntes "Cross-device-tracking"
verwendet werden. Damit kann das Verhalten von Benutzerinnen und Benutzern
über mehrere Geräte hinweg verfolgt werden und entsprechende
Benutzerprofile können dann miteinander verschmolzen werden. So lassen
sich akkuratere BenutzerInnen-Profile für zielgerichtete Werbung und die
Filterung von Internetinhalten erstellen. Akustische Cookies konnten
bisher jedoch nicht - so wie ihre elektronischen Gegenstücke beim Besuch
von Webseiten - blockiert werden.

"Ziel des Projekts war nicht nur, die Privatsphäre durch Erkennen und
Filtern von akustischen Cookies gezielt zu schützen, sondern auch,
Bewusstsein für akustisches Tracking in unserer Gesellschaft zu schaffen.
Es freut uns sehr, dass das Thema Anklang findet und nun das Projekt
ausgezeichnet wurde. Wir möchten Open Minds für die Verleihung des Open
Source Awards danken sowie der Netidee Austria, welche das Projekt primär
finanziert hat und nun auch das Folgeprojekt SoniControl 2.0 fördert,
welches im Jänner 2019 startet und in dem wir neue Funktionen in unsere
Firewall einbauen werden", so Zeppelzauer.

Datenaustausch mittels Ultraschall im Internet of Things

Datenübertragung mittels Ultraschall kann aber auch bewusst eingesetzt
werden. Im derzeit laufenden Folgeprojekt SoniTalk entwickelt Zeppelzauer
mit Kolleginnen und Kollegen selbst ein erstes offenes und
privatsphäre-orientiertes Protokoll für die Datenübertragung mit
Ultraschall. "Hier legen wir besonderen Wert darauf, die Verpflichtung zur
Aufklärung und Einwilligung der NutzerInnen bereits beim Design der
Technologie zu integrieren", sagt Zeppelzauer.


Presseaussendung zum Open Minds Award 2018

https://www.ots.at/presseaussendung/OTS_20181111_OTS0033/open-minds-heimische-heldinnen-und-ein-it-ball-awards-2018-verliehen-bild

Presseaussendung "Ultraschall-Firewall fürs Handy"

https://www.fhstp.ac.at/de/newsroom/news/ultraschall-firewall-fuers-handy

Presseaussendung "De-Anonymisierung durch Audio-Cookies"

https://www.fhstp.ac.at/de/newsroom/news/de-anonymisierung-durch-audio-cookies

Video zum Forschungsprojekt:

https://www.youtube.com/watch?v=5RPoQcCSkmk&list=PLYYKWQ_3XKi27sUajltMFINLT3ilpbCU1&index=15

Projekt SoniControl

Projektwebseite: http://sonicontrol.fhstp.ac.at

Projektergebnisse: https://www.netidee.at/sonicontrol

App SoniControl im Google Play Store: https://play.google.com/store/apps/details?id=at.ac.fhstp.sonicontrol

Source Code: https://git.nwt.fhstp.ac.at/m.zeppelzauer/SoniControl

Projekt SoniTalk

Projektwebseite: http://sonitalk.fhstp.ac.at

Projektergebnisse: https://www.netidee.at/sonitalk

Beide Projekte werden von der Initiative netidee (www.netidee.at)
gefördert. Organisiert und finanziert wird die Förderaktion von der
gemeinnützigen Internet Foundation Austria (IPA).

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1888

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Fachhochschule St. Pölten, 13.11.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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SPORT/435: Special Olympics 2023 in Deutschland - Gratulation (Jürgen Dusel)


Beauftragter der Bundesregierung für die Belange behinderter Menschen

Pressemitteilung 14/2018, Berlin, 14. November 2018

Special Olympics 2023 in Deutschland: Behindertenbeauftragter
freut sich über Entscheidung



Gestern Abend entschied das Präsidium von Special Olympics
International, dass die Special Olympics 2023 in Berlin stattfinden
werden. Der Beauftragte der Bundesregierung für die Belange von
Menschen mit Behinderungen, Jürgen Dusel, gratuliert Special Olympics
Deutschland e.V.:

"Ich finde das großartig und freue mich darüber, dass Menschen mit
Behinderungen immer sichtbarer werden. Dieses Großereignis in
Deutschland wird dazu beitragen, dass das gesellschaftliche
Bewusstsein über den Leistungswillen und die Leistungsfähigkeit von
Menschen mit sogenannter geistiger Behinderung positiv beeinflusst
werden wird. Außerdem muss es dazu führen, dass barrierefreie Angebote
gerade im Hinblick auf die Verwendung leichter Sprache - im
öffentlichen aber auch im privaten Bereich - deutlich ausgebaut
werden."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung 14/2018, Berlin, 14. November 2018

Beauftragter der Bundesregierung für die Belange von Menschen mit Behinderungen

- Interministerieller Arbeitsstab -

Mauerstr. 53, 10117 Berlin

Telefon: +49 (0)30 18 527 - 1797

E-Mail: presse@behindertenbeauftragter.de

Internet: www.behindertenbeauftragter.de
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EUROPA/1745: Brexit-Abkommen mit Risiken und Fragezeichen




Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 14. November 2018

Brexit-Abkommen mit Risiken und Fragezeichen

 
Zu den Berichten über die Einigung bezüglich eines Brexit-Abkommens erklärt Franziska Brantner, Sprecherin für Europapolitik:
 
Das sich abzeichnende Abkommen birgt große Risiken für die Integrität des Binnenmarkt. Auf jeden Fall wird es eine Beschäftigungsmaßnahme für Rechtsanwälte sein. Der Teufel steckt hier im Detail: Wenn die Lösung ist, dass Großbritannien in der Zollunion bleibt und die Grenze zu Nordirland offen, dann muss die EU sicherstellen, dass ihre Standards nicht unterminiert werden. Das wurde nun gelöst, indem man hunderte Regeln, an die sich die Briten weiter halten müssen, im Austrittsabkommen vereinbart hat.
 
Diese Lösung bringt drei Probleme mit sich. Erstmal ist die Frage, ob die Regeln, an die sich die Briten weiter halten müssen, tatsächlich umfassend genug sind, oder ob dort doch wichtige Gesetze fehlen, wodurch Schlupflöcher entstehen können. Zweitens stellt sich die Frage, wer bei dynamischer Gesetzgebung in UK und EU in Zukunft feststellen wird, ob die UK Standards mit den europäischen gleichwertig sind. Bei dieser Lösung ist eine bindende Interpretation durch den Europäischen Gerichtshof zwingend notwendig: Es bringt nichts, Regeln zu vereinbaren, wenn nicht geklärt ist, wer in letzter Instanz über deren Auslegung im Falle eines Streits entscheidet. Das dritte Fragezeichen ist, ob nun nationale Parlamente dem Austrittsabkommen zustimmen müssen: Wenn so detailreiche Vereinbarungen im Austrittsabkommen verankert sind, dann könnte dieses Abkommen ein sogenanntes "gemischtes" Abkommen sein. Dann braucht es die Zustimmung aller nationalen Parlamente der EU-Mitgliedsstaaten. Dann wäre plötzlich nicht mehr das britische Unterhaus die größte Hürde, sondern eine Ratifizierung in jedem Parlament der EU-Mitgliedsstaaten.
 
Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 14. November 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN





UMWELT/1795: Wir brauchen ein Nothilfeprogramm für den Erhalt biologischer Vielfalt


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 14. November 2018

14. Vertragsstaatenkonferenz der Konvention für Biologische Vielfalt: Wir brauchen ein Nothilfeprogramm für den Erhalt biologischer Vielfalt



Zum Auftakt der 14. Vertragsstaatenkonferenz der Konvention für Biologische Vielfalt (CBD) am 17. November in Sharm El-Sheikh / Ägypten erklärt Steffi Lemke, Parlamentarische Geschäftsführerin und Sprecherin für Naturschutzpolitik:

Auch wenn offiziell erst im Jahr 2020 vom Weltrat für Biodiversität Resümee gezogen wird, ist schon heute klar, dass die Uhr beim Artensterben auf fünf vor Zwölf steht und wir drohen die Ziele zum Erhalt der Biodiversität meilenweit zu verfehlen. Vögel und Insekten sterben aus, Meere werden leer gefischt, die Klimakrise setzt Ökosystemen weltweit zu und Tropenwälder werden durch Abholzung zerstört, weil zu viele Staats- und Regierungschef, die selbstgesteckten Ziele zum Schutz der Biodiversität ignorieren. Eine Trendumkehr ist dringend erforderlich, denn der Verlust an Artenvielfalt bedroht die Grundlagen unserer Existenz.

Doch die Bundesregierung liefert bei der Biodiversitätspolitik lediglich Sonntagsreden, Blümchenpapiere und Ankündigungen die im Nichts verlaufen und ist für 13 Jahre Stillstand im Kampf gegen das Artensterben mitverantwortlich. Damit wir den Verlust an Artenvielfalt endlich bremsen, brauchen wir ein Nothilfeprogramm für den Erhalt biologischer Vielfalt. Dazu gehört es die EU-Agrarpolitik so zu reformieren, dass die öffentlich finanzierten Gelder an den Natur- und Artenschutz gekoppelt sind und die subventionierte Naturzerstörung ein Ende hat.

Hintergrund:

Aktuelle Studien zeigen den dramatischen Verlust an biologischer Vielfalt. Die Bestände von Wirbeltierarten haben sich seit den 1970er Jahren im Durchschnitt mehr als halbiert. Drei von vier Vogelarten, die eigentlich hierzulande heimisch sind, gelten mittlerweile als gefährdet. Selbst "Allerweltsarten" wie Feldlerche und Spatz sind bedroht. Wir erleben massive Rückgänge der Insektenbiomasse von bis zu 90 Prozent in zahlreichen Insektengruppen bis hin zu Verlusten von Arten. 39 Wildbienenarten sind inzwischen ausgestorben. Dabei hat jede einzelne Art eine wichtige Funktion im Ökosystem, im Zusammenspiel der Kräfte der Natur auf unserer Erde.

Die Konvention der biologischen Vielfalt (CBD) versucht seit einem Vierteljahrhundert, durch völkerrechtlich bindende Vereinbarungen die Biodiversität zu schützen, das Artensterben zu stoppen und eine nachhaltige Nutzung einzuleiten. Dazu wurde auf der Vertragsstaatenkonferenz in Nagoya im Jahr 2010 eine ambitionierte Strategie mit den 20 Aichi Zielen beschlossen, die bis 2020 erreicht werden sollen. Zwei Jahre vor Ablauf des strategischen Plans ist bereits klar: Die Erreichung aller Ziele ist bis zur Zielmarke 2020 nicht mehr möglich. Aktuell haben bereits Diskussionen begonnen, wie eine neue Zielsetzung für die Biodiversitätspolitik nach dem Jahr 2020 auf internationaler Ebene aussehen soll. Dabei ist klar, dass eine reine Fristverlängerung für die bisherigen Ziele auf das Jahr 2030 ohne verbesserte Umsetzungsmechanismen und konkrete Maßnahmen keine Option sein darf.
 
 *

Quelle:

Pressemitteilung vom 14. November 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN





UMWELT/1794: Klimaschutzbericht 2018 - Arbeitsverweigerung in der Klimakrise


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 14. November 2018

Klimaschutzbericht 2018: Arbeitsverweigerung in der Klimakrise



Zum Entwurf des Klimaschutzberichtes 2018 erklärt Lisa Badum, Sprecherin für Klimapolitik:

Der Entwurf des Klimaschutzberichtes 2018 dokumentiert den Stillstand und die Stagnation der schwarz-roten Klimapolitik. Dass die berüchtigte "Handlungslücke" beim Erreichen des deutschen Klimaschutzziel 2020 weiterhin ziemlich genauso groß bleibt wie im letzten Jahr, ist ein klimapolitisches Komplettversagen. Gäbe es für die Klimapolitik Noten, dann wäre das eine rote Note 6 im Zeugnis der Bundesregierung.

Es reicht eben nicht, dass sich Umweltministerin Schulze beim Klimaschutz alleine abstrampelt, dann aber regelmäßig von der Männerriege Scheuer, Altmaier und sogar vom Parteigenossen Scholz im Regen stehen gelassen wird. Und es ist ein politischer Konstruktionsfehler, dass zentrale klimapolitische Weichenstellungen wie die Verkehrswende, die Gebäudeeffizienz und der Kohleausstieg immer in externe Kommissionen delegiert werden und Union und SPD ihre Verantwortung zum Handeln damit zur Seite schieben.

Selbst die Minimalfortschritte, die sich aus dem Bericht ergeben sind schon wieder hinfällig. So wird die eine Million an Tonnen CO2, die gegenüber dem Vorjahr eingesparten wurde, schon alleine durch den Moorbrand im Emsland wieder "aufgefressen", den die Bundeswehr durch ihre leichtsinnigen Schießmanöver verursacht hat. Diese Koalition kann sich Deutschland angesichts der Klimakrise nicht ein Jahr und nicht mal einen Monat länger leisten!
 
 *

Quelle:

Pressemitteilung vom 14. November 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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WIRTSCHAFT/2839: Digitalklausur - Digitale Grundversorgung statt Buzzwordbingo


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 14. November 2018

Digitalklausur: Digitale Grundversorgung statt Buzzwordbingo



Zur Digitalklausur der Bundesregierung erklärt Katrin Göring-Eckardt, Fraktionsvorsitzende:

In der Digitalisierung haben wir in Deutschland keinen Mangel an Gremien und Beiräten, sondern eine Mangel bei den Netzen, die das Fundament unserer digitalen Grundversorgung bilden. Der Aktionismus der Bundesregierung kann nicht darüber hinweg täuschen, dass die schwarz-rote Koalition seit Jahren den Missständen tatenlos zuschaut und die Potenziale der Digitalisierung verstreichen lässt. Lieber bleibt man im Vagen gefangen, als jetzt mal die To-Do-Listen abzuarbeiten: Die sogenannte "Strategie Künstliche Intelligenz" ist wieder nur Buzzwordbingo, ohne konkrete Zeitpläne oder Prioritäten.

Beim Glasfaserausbau liegt Deutschland im europaweiten Vergleich ganz weit hinten, gleichzeitig haben wir die teuersten Mobilfunktarife bei einer wirklich schlechten Netzabdeckung. Es braucht darum schnelles Handeln: Erstens fordern wir eine Internetgarantie für ganz Deutschland und zwar ab sofort. Der Rechtsanspruch auf schnelles Internet überall muss jetzt kommen und nicht erst 2025, wie es die Bundesregierung vorschlägt. Zweitens braucht es nationales Roaming im Mobilfunk, damit die Verbraucherinnen und Verbraucher trotz teuren Vertrags nicht ohne Netz dastehen, nur weil ihr Anbieter sich auf dem Land die Kosten für den Funkmast sparen will. Und drittens ist und bleibt Vertrauen die Grundvoraussetzung für die erfolgreiche Gestaltung der Digitalisierung auch in sensiblen Bereichen. Die Bundesregierung muss deshalb ihrer Schutzpflicht nachkommen und neben dem Breitbandausbau auch die IT-Sicherheit endlich voranbringen.
 
 *

Quelle:

Pressemitteilung vom 14. November 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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AUSSEN/1791: Unsere Solidarität gehört den koptischen Christen


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 14. November 2018

Unsere Solidarität gehört den koptischen Christen



Drei Abgeordnete der CDU/CSU-Bundestagsfraktion sind derzeit mit dem
Menschenrechtsausschuss des Bundestages in Ägypten und führen
Gespräche zur Lage der Menschenrechte, insbesondere zur
Religionsfreiheit. Nach dem Gespräch mit dem Papst der koptischen
Christen, Tawadros II., in Kairo erklärt der Sprecher für
Menschenrechte der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Michael Brand:

"Erst vor wenigen Tagen ist es in Ägypten erneut zu einem feigen und
blutigen Anschlag von Islamisten auf Christen gekommen. Unsere
Solidarität gehört den koptischen Christen und allen aufgrund ihrer
Religionszugehörigkeit Verfolgten. Als Christen sind wir besonders in
der Pflicht, alles für ein friedliches Miteinander zu tun und gegen
die Verfolgung von Christen und anderen Religionsgemeinschaften
einzutreten."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Bürgerinformation: Telefon 030/227-555 50, Telefax 030/227-159 30

E-Mail: fraktion@cducsu.de

Internet: www.cducsu.de
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EUROPA/935: Konsequentes Vorgehen der EU-Kommission wird unterstützt


Pressestatement der CDU/CSU-Fraktion - 14. November 2018

Konsequentes Vorgehen der EU-Kommission wird unterstützt



Zu dem Antwortbrief der italienischen Regierung an die EU-Kommission,
in dem an dem angestrebten Haushaltsdefizit festgehalten wird, können
Sie den haushaltspolitischen Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion,
Herrn Eckhardt Rehberg, wie folgt zitieren:

Es ist beunruhigend, dass die italienische Regierung die Regeln des
Stabilitätspakts nicht einhält und die weitere Eskalation mit Europa
sucht. Das ist kein italienisches Problem allein. Negative
Ansteckungseffekte für die Eurozone sind nicht auszuschließen. Für
die weiteren Verhandlungen zur Reform der Währungsunion ist das
Verhalten der italienischen Regierung nicht förderlich. Wir können
nicht neue Instrumente zur Vergemeinschaftung beschließen, wenn
bereits die bestehenden Regeln von einem Mitgliedstaat nicht
eingehalten werden. Die EU-Kommission hat die volle Unterstützung der
Unionsfraktion in ihrem konsequenten Vorgehen. Die Einleitung eines
Defizitverfahrens ist nun der nächste Schritt. Mit Schulden kann man
kein Wachstum kaufen. Im Gegenteil: Die italienische Schuldenpolitik
ist äußerst gefährlich. Die Zinsen für italienische Staatsanleihen
werden absehbar weiter steigen, die Refinanzierung der hohen
Schuldenlast wird immer schwieriger, das italienische Bankensystem
kann in Turbulenzen geraten. Es führt kein Weg daran vorbei:
Nachhaltiges Wachstum lässt sich nur durch wirksame Strukturreformen
erreichen."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Bürgerinformation: Telefon 030/227-555 50, Telefax 030/227-159 30

E-Mail: fraktion@cducsu.de

Internet: www.cducsu.de
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WIRTSCHAFT/2778: Starker Impuls für Künstliche Intelligenz


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 14. November 2018

Starker Impuls für Künstliche Intelligenz

KI-Strategie setzt wichtige Leitplanken



Das Digitalkabinett der Bundesregierung will am morgigen Donnerstag
eine Strategie zum Thema Künstliche Intelligenz verabschieden. Dazu
erklären die stellvertretende Vorsitzende der CDU/CSU-Fraktion im
Deutschen Bundestag, Nadine Schön, und die Obfrau der
Enquete-Kommission Künstliche Intelligenz der CDU/CSU-Fraktion im
Deutschen Bundestag, Ronja Kemmer:

Nadine Schön: "Künstliche Intelligenz (KI) hat eine enorme
wirtschaftliche und gesellschaftliche Bedeutung. Wir müssen deshalb
Deutschland als Standort für Innovationen stärken. Die
Bundesregierung sendet mit der KI-Strategie nun einen starken Impuls
und setzt wichtige Leitplanken. Ob Forschung, Transfer in die
Wirtschaft, digitale Bildung, das Verfügbarmachen und Nutzen von
Daten oder beim Ordnungsrahmen - wir müssen vorankommen und zwar
schnell. Die USA und China agieren hier sehr aktiv - und gerade in
China auf einem ganz anderen Wertefundament. Aber nicht nur der Staat
muss tätig werden. Die Unternehmen müssen die Chancen nutzen. So
würden - laut einer von der Bundesregierung beauftragten Studie -
gerade fünf Prozent der Industriebetriebe in Deutschland heute schon
KI einsetzen, lediglich zwei Prozent planen, die Technologie
einzuführen. Gerade der Mittelstand muss aufholen. Wir brauchen mehr
Offenheit sowie Verständnis für Technologien und wir müssen alle an
einem Strang ziehen. Deshalb ist es gut, dass die Strategie
"lebendig" sein soll, an der jederzeit weitergearbeitet werden kann
und das müssen wir auch."

Ronja Kemmer: "KI wird zur Schlüsselfrage für Deutschland und
Europa. Denn es geht um Wettbewerbsfähigkeit und Arbeitsplätze. Um
eigene gesellschaftliche Werte und Standards, die wir durchsetzen
wollen, bevor Technologien, Regeln und Märkte von andern etabliert
sind. Wir müssen Tempo machen und Ressourcen bündeln, um Forschung,
Entwicklung und Anwendung von KI in Deutschland auf ein weltweit
führendes Niveau zu bringen. Dafür werden wir jetzt eine nationale
Strategie haben, die neue Impulse setzt und konkrete Maßnahmen
festlegt. Zudem haben wir eine Enquete-Kommission KI, die sich auch
mit grundlegenden Fragen von KI beschäftigt und mit hohem
politischen, wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Sachverstand
dazu beitragen wird, die Handlungsfelder der Zukunft erfolgreich zu
besetzen."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Bürgerinformation: Telefon 030/227-555 50, Telefax 030/227-159 30

E-Mail: fraktion@cducsu.de

Internet: www.cducsu.de
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ARBEIT/1831: Acht-Stunden-Tag steht unter Beschuss


DIE LINKE - Presseerklärung vom 14. November 2018

Acht-Stunden-Tag steht unter Beschuss



"100 Jahre Acht-Stunden-Tag sind ein Grund zum Feiern. Geschenkt gab es ihn nicht. Ohne die Kämpfe der Beschäftigten und ihrer Gewerkschaften - damals wie heute - wäre der Acht-Stunden-Tag keine gesellschaftliche Norm", erklärt Susanne Ferschl, stellvertretende Vorsitzende der Fraktion DIE LINKE, anlässlich des morgigen 100-jährigen Jubiläums zur Einführung des Acht-Stunden-Tags. Ferschl weiter:

"Zur Wahrheit gehört aber auch, dass der Acht-Stunden-Tag seit 100 Jahren unter Beschuss steht. Aktuell kaschieren die Arbeitgeber ihren Generalangriff auf das Arbeitszeitgesetz unter dem Deckmantel der Digitalisierung. Sie fordern mehr Flexibilität und Experimentierräume. Aus der täglichen Höchstarbeitszeit soll eine wöchentliche werden. Ruhezeiten sollen entsprechend schrumpfen. Jetzt schon haben die Arbeitgeber zu viel Kontrolle über die Lebenszeit von Beschäftigten. Der Arbeitsdruck und die Entgrenzung der Arbeit machen schon heute die Beschäftigten krank.

DIE LINKE will der Entgrenzung der Arbeit entgegenwirken und eine wöchentliche Höchstarbeitszeit von 40 Stunden gesetzlich durchsetzen. Zusammen mit den Gewerkschaften streiten wir für eine Umverteilung von Arbeit insgesamt. Einige arbeiten bis zum Umfallen, andere sind unfreiwillig in Teilzeit oder gar nicht beschäftigt. Es braucht eine kurze Vollzeit für alle."

 * 

Quelle:

Partei DIE LINKE - Pressemitteilung vom 14. November 2018

Bundesgeschäftsstelle

Kleine Alexanderstraße 2, 10178 Berlin

Telefon: 030/240 09-0, Fax: 030 / 240 09 220

E-Mail: bundesgeschaeftsstelle@die-linke.de

Internet: www.die-linke.de
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EUROPA/1662: Eskalation mit Italien könnte Euro sprengen


DIE LINKE - Presseerklärung vom 14. November 2018

Eskalation mit Italien könnte Euro sprengen



"Ein Strafverfahren gegen Italien, um die Zinsen in Italien hochzutreiben, ist Wirtschaftspolitik mit geladener Beretta und wird den Euro sprengen. Italien hat nichts mehr zu verlieren. Wachstum und Schuldenabbau können nur durch öffentliche Investitionen erreicht werden", kommentiert Fabio De Masi, stellvertretender Vorsitzender und finanzpolitischer Sprecher der Fraktion DIE LINKE, die Weigerung Italiens, die Haushaltspläne an die Forderungen Brüssels anzupassen. De Masi weiter:

"Öffentliche Investitionen sollten vom Stabilitäts- und Wachstumspakt endlich ausgenommen werden. Denn Investitionen schaffen Vermögen für zukünftige Generationen. Daher ist es sinnvoll, ihre Finanzierung durch Kredite zeitlich zu strecken. Wenn ein Unternehmen in eine Maschine investiert, würde niemand nur auf die Schulden blicken, sondern auch auf das Anlagevermögen.

Deutschland, Frankreich und Spanien - sie alle haben zudem bereits folgenlos gegen den Stabilitäts- und Wachstumspakt verstoßen, während Italien gar unter der Defizitvorgabe bleibt.

Italien erwirtschaftet selbst mit 2,4 Prozent Defizit Haushaltsüberschüsse vor Zinsen (Primärüberschüsse). Die Zinsen auf die alten Schulden fressen wegen des Null-Wachstums die Staatskasse auf. Laut OECD hat Italien auch wie kaum eine andere große Volkswirtschaft orthodoxe Strukturreformen umgesetzt - also Deregulierung des Arbeitsmarktes, Privatisierungen sowie Lohn- und Rentenkürzungen. Anstatt die italienische Volkswirtschaft anzukurbeln, haben diese Maßnahmen die italienische Krise jedoch verschärft.

Mittelfristig brauchen wir konjunkturgerechte Ausgabenpfade statt Schuldenbremsen. Zudem sollte die italienische Regierung eine Zwangsanleihe oder Vermögensabgabe für Super-Reiche prüfen, um den Schuldenstand zu senken. Italien ist nicht Griechenland, und eine Eskalation wird in eine neue Finanzkrise münden, die der Euro nicht überleben wird."

 * 

Quelle:

Partei DIE LINKE - Pressemitteilung vom 14. November 2018
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EUROPA/1661: Risiko eines No-Deal-Szenarios bei Brexit ist verringert


DIE LINKE - Presseerklärung vom 14. November 2018

Risiko eines No-Deal-Szenarios bei Brexit ist verringert



"Ich begrüße, dass sich die Verhandler von EU und Großbritannien nun offensichtlich auf einen Entwurf des Austrittsabkommens einigen konnten. Das ist ein erster Schritt, der das Risiko eines No-Deal-Szenarios mindert - auch wenn die weitere Unterstützung der Briten noch offen ist", kommentiert Klaus Ernst, wirtschaftspolitischer Sprecher der Fraktion DIE LINKE, den Durchbruch bei den Brexit-Verhandlungen. Ernst weiter:

"Nachdem was bisher bekannt ist, wird mit der Vermeidung einer harten Grenze zwischen Irland und Nordirland eines der Hauptkonfliktthemen gelöst, was im schlimmsten Fall zu einem Wiederaufflammen des bewaffneten Konflikts hätte führen können.

Unabhängig davon fordern wir alle britischen Beteiligten auf, die Übergangsperiode zu nutzen und den beschlossenen EU-Austritt rückgängig zu machen. Er schadet sowohl Großbritannien als auch der EU."

 * 

Quelle:

Partei DIE LINKE - Pressemitteilung vom 14. November 2018
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BUNDESTAG/7721: Heute im Bundestag Nr. 873 - 14.11.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 873

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 14. November 2018, Redaktionsschluss: 14.06 Uhr

1. Unterstützung für Braunkohleregionen

2. Keine Zahlen zur Steuervermeidung

3. Rückkauf von Verbindlichkeiten

4. AfD fragt nach minderjährigen Müttern

5. Beschäftigungsverbote für Mütter

6. FDP fragt nach Stand bei Breitbandausbau



1. Unterstützung für Braunkohleregionen

Wirtschaft und Energie/Antwort

Berlin: (hib/PEZ) Die deutschen Braunkohlereviere haben in den
vergangenen fünf Jahren insgesamt mindestens 13,8 Milliarden Euro
Fördermittel für das Bewältigen des Strukturwandels erhalten. Wie aus
der Antwort (19/5519) auf eine Kleine Anfrage (19/4792) der Fraktion
Bündnis 90/Die Grünen hervorgeht, flossen zwischen 2013 und 2017 etwa
5,1 Milliarden Euro in das Rheinische Revier, etwa 2,9 Milliarden Euro
in die Lausitz, 4,4 Milliarden Euro in das mitteldeutsche Revier und
1,4 Milliarden Euro in die Helmstedter Gegend. Die tatsächliche
Förderhöhe dürfte indes größer sein, schreibt die Bundesregierung
weiter: Die Regionen profitierten auch von Förderprogrammen, bei denen
keine regionale Aufteilung möglich ist.

In der Antwort führt die Bundesregierung darüber hinaus Bewilligungen
für Projekte im Rahmen von bundes- und europaweiten Förderprogrammen
auf, die auf eine Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur
abzielen. Wie diese Vergaben organisiert und überprüft werden, liege
in der Verantwortung der Länder.

In den vier Braunkohleregionen arbeiten den Angaben zufolge 19.852
Beschäftigte im Bergbau (Stand Ende 2016). Dazu kämen knapp 12.000
Arbeitsplätze, die indirekt von der Braunkohle abhängen. Die größten
Beschäftigungseffekte habe die Braunkohle in der Lausitz und im
Rheinischen Revier mit zwei beziehungsweise 1,1 Prozent Anteil der
Beschäftigten an der Gesamtzahl der sozialversicherungspflichtig
Beschäftigten.

 * 

2. Keine Zahlen zur Steuervermeidung

Finanzen/Antwort

Berlin: (hib/HLE) Der Bundesregierung liegen keine Schätzungen zur
Höhe der jährlichen Einnahmeverluste durch Steuervermeidung für
Deutschland vor. Dies teilt sie in einer Antwort (19/5370) auf eine
Kleine Anfrage der AfD-Fraktion (19/4980) mit.

 * 

3. Rückkauf von Verbindlichkeiten

Finanzen/Antwort

Berlin: (hib/HLE) Die Bundesregierung hat eine umfangreiche Liste mit
Angaben zu Banken vorgelegt, die eigene Verbindlichkeiten
zurückgekauft haben. Die Liste ist in der Antwort der Regierung
(19/5371) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen
(19/4982) enthalten.

 * 

4. AfD fragt nach minderjährigen Müttern

Familie, Senioren, Frauen und Jugend/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AW) Die AfD-Fraktion fordert Auskunft über die Situation
minderjähriger Mütter. In einer Kleinen Anfrage (19/5408) will sie
unter anderem erfahren, wie viele minderjährige Mütter es derzeit in
Deutschland gibt, wie viele von ihnen verheiratet sind und wie viele
mit ihren Kindern in sogenannten Mütterhäusern leben. Zudem möchte sie
wissen, wie viele Minderjährige zwischen 2012 und 2018 einen
Schwangerschaftsabbruch vornehmen ließen.

 * 

5. Beschäftigungsverbote für Mütter

Familie, Senioren, Frauen und Jugend/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AW) Die FDP-Fraktion verlangt Auskunft über die Situation
von werdenden und stillenden Müttern. In einer Kleinen Anfrage
(19/5316) will sie unter anderem wissen, wie viele Mütter von 2007 bis
2017 aufgrund der allgemeinen Schutzfristen vor und nach der
Entbindung keiner Beschäftigung nachgehen durften und für wie viele
Mütter ein über die allgemeinen Schutzfristen hinaus gehendes
Beschäftigungsverbot galt. Zudem möchten die Liberalen erfahren, wer
solche Beschäftigungsverbote aussprechen darf und wie lange diese
maximal dauern dürfen.

 * 

6. FDP fragt nach Stand bei Breitbandausbau

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) Nach dem Stand des Breitbandausbaus in Deutschland
erkundigt sich die FDP-Fraktion in einer Kleinen Anfrage (19/5377).
Die Bundesregierung soll darüber Auskunft geben, in welchen
Landkreisen die von ihr für 2013 bis 2017 gesetzten Ziele für den
Breitbandnetzausbau bisher nicht erreicht wurden. Wissen wollen die
Liberalen auch, wie die Bundesregierung zu dem im Juni 2018 vom
EU-Rechnungshof vorgestellten Bericht steht, wonach mit den derzeit in
Deutschland genutzten Technologien das EU-Ziel, bis 2025
flächendeckende Gigabit-Anbindungen zu ermöglichen, "wahrscheinlich
nicht zu verwirklichen" sein werde.

 * 
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BUNDESTAG/7720: Heute im Bundestag Nr. 872 - 14.11.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 872

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 14. November 2018, Redaktionsschluss: 09.27 Uhr

1. Luftsicherheitskontrollen und Verspätungen

2. Auslandseinsätze von Polizei und Zoll

3. Unterstützung des IT-Planungsrates

4. Vielehen Geflüchteter thematisiert

5. Übergriffe auf Flüchtlinge

6. Kalte Progression betrifft 32 Millionen



1. Luftsicherheitskontrollen und Verspätungen

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Luftsicherheitskontrollen tragen zu Verspätungen
laut Bundesregierung "allenfalls marginal bei". Wie die
Bundesregierung in ihrer Antwort (19/5487) auf eine Kleine Anfrage der
FDP-Fraktion (19/5176) darlegt, waren nach Angaben des Bundesverbandes
Deutscher Luftverkehrswirtschaft (BDL) lediglich 2,1 Prozent der
Verspätungen auf Luftsicherheitskontrollen, Grenzkontrollen und
Maßnahmen des Zolls zurückzuführen. Der "auf die
Luftsicherheitskontrollen entfallende Anteil dürfte also noch geringer
sein", heißt es in der Vorlage weiter.

Bei den BDL-Angaben, denen zufolge "Luftsicherheit, Einwanderung und
Zoll" zusammen für einen Anteil von 2,1 Prozent an den
Ursprungsverspätungen im Luftverkehr 2018 ursächlich gewesen seien,
ist der Bundesregierung der Antwort zufolge "nicht bekannt, ob und
inwiefern Anzahl und Art der zu kontrollierenden Handgepäckstücke
hierbei eine Rolle gespielt haben". Davon zu unterscheiden sei die
Frage der Wartezeiten an den Kontrollstellen. Verspätete Abflüge
hätten zur Folge, dass die Personaldisposition an den Kontrollstellen
geändert werden müsse, was aufgrund der Unvorhersehbarkeit und
Kurzfristigkeit der Verspätungen nicht immer rechtzeitig gelinge. Hier
könne es zu Engpässen und damit Wartezeiten kommen, wenn etwa Flüge
aus Spitzenzeiten in andere Zeiträume verlegt werden, in denen auch
aus Kostengründen normalerweise weniger Kontrollstellen besetzt sind
als zu Spitzenzeiten.

Darüber hinaus gelte, "dass vermeidbare Verzögerungen bei der
Luftsicherheitskontrolle zum Beispiel auch durch eine hohe Zahl
mitgeführter und sehr eng gepackter Handgepäckstücke einschließlich
elektronischer Geräte entstehen", führt die Bundesregierung ferner
aus. Luftfahrtunternehmen trügen hierzu bei, indem durch zusätzliche
Gebühren für Reisegepäck "die Mitnahme von Handgepäck für Reisende
attraktiver ist als das Aufgeben von Gepäck am Check-in-Schalter". All
dies erschwere eine zügige Röntgenbildauswertung, was zu einer
längeren Verweildauer der Passagiere in der Kontrollspur führe.

 * 

2. Auslandseinsätze von Polizei und Zoll

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Über die Zahl der derzeit an Auslandsmissionen
beteiligten deutschen Polizei- und Zollbeamten berichtet die
Bundesregierung in ihrer Antwort (19/5521) auf eine Kleine Anfrage der
Fraktion Die Linke (19/5186). Danach sind insgesamt 110 Beamte von
Bundespolizei, Bundeskriminalamt, Zoll und Länderpolizeien
einschließlich auf Vertragsbasis eingesetzter deutscher Polizisten an
insgesamt 15 Auslandsmissionen beteiligt.

 * 

3. Unterstützung des IT-Planungsrates

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Bund und Länder planen nach Angaben der
Bundesregierung die Errichtung einer gemeinsamen Anstalt öffentlichen
Rechts, die den IT-Planungsrat organisatorisch unterstützen soll.
Diese solle unter dem Namen "Fitko" (Föderale IT-Kooperation) in
Frankfurt am Main voraussichtlich zum 1. Januar 2020 errichtet werden,
schreibt die Bundesregierung in ihrer Antwort (19/5518) auf eine
Kleine Anfrage der FDP-Fraktion (19/4976). Als "schlanke, mit
gemeinschaftlichen Ressourcen ausgestattete, spezialisierte
Unterstützungseinheit" werde die Fitko die Handlungs- und
Steuerungsfähigkeit des IT-Planungsrats stärken.

 * 

4. Vielehen Geflüchteter thematisiert

Inneres und Heimat/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/STO) "Vielehen Geflüchteter in Deutschland" lautet der
Titel einer Kleinen Anfrage der AfD-Fraktion (19/5497). Darin
erkundigt sich die Fraktion danach, wie viele Familien sich nach
Kenntnis der Bundesregierung in Deutschland aufhalten, "deren
Zusammenführung zu Gunsten des Kindeswohls entschieden wurde, aber
durch die Zusammenführung dem Charakter einer Vielehe entsprechen,
also ein Mann mit mehreren Frauen nach islamischem Recht verheiratet
ist". Auch will sie unter anderem wissen, wie viele Personen bisher im
Rahmen des Familiennachzugs nach Deutschland eingereist sind.

 * 

5. Übergriffe auf Flüchtlinge

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Bei Gewalttaten gegen Asylbewerber sind im dritten
Quartal dieses Jahres 74 Menschen verletzt worden, darunter vier
Kinder. Dies geht aus der Antwort der Bundesregierung (19/5516) auf
eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke (19/5189) hervor.

Danach lagen der Bundesregierung mit Stand vom 25. Oktober vorläufigen
Zahlen zufolge Erkenntnisse zu insgesamt 37 politisch motivierten
Delikten im Zeitraum von Anfang Juli bis Ende September 2018 vor, bei
denen eine Flüchtlingsunterkunft Tatort oder direktes Angriffsziel
war. Davon entfallen alle Straftaten auf die politisch rechts
motivierte Kriminalität, wie die Bundesregierung schreibt.

Zudem lagen ihr den Angaben zufolge Erkenntnisse zu 323 politisch
motivierten Delikten im dritten Quartal 2018 vor, "die sich gegen
Asylbewerber/Flüchtlinge außerhalb von Asylunterkünften richten".
Davon seien 319 Straftaten auf die politisch rechts motivierte
Kriminalität entfallen.

Ferner verfügte die Bundesregierung laut Antwort über Erkenntnisse zu
zwölf politisch motivierten Delikten im genannten Zeitraum, die sich
"gegen Hilfsorganisationen beziehungsweise ehrenamtliche/freiwillige
Helfer richten". Darunter befanden sich den Angaben zufolge elf
politisch rechts motivierte Straftaten.

 * 

6. Kalte Progression betrifft 32 Millionen

Finanzen/Unterrichtung

Berlin: (hib/HLE) Von der kalten Progression bei der Einkommensteuer
sind in diesem Jahr 32,1 Millionen Steuerzahler betroffen. Wie die
Bundesregierung in dem als Unterrichtung (19/5450) vorgelegten Bericht
über die Wirkung der kalten Progression im Verlauf des
Einkommensteuertarifs für die Jahre 2018 und 2019 (Dritter
Steuerprogressionsbericht) mitteilt, ist jeder Steuerpflichtige von
der kalten Progression mit durchschnittlich 104 Euro im Jahr
betroffen. Zugrunde gelegt wurde eine Inflationsrate von 1,74 Prozent.

Als kalte Progression werden laut Unterrichtung Steuermehreinnahmen
bezeichnet, "die entstehen, soweit Einkommenserhöhungen die Inflation
ausgleichen und es in Folge des progressiven Einkommensteuertarifs bei
somit unverändertem Realeinkommen zu einem Anstieg der
Durchschnittsbelastung kommt. Einkommenssteigerungen, die über die
Inflationsrate hinausgehen, erhöhen demgegenüber die steuerliche
Leistungsfähigkeit."

Im Jahr 2019 sollen von der kalten Progression rund 32,8 Millionen
Steuerpflichtige betroffen sein. Das Volumen soll 116 Euro pro
Steuerpflichtigen betragen. Zugrunde gelegt wurde eine Inflationsrate
von 1,94 Prozent.

 * 
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BUNDESTAG/7719: Heute im Bundestag Nr. 871 - 14.11.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 871

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 14. November 2018, Redaktionsschluss: 08.49 Uhr

1. Ausweiskontrollen beim Boarding

2. Sprengung von Geldautomaten

3. Maßnahmen aktiver Cyber-Abwehr

4. Schutz von Luftfracht vor Manipulationen

5. Personalentwicklung bei der Bundespolizei

6. Linke fragt nach Zitis

7. Verfahren zu Gesichtserkennung



1. Ausweiskontrollen beim Boarding

Inneres und Heimat/Gesetzentwurf

Berlin: (hib/STO) Fluggesellschaften sollen nach einem Gesetzentwurf
des Bundesrates (19/5553) verpflichtet werden, die Ausweispapiere der
Fluggäste vor Einstieg in das Flugzeug zu prüfen und mit den bei der
Buchung angegebenen Daten abzugleichen. Damit soll sichergestellt
werden, dass die Identität der Fluggäste bekannt ist und auch für
polizeiliche Zwecke genutzt werden kann, wie aus der Vorlage weiter
hervorgeht.

Darin wird darauf verwiesen, dass die Luftfahrtunternehmen derzeit
nicht gesetzlich zu einer solchen Prüfung verpflichtet seien. Durch
diese mangelnden Kontrollen entstehe eine "gewichtige
Informationslücke" und Kriminellen und Terroristen werde es
"ermöglicht, sich unter falscher Identität Zugang zu Flügen zu
verschaffen".

Innerhalb der Bundesregierung ist die Meinungsbildung zu der
Bundesrats-Initiative noch nicht abgeschlossen. Dies geht aus der
Stellungnahme der Bundesregierung zu dem Gesetzentwurf hervor.

 * 

2. Sprengung von Geldautomaten

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Die Sprengung von Geldautomaten ist Thema der
Antwort der Bundesregierung (19/5471) auf eine Kleine Anfrage der
Fraktion Die Linke (19/5150). Wie die Bundesregierung darin ausführt,
ereigneten sich nach den ihr vorliegenden Informationen mit Stand vom
31. August 2018 seit Anfang des laufenden Jahres 248 versuchte und
vollendete Geldautomatensprengungen. Im vergangenen Jahr lag diese
Zahl den Angaben zufolge bei insgesamt 268 Fällen und im Jahr 2016 bei
insgesamt 318 Fällen.

 * 

3. Maßnahmen aktiver Cyber-Abwehr

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Um "Maßnahmen der aktiven Cyber-Abwehr" geht es in
der Antwort der Bundesregierung (19/5472) auf eine Kleine Anfrage der
FDP-Fraktion mit dem Titel "Hackbacks als aktive digitale Gegenwehr"
(19/5076). Wie die Fraktion darin ausführte, beschreiben Begriffe wie
"digitaler Gegenangriff", "aktive Cyberabwehr" oder "Hackback" die
"Suche nach Maßnahmen für die aktive, zivile und militärische
Gegenwehr in einem Szenario eines Cyberangriffs auf deutsche Systeme".
Die Bundesregierung verweist dazu in ihrer Antwort darauf, dass von
ihr der Begriff "Hackback" konzeptionell grundsätzlich nicht verwendet
werde, "weder für Aktivitäten der Cyber-Abwehr noch der Cyber-
Verteidigung".

Zur Frage, welche rechtlichen Grundlagen sie bei der "rechtlichen
Bewertung von Hackbacks" für relevant hält, schreibt die
Bundesregierung, dass aufgrund der Vielzahl der vorstellbaren
Maßnahmen der aktiven Cyber-Abwehr "vielfältige völker-, verfassungs-
und einfachrechtliche Fragestellungen aufgeworfen" würden. Zudem seien
unterschiedlichste Fallgestaltungen im Zusammenhang mit Maßnahmen der
aktiven Cyber-Abwehr denkbar. Eine pauschalierende Betrachtungsweise
sei daher nur eingeschränkt möglich.

Bei jeder Betrachtung gelte jedoch, dass sich alle Maßnahmen der
aktiven Cyber-Abwehr im Rahmen des geltenden Völker-, Verfassungs- und
des einfachen Rechts bewegen müssen, heißt es in der Antwort weiter.
Wie die Bundesregierung darin ferner darlegt, werden von ihr derzeit
"die im Zusammenhang mit Maßnahmen der aktiven Cyber-Abwehr
aufgeworfenen unter anderem rechtlichen Fragestellungen" geprüft. Aus
dieser Prüfung könne sich unter anderem auch gesetzgeberischer
Handlungsbedarf ableiten. Noch seien diese Prüfungen indes nicht
abgeschlossen.

 * 

4. Schutz von Luftfracht vor Manipulationen

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Der Schutz von Luftfrachtsendungen aus der
sogenannten sicheren Lieferkette vor Manipulationen an Packstücken ist
ein Thema der Antwort der Bundesregierung (19/5476) auf eine Kleine
Anfrage der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (19/5191). Wie die
Bundesregierung darin ausführt, müssen Luftfrachtsendungen derart
verpackt sein, dass etwaige Manipulationen erkennbar sind. Bestehe ein
Verdacht auf Manipulation, seien betroffene Luftfrachtsendungen als
"Fracht mit hohem Risiko" besonders sensibel zu behandeln und einer
doppelten Kontrolle zuzuführen.

Luftfrachtsendungen sind den Angaben zufolge im Rahmen der "sicheren
Lieferkette" durch physischen und personellen Schutz gegen den
unbemerkten Austausch geschützt. Sendungen, die kontrolliert werden,
seien im Rahmen der Kontrolle einem Abgleich zwischen dem
tatsächlichen und dem angegebenen Inhalt zu unterziehen, heißt es in
der Antwort weiter. Für diese Tätigkeiten komme "ausschließlich
zuverlässigkeitsüberprüftes und in der Luftsicherheit geschultes
Personal zum Einsatz". Die Maßnahmen werden laut Bundesregierung durch
regelmäßige Überwachungsmaßnahmen bei allen Beteiligten der "sicheren
Lieferkette" durch die Abteilung Luftsicherheit im Luftfahrt-Bundesamt
überprüft.

 * 

5. Personalentwicklung bei der Bundespolizei

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Bei der Bundespolizei sind laut Bundesregierung in
den vergangenen fünf Jahren durch Erreichen der Altersgrenze 2.995
Beamte in den Ruhestand getreten. Im selben Zeitraum wurden 5.449
Beamte neu eingestellt, wie aus der Antwort der Bundesregierung
(19/5480) auf eine Kleine Anfrage der FDP-Fraktion mit dem Titel
"Personalentwicklung bei der Bundespolizei" (19/5075) weiter
hervorgeht.

Wie die Bundesregierung darin ferner ausführt, werden "durch die im
Jahr 2016 begonnene Einstellungsoffensive der Bundespolizei im
Polizeivollzugsdienst" die ersten zusätzlich ausgebildeten
Laufbahnabsolventen im Jahr 2019 der Einsatzorganisation zur Verfügung
sehen. Die letzten zusätzlichen Einstellungen werden der
Einsatzorganisation den Angaben zufolge "in den Jahren 2024/2025
zulaufen". Perspektivisch würden damit "die bestehenden Vakanzen
geschlossen".

 * 

6. Linke fragt nach Zitis

Inneres und Heimat/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/STO) Die "Zentrale Stelle für Informationstechnik im
Sicherheitsbereich (Zitis)" thematisiert die Fraktion Die Linke in
einer Kleinen Anfrage (19/5469). Wie die Fraktion darin ausführt,
wurde Zitis mit Erlass des Bundesinnenministeriums (BMI) vom 6. April
2017 als nicht rechtsfähige Bundesanstalt im Geschäftsbereich des BMI
errichtet. Die Behörde solle bis zum Jahr 2022 insgesamt 400
Personalstellen umfassen und habe zur Aufgabe,
"Verschlüsselungsmethoden zu brechen und Überwachungstechnologien für
staatliche Sicherheitsbehörden zu entwickeln".

Wissen wollen die Abgeordneten, warum Zitis per Organisationserlass
und nicht per Bundesgesetz errichtet wurde. Auch erkundigen sie sich
unter anderem danach, wie viele Planstellen für Beamte sowie Stellen
für Arbeitnehmer Zitis jeweils im Kalenderjahr 2018 und 2019 zur
Verfügung stehen und wie viele davon aktuell besetzt sind.

 * 

7. Verfahren zu Gesichtserkennung

Inneres und Heimat/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/STO) Ein "neues Verfahren zur Gesichtserkennung bei
Interpol" thematisiert die Fraktion Die Linke in einer Kleinen Anfrage
(19/5489). Wie sie darin schreibt, will das Bundeskriminalamt (BKA)
ein neues Gesichtserkennungssystem bei der Polizeiorganisation
Interpol nutzen. Wissen wollen die Abgeordneten, ab wann das BKA das
neue Gesichtserkennungssystem bei Interpol nutzen will. Auch
erkundigen sie sich unter anderem danach, welchen Inhalt eine
entsprechende Vereinbarung mit dem Interpol-Generalsekretariat hierzu
hat.

 * 
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BUNDESTAG/7718: Heute im Bundestag Nr. 870 - 13.11.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 870

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 13. November 2018, Redaktionsschluss: 14.32 Uhr

1. Brexit-Folgen für den Umweltbereich

2. 35 illegal getötete Wölfe seit 2000

3. Klimawandel und Extremereignisse

4. Rechtsextreme Veranstaltungen

5. Politisch motivierte Gewalttaten 2018

6. Zahl afghanischer Ortskräfte



1. Brexit-Folgen für den Umweltbereich

Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit/Antwort

Berlin: (hib/SCR) Die Folgen des Austritts Großbritanniens für die
EU-Umweltpolitik sind noch unklar. In einer Antwort (19/5007) auf eine
Kleine Anfrage der FDP-Fraktion (19/4414) verweist die Bundesregierung
darauf, dass die Entwicklung in Bereichen wie dem Gewässerschutz, dem
Artenschutz oder der Abfall- und Recyclingwirtschaft maßgeblich von
den noch nicht ausgehandelten künftigen Beziehungen zwischen der EU
und Großbritannien abhingen. Beim Klimaschutz strebe das Vereinigte
Königreich den Abschluss eines umfassenden Kooperationsabkommens an,
schreibt die Bundesregierung mit Verweis auf das sogenannte Weißbuch
der britischen Regierung weiter.

 * 

2. 35 illegal getötete Wölfe seit 2000

Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit/Antwort

Berlin: (hib/SCR) In Deutschland sind seit dem Jahr 2000 35 Wölfe
illegal getötet worden. Im Jahr 2018 (Stand: 15 Oktober 2018) sind
nach Angaben der Bundesregierung bisher acht Tiere illegal erlegt
worden. 2017 waren es insgesamt vier, 2016 fünf Wölfe. Dies geht aus
einer Antwort der Bundesregierung (19/5358) auf eine Kleine Anfrage
der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (19/4902) zur Wilderei in
Deutschland hervor. Die meisten illegalen Wolfstötungen wurden den
Angaben zufolge in Brandenburg (12) - vor Sachsen (8) und
Niedersachsen (7) - registriert.

 * 

3. Klimawandel und Extremereignisse

Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit/Antwort

Berlin: (hib/SCR) Die Extremereignisse im Sommer 2018 können nach
derzeitigem Wissenstand nicht als Beleg für die Wirkung des
anthropogenen Klimawandels auf das Auftreten solcher Ereignisse
gewertet werden. "Die Quantifizierung des Einflusses des anthropogenen
Klimawandels auf beobachtete Extremwetterereignisse (Attribution) ist
derzeit Gegenstand der Forschung. Zur eindeutigen Zuordnung sind
weitere Arbeiten auf dem Gebiet der Attributionsforschung
erforderlich", schreibt die Bundesregierung in einer Antwort (19/5131)
auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (19/4304).
Grundsätzlich werde aber mit hoher Wahrscheinlichkeit "die Zunahme von
meteorologischen Extremwetterereignissen als Folge des anthropogenen
Klimawandels" prognostiziert, führt die Bundesregierung mit Verweis
auf eigene Untersuchungen aus.

 * 

4. Rechtsextreme Veranstaltungen

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Im dritten Quartal dieses Jahres ist es bundesweit
zu 23 Veranstaltungen von Rechtsextremisten mit überregionaler
Teilnehmermobilisierung gekommen, die der Bundesregierung bekannt
geworden sind. Dies geht aus einer Antwort der Regierung (19/5486) auf
eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke (19/5188) hervor. Die
angegebenen Teilnehmerzahlen schwanken zwischen 20 und 2.500.

Weiterhin registrierten die Verfassungsschutzbehörden des Bundes und
der Länder den Angaben zufolge im genannten Zeitraum 16 Kundgebungen
"gegen eine vermeintliche Islamisierung Deutschlands, bei denen eine
überwiegend rechtsextremistische Einflussnahme beziehungsweise
Steuerung erkennbar war". Hier bewegten sich die angegebenen
Teilnehmerzahlen zwischen 25 und 55.

 * 

5. Politisch motivierte Gewalttaten 2018

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Im laufenden Jahr ist es bis Mitte Oktober in
Deutschland zu einem vollendeten und acht versuchten politisch
motivierten Tötungsdelikten gekommen. Dies geht aus der Antwort der
Bundesregierung (19/5397) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Bündnis
90/Die Grünen (19/4981) hervor. Danach entfiel das vollendete
Tötungsdelikt auf den Phänomenbereich "Religiöse Ideologie", während
von den versuchten Tötungsdelikten fünf im Bereich der politisch
rechts motivierten Kriminalität und drei im Bereich "Ausländische
Ideologie" registriert wurden.

Den Angaben zufolge wurden in diesem Jahr bis zum 15. Oktober 557
politisch rechts motivierte Körperverletzungen und 224 politisch links
motivierte Körperverletzungen verzeichnet sowie 175 im Bereich
"Ausländische Ideologie" und 25 im Bereich "Religiöse Ideologie",
während 106 politisch motivierte Körperverletzungen keinem
Phänomenbereich zuzuordnen waren.

Insgesamt kam es laut Bundesregierung im genannten Zeitraum zu 1.770
politisch motivierten Gewaltdelikten. Davon entfielen der Antwort
zufolge 641 auf die politisch rechts motivierte Kriminalität und 562
auf die politisch links motivierte Kriminalität sowie 305 auf den
Bereich "Ausländische Ideologie" und 29 auf den Bereich "Religiöse
Ideologie", während 233 politisch motivierte Gewaltdelikte nicht
zuzuordnen waren.

Die genannten Zahlen haben laut Vorlage "vorläufigen Charakter und
sind durch Nach-/Änderungsmeldungen noch teilweise erheblichen
Veränderungen unterworfen".

 * 

6. Zahl afghanischer Ortskräfte

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Die Zahl der für die Bundesrepublik in Afghanistan
tätigen Ortskräfte ist ein Thema der Antwort der Bundesregierung
(19/5454) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen
(19/4988). Danach waren mit Stand vom 4. Oktober dieses Jahres für die
in Afghanistan tätigen Ressorts insgesamt 576 Ortskräfte beschäftigt,
davon 83 Ortskräfte für das Auswärtige Amt, zehn Ortskräfte für das
Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat und 483 Ortskräfte
für das Bundesverteidigungsministerium.

Darüber hinaus beschäftigten den Angaben zufolge die im Auftrag des
Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung
tätigen "staatlichen Durchführungsorganisationen, die Gesellschaft für
Internationale Zusammenarbeit (GIZ), die Entwicklungsbank der
Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) und die politischen Stiftungen
weitere zirka 1.300 lokale Mitarbeiter (ohne afghanische Staatsbürger
über Werkverträge oder Subunternehmen)". Wie der Antwort ferner zu
entnehmen ist, sind seit Ende Mai 2016 insgesamt 160 Ortskräfte mit
652 Familienangehörigen nach Deutschland ausgereist.

 * 
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BUNDESTAG/7717: Heute im Bundestag Nr. 869 - 13.11.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 869

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 13. November 2018, Redaktionsschluss: 11.52 Uhr

1. Reduzierung der Leistungssportkader

2. Regierung informiert Ankommen-App

3. Dreistreifiger Ausbau von Fernstraßen

4. Grüne fragen nach Opel-Rückrufen

5. Linke thematisiert Autobahnraststätten

6. Leerrohrnutzung für Glasfaserleitungen



1. Reduzierung der Leistungssportkader

Sport/Antwort

Berlin: (hib/HAU) Auskünfte über aktuelle Entwicklungen bei der
Neustrukturierung des Leistungssports und der Spitzensportförderung
durch den Bund gibt die Bundesregierung in ihrer Antwort (19/5361) auf
eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke (19/4925). Mit Blick auf
die angestrebte Kaderkonzentration schreibt die Regierung: Die
Sommersportverbände hätten ihre Kader um 436 Athleten reduziert, um
die Förderung passgenauer realisieren zu können. Bei den
Wintersportverbänden seien die Kaderzahlen in den Strukturgesprächen
besprochen worden. Die Reduzierung werde durch die tatsächliche
Kaderberufung durch die Wintersportverbände erreicht. Die Reduzierung
der Olympiastützpunkte, so heißt es in der Antwort weiter, werde
voraussichtlich zum 1. Januar 2019 realisiert.

Zum Thema Potenzialanalysesystem (PotAS) schreibt die Bundesregierung:
"Die Förderung der Wintersportverbände erfolge nach einer
PotAS-Bewertung, Strukturgesprächen und einer Entscheidung der
Förderkommission ab dem Jahr 2019 nach der im Konzept vorgesehenen
Fördersystematik." Nach einer Evaluierung würden in einem nächsten
Schritt die olympischen Sommersportfachverbände bis zum 1. November
2019 vorläufig und nach den Spielen von Tokio endgültig bewertet.

Ein weiterer Punkt in der Antwort betrifft die Athletenförderung. Für
2018 seien im Haushalt 3,5 Millionen Euro für eine unmittelbare
Unterstützung der Kaderathletinnen und -athleten veranschlagt. Dieses
Geld werde für die Gewährung einer Prämie in Höhe von 6.000 Euro
einmalig pro Athlet verwandt, teilt die Bundesregierung mit.

Andere Punkte, so heißt es in der Antwort weiter, hätten dagegen noch
nicht erledigt werden können, "sind aber aufgegriffen". Dazu gehörten
die Optimierung der Trainersituation oder das Wissenschaftliche
Verbundsystem Leistungssport.

 * 

2. Regierung informiert Ankommen-App

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Die App "Ankommen" ist Thema der Antwort der
Bundesregierung (19/5396) auf eine Kleine Anfrage der AfD-Fraktion
(19/4448). Danach ist die App "ein Wegbegleiter zur schnellen und
umfassenden Orientierung während der ersten Wochen in Deutschland und
auf die unmittelbaren Lebensbedürfnisse neu in Deutschland
ankommender, erwachsener Asylsuchender zugeschnitten".

Den Angaben zufolge wurde die App gemeinsam vom Bundesamt für
Migration und Flüchtlinge (Bamf), der Bundesagentur für Arbeit (BA),
dem Goethe-Institut und dem Bayerischen Rundfunk BR mit bereits
vorhandenen Personalressourcen entwickelt. Bislang seien dem Bamf
Kosten in Höhe von rund 46.000 Euro für die Übersetzung der App in die
Sprachen Arabisch, Englisch, Farsi und Französisch entstanden. Hinzu
kämen zirka 25.000 Euro für die technische Migration der Webseite in
das Content Management System des Bamf.

Für die Vermarktung der App wurden laut Antwort Flyer, Poster und
Give-aways mit Kosten in Höhe von zirka 94.300 Euro sowie ein
Informationsstand für 2.700 Euro beschafft sowie Anzeigen im
Gesamtumfang von 500 Euro geschaltet. Davon habe das Bamf rund 38.500
Euro übernommen, die BA 59.000 Euro.

Wie die Bundesregierung ferner ausführt, entstand 2015 vor dem
Hintergrund der stark gestiegenen Zahl von Asylsuchenden das
Erfordernis für das Bamf, neue Informationskanäle zum Asylverfahren zu
entwickeln, um seiner Informationspflicht zeitnah nachzukommen und
Asylsuchenden direkt nach Ankunft in Deutschland eine erste
Orientierung und wichtige Informationen zum Asylverfahren schnell und
effektiv zu vermitteln. Auf Leitungsebene sei daher im Herbst 2015
zwischen Bamf, BA, BR und Goethe-Institut kurzfristig Einvernehmen
erzielt worden, ein gemeinsames Informationsangebot für die Zielgruppe
der Asylsuchenden zu schaffen. Bei der Entwicklung der App, die Anfang
Januar 2016 zum Download zur Verfügung gestanden habe, habe der BR
technische und didaktische Hilfe für die Partner geleistet. Mit der
Weiterentwicklung des Angebots um eine inhaltsgleiche Internetseite
Anfang Dezember 2016 habe er seine Aufgabe abgeschlossen und das
Projekt an das federführende Bamf übergeben.

 * 

3. Dreistreifiger Ausbau von Fernstraßen

Verkehr und digitale Infrastruktur/Antwort

Berlin: (hib/HAU) Die Bundesregierung betont in ihrer Antwort
(19/5367) auf eine Kleine Anfrage der AfD-Fraktion (19/4964) die
Vorteilhaftigkeit des dreistreifigen Ausbaus (Betriebsform 2+1) von
Bundesfernstraßen. Die Bau- und Betriebsform 2+1 sei eine Alternative
zu den früher gebräuchlichen zweistreifigen Querschnitten mit zwei
überbreiten Fahrstreifen oder mit außenliegenden Mehrzweckstreifen,
die etwa dieselbe bauliche Breite hatten. Im Vergleich zu diesen und
auch zu normalbreiten zweistreifigen Querschnitten habe sich in vielen
wissenschaftlichen Untersuchungen der 2+1-Querschnitt als deutlich
sicherer und auch besser für den Verkehrsablauf erwiesen, schreibt die
Bundesregierung. Dies sei insbesondere auf die geordneten,
regelmäßigen Überholmöglichkeiten zurückzuführen. Neueste
Untersuchungen zur Sicherheitsbewertung von Straßen bestätigten die
Erkenntnisse, dass 2+1-Strecken im Vergleich zu anderen einbahnigen
Landstraßen eine höhere Verkehrssicherheit besitzen, heißt es in der
Antwort.

Keine Angaben kann die Bundesregierung zu den von der AfD-Fraktion
erfragten Mehrkosten machen, die entstehen würden, wenn statt
dreistreifig der Ausbau vierspurig erfolgen würde. Die Angabe eines
durchschnittlichen Kilometerpreises des Ausbau- und Erhaltungs-
beziehungsweise Erneuerungsanteils von Erweiterungsprojekten sei nicht
möglich, da der Umfang der jeweiligen Maßnahme von den vor Ort
anzutreffenden Randbedingungen, wie Topographie,
Entwässerungsmöglichkeiten, Baugrundverhältnisse, Zugänglichkeit sowie
den festgestellten Schäden an den jeweiligen Schichten der Fahrbahn,
aber auch von anderen Anlagenteilen abhängig sei, schreibt die
Regierung.

 * 

4. Grüne fragen nach Opel-Rückrufen

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) Wie viele Opel-Fahrzeuge in Deutschland und in
anderen europäischen Ländern von den durch das Kraftfahrt-Bundesamt
(KBA) angeordneten Rückrufen aufgrund von Abgasmanipulationen
betroffen sind, möchte die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen wissen. In
einer Kleinen Anfrage (19/5344) erkundigen sich die Abgeordneten
außerdem, in welchem Land beziehungsweise von welcher
Typgenehmigungsbehörde die Gesamt-Typgenehmigungen für die betroffenen
Fahrzeugmodelle jeweils erteilt wurden.

 * 

5. Linke thematisiert Autobahnraststätten

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) Für die Ausgaben des Bundes für die Infrastruktur
von Autobahnraststätten und die Einnahmen durch die Konzessionsabgabe
des Raststättenbetreibers Tank & Rast Gruppe GmbH & Co. KG
interessiert sich die Fraktion Die Linke. In einer Kleinen Anfrage
(19/5339) wollen die Abgeordneten von der Bundesregierung unter
anderem wissen, für welche Autobahnraststätten derzeit auf deutschen
Autobahnen Konzessionen für Nebenbetriebe vergeben sind. Mit Blick auf
die nach Aussage der Linksfraktion seit vielen Jahren unveränderte
Höhe der Konzessionsabgabe wird gefragt, ob es eine formelle oder
informelle Regelung oder Absprache dazu gibt, "dass die zu leistende
Konzessionsabgabe eine bestimmte Größe nicht überschreiten darf".

 * 

6. Leerrohrnutzung für Glasfaserleitungen

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) Die Nutzung bestehender Leerrohre zur Verlegung von
Glasfaserleitungen thematisiert die FDP-Fraktion in einer Kleinen
Anfrage (19/5318). Der Ausbau deutschlandweiter Glasfasernetze gehe
weiterhin nur schleppend voran, schreiben die Abgeordneten. Ein Grund
sei der hohe technische und finanzielle Aufwand, der mit den
Tiefbauarbeiten bei der Verlegung von Leerrohren einhergehe. Sei ein
solches Leerrohr einmal im Boden platziert, lasse sich jederzeit und
mit geringem Aufwand Glasfaserkabel in dieses Rohr einblasen. "Die
Nutzung eines bestehenden Leerrohres zur Verlegung von
Glasfaserleitungen bietet daher einen signifikanten Kostenvorteil",
urteilen die Liberalen.

Vor diesem Hintergrund wird die Bundesregierung unter anderem gefragt,
welche Kenntnisse sie zum aktuellen Zustand der Glasfaser- und
Leerrohr-Infrastruktur des Bundesautobahn-Fernmeldenetzes, der
Kommunikationsnetze der Wasserstraßen- und Schifffahrtsverwaltung des
Bundes sowie der Glasfaser- und Leerrohr-Infrastruktur der Deutschen
Bahn hat. Wissen wollen die Parlamentarier auch, ob Glasfaser- und
Leerrohrinfrastrukturen ein Bestandteil der aktuellen Planungen des
Bundes sind, neue Datennetze aufzubauen und bestehende auszubauen.

 * 
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BUNDESTAG/7716: Heute im Bundestag Nr. 868 - 13.11.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 868

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 13. November 2018, Redaktionsschluss: 11.16 Uhr

1. Instabile Lage in Tripolis

2. Ausschiffungszentren der EU

3. Lage in griechischen Flüchtlingscamps

4. Inhaftierte IS-Angehörige in Nordsyrien

5. Menschenrechtslage in Angola

6. OSZE-Parlamentariertreffen in Berlin



1. Instabile Lage in Tripolis

Auswärtiges/Antwort

Berlin: (hib/AHE) Die Bundesregierung betrachtet die Lage in der
libyschen Hauptstadt Tripolis weiterhin als "volatil und kurzfristigen
Veränderungen unterworfen". Dies betreffe ebenfalls die Beziehungen
zwischen bewaffneten Gruppen und staatlichen Institutionen, heißt es
in der Antwort (19/5266) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die
Linke (19/4479). Der Einfluss von bewaffneten Gruppen auf das
öffentliche Leben in Tripolis ist nach Einschätzung der
Bundesregierung vor allem der unzureichenden Durchsetzung des
staatlichen Gewaltmonopols geschuldet. "Er ist Ausdruck des bisher
nicht abgeschlossenen Stabilisierungs- und Übergangsprozesses des
Landes." Mit der von UN-Unterstützungsmission (UNSMIL) im September
2018 vermittelten Vereinbarung habe sich die "Regierung des Nationalen
Einvernehmens" grundsätzlich dazu verpflichtet, einen Plan für den
Abzug bewaffneter Gruppen von staatlichen Institutionen und kritischer
Infrastruktur zu entwickeln.

 * 

2. Ausschiffungszentren der EU

Auswärtiges/Antwort

Berlin: (hib/AHE) Das EU-Konzept von "Ausschiffungszentren" in
Drittstaaten wird derzeit noch sondiert. Wie die Bundesregierung in
ihrer Antwort (19/5307) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke
(19/4504) schreibt, seien dabei die Vorgaben des internationalen,
europäischen und nationalen Rechts zu beachten, unter anderem die
Vorgaben der Genfer Flüchtlingskonvention, der Grundrechtecharta und
der Europäischen Menschenrechtskonvention. Eine enge Zusammenarbeit
mit dem Flüchtlingshilfswerk der Vereinten Nationen (UNHCR) und der
Internationalen Organisation für Migration (IOM) wäre von großer
Bedeutung. Ebenso seien Aspekte der Rechtsstaatlichkeit, Entwicklung
und Stabilität in möglichen Drittstaaten zu beachten. "Die
Ausgestaltung von Ausschiffungsvereinbarungen wäre aus Sicht der
Bundesregierung auf Grundlage dieser Rahmenbedingungen zu entwickeln."

Laut Fragestellern hat der Europäische Rat habe die Europäische
Kommission aufgefordert, zusammen mit UNHCR und IOM ein Konzept für
Flüchtlinge zu prüfen, die von staatlichen oder privaten Schiffen in
Seenotrettungszonen (SAR-Regionen) im Mittelmeer gerettet werden.
Gleichzeitig sei der Auftrag für die Untersuchung der freiwilligen
Einrichtung "kontrollierter Zentren" auf dem Territorium der
EU-Mitgliedstaaten ergangenen, in denen ankommende Flüchtlinge
festgehalten werden, bis im Eilverfahren über eine mögliche
Rückschiebung in Herkunfts- oder Transitländer entschieden sei.

 * 

3. Lage in griechischen Flüchtlingscamps

Auswärtiges/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AHE) Die Situation in griechischen Flüchtlingscamps
("EU-Hotspots") thematisiert die Fraktion Die Linke in einer Kleinen
Anfrage (19/5320). Neben der Entwicklung der Belegungszahlen seit
Januar 2017 soll die Bundesregierung unter anderem angeben, wie viele
Asylsuchende welcher Staatsbürgerschaft und aus welchem Herkunftsland
ihrer Kenntnis nach 2017 und 2018 auf welchen griechischen Inseln
ankamen und wie viele sich derzeit insgesamt in Griechenland
aufhalten.

 * 

4. Inhaftierte IS-Angehörige in Nordsyrien

Auswärtiges/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AHE) Nach gefangenen deutschen Mitgliedern des
"Islamischen Staates" in Nordsyrien erkundigt sich die Fraktion Die
Linke in einer Kleinen Anfrage (19/5336). Die Abgeordneten wollen
unter anderem wissen, wie viele IS-Mitglieder mit deutscher
Staatsangehörigkeit sich in Nordsyrien in Gewahrsam befinden und gegen
wie viele von ihnen in Deutschland wegen Mitgliedschaft in einer
terroristischen Vereinigung oder wegen anderen terroristischen
Straftaten oder Kriegsverbrechen ermittelt wird. Außerdem soll die
Bundesregierung angeben, welche Staaten ihre in Nordsyrien wegen
IS-Mitgliedschaft inhaftierten Staatsbürger zurückgeholt haben.

 * 

5. Menschenrechtslage in Angola

Auswärtiges/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AHE) Nach der Situation in Angola ein Jahr nach den
Wahlen erkundigt sich die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen in einer
Kleinen Anfrage (19/5281). Die Bundesregierung soll unter anderem
Angaben machen zu ihren Erkenntnissen zu Gewaltenteilung und
Korruptionsbekämpfung, der Lage der Menschenrechte sowie zu den
Auswirkungen des Rohstoffabbaus in dem zentralafrikanischen Land.

 * 

6. OSZE-Parlamentariertreffen in Berlin

Auswärtiges/Unterrichtung

Berlin: (hib/AHE) Terrorbekämpfung, die Lösung der Ukrainekrise sowie
der Migrations- und Flüchtlingsproblematik haben im Zentrum der
Jahrestagung der Parlamentarischen Versammlung der Organisation für
Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa (OSZE PV) gestanden. Wie aus
der Unterrichtung (19/5285) durch die deutsche Delegation hervorgeht,
lautete Generalthema der Jahrestagung im Juli in Berlin "Umsetzung der
OSZE-Verpflichtungen: Die Rolle der Parlamente". Das Treffen habe
zudem mit der einstimmigen Annahme der "Erklärung von Berlin"
geschlossen. Diese enthalte Entschließungen der drei Allgemeinen
Ausschüsse (Ausschuss für politische Angelegenheiten und Sicherheit,
Ausschuss für wirtschaftliche Angelegenheiten, Wissenschaft,
Technologie und Umwelt sowie Ausschuss für Demokratie, Menschenrechte
und humanitäre Fragen) und Entschließungen zu 16 weiteren
Beratungsgegenständen. "Bei der Schlussabstimmung über zwei
zusätzliche Beratungsgegenstände, die die Menschenrechtslage in der
Russischen Föderation (Berlin-Erklärung S. 80) sowie die Annexion der
Krim (Berlin-Erklärung S. 85) thematisierten, verließen die
Delegierten der Russischen Föderation den Plenarsaal, da ein
Geschäftsordnungsantrag zur Absetzung dieser zusätzlichen
Beratungsgegenstände nach Prüfung durch den Präsidenten der OSZE PV
abgelehnt worden war", heißt es in der Unterrichtung weiter.

 * 
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BUNDESTAG/7715: Heute im Bundestag Nr. 867 - 13.11.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 867

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 13. November 2018, Redaktionsschluss: 10.11 Uhr

1. KI-Strategie erfolgsorientiert ausrichten

2. Grüne fordern Ende der Plastikflut

3. Sicherheitslage in Syrien

4. Registerabgleich bei Flüchtlingen

5. Beschaffung von Passersatzpapieren

6. Gleichwertige Lebensverhältnisse



1. KI-Strategie erfolgsorientiert ausrichten

Bildung, Forschung und Technikfolgenabschätzung/Antrag

Berlin: (hib/SCR) Die FDP-Fraktion fordert von der Bundesregierung,
die für Dezember angekündigte Strategie zur Künstlichen Intelligenz
(KI) erfolgsorientiert auszurichten. In einem Antrag (19/5629) schlägt
die Fraktion unter anderem vor, "genaue Zielvorgaben" zu
identifizieren und ein Benchmark für die Erfüllung dieser Ziele zu
entwickeln. Perspektivisch soll die Bundesrepublik nach Vorstellungen
der FDP so in diesem Bereich mit den USA und China aufschließen.
Weitere Forderungen der Liberalen beziehen sich beispielsweise auf die
Forschungsförderung, Patenanmeldungsprozesse und die Bereitstellung
von Wagniskapital.

 * 

2. Grüne fordern Ende der Plastikflut

Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit/Antrag

Berlin: (hib/SCR) Die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen fordert von der
Bundesregierung, sich verstärkt gegen die Vermüllung der Weltmeere
durch Plastik einzusetzen. In einem Antrag (19/5230) wird die
Bundesregierung unter anderem dazu aufgefordert, "sich für eine
internationale Konvention zur Beendigung des Eintrags von Plastikmüll"
in die Meere einzusetzen. Weiterhin soll die Bundesregierung nach
Willen der Grünen ein "sofortiges Moratorium für jegliche
Plastikmüllexporte in Länder mit nachweislich schlechteren
Müllentsorgungssystemen" aussprechen und perspektivisch ein generelles
Exportverbot von Müll und Schrott beschließen.

 * 

3. Sicherheitslage in Syrien

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Über ihre Einschätzung der Sicherheitslage in Syrien
berichtet die Bundesregierung in ihrer Antwort (19/5393) auf ein
Kleine Anfrage der AfD-Fraktion (19/4967). Danach bestehen trotz
Rückgangs militärischer Gewalt in Teilen Syriens weiterhin
"signifikante Sicherheitsrisiken für die Zivilbevölkerung".
Insbesondere für Oppositionelle und Regimekritiker beziehungsweise für
diejenigen, die das Regime als solche ansieht, gebe es keine
Rechtssicherheit oder Schutz vor politischer Verfolgung, willkürlicher
Verhaftung und Folter. Wie die Bundesregierung weiter ausführt, teilt
sie "die Einschätzung von internationalen Organisationen wie dem
Hochkommissariat für Flüchtlinge der Vereinten Nationen (UNHCR) und
der Internationalen Organisation für Migration (IOM), dass die
Bedingungen für eine organisierte Rückkehr von Flüchtlingen nach
Syrien in Sicherheit und Würde derzeit nicht gegeben sind".

 * 

4. Registerabgleich bei Flüchtlingen

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO Der automatische Registerabgleich von
Flüchtlingsdaten mit der nationalen Visadatei beziehungsweise dem
Visa-Informationssystem (VIS) ist ein Thema der Antwort der
Bundesregierung (19/5395) auf eine Kleine Anfrage der AfD-Fraktion
(19/4680). Wie die Regierung darin ausführt, erfolgen die
automatisierten Abgleiche mit dem Bestand der Visadatei und dem
Bestand des VIS seit dem 25. Oktober 2017.

Der automatisierte VIS-Abgleich mit Fingerabdrücken erfolgt den
Angaben zufolge für "alle Personen, die mit einem Asylgesuch,
Asylantrag, unerlaubter Einreise oder unerlaubtem Aufenthalt mit einem
Ereignisdatum ab dem 25. Oktober 2017 im Ausländerzentralregister
erfasst sind". Der Abgleich mit dem Bestand der Visadatei erfolge
anhand der erfassten Personalien und - soweit vorhanden - anhand der
erfassten Passdaten. Die Ergebnisse der Registerabgleiche werden laut
Vorlage in einem sogenannten Registerabgleichergebnisdokument den
Ausländerbehörden, Erstaufnahmeeinrichtungen und dem Bundesamt für
Migration und Flüchtlinge (Bamf) zum Abruf zur Verfügung gestellt.

 * 

5. Beschaffung von Passersatzpapieren

Inneres und Heimat/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/STO) Die AfD-Fraktion möchte von der Bundesregierung
wissen, wem die Zuständigkeit für den Vollzug von
Rückführungsmaßnahmen ausreisepflichtiger Staatsangehöriger
einschließlich der Passersatzpapierbeschaffung obliegt, soweit dafür
nicht die Bundespolizei zuständig ist. Auch erkundigt sie sich in
einer Kleinen Anfrage (19/5457) danach, welcher konkrete
Aufgabenbereich dem Auswärtigen Amt bei der
Passersatzpapierbeschaffung im Zusammenspiel mit der Bundespolizei und
den Ländern obliegt. Ferner fragen die Abgeordneten unter anderem
danach, was nach Kenntnis der Bundesregierung die häufigsten
Ablehnungsgründe ausländischer Stellen waren, Passersatzpapiere
auszustellen.

 * 

6. Gleichwertige Lebensverhältnisse

Inneres und Heimat/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/STO) Nach der Regierungskommission "Gleichwertige
Lebensverhältnisse" erkundigt sich die AfD-Fraktion in einer Kleinen
Anfrage (19/5444). Unter anderem möchte sie wissen, wann die
Kommission einen Zwischenbericht zu ihrer Arbeit und ersten
Ergebnissen abgeben wird.

 * 
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RECHT/906: SPD muss bei Paragraf 219a endlich handeln


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 14. November 2018

THOMAE: SPD muss bei Paragraf 219a endlich handeln



Zur Debatte über den Paragrafen 219a StGB erklärt der
stellvertretende FDP-Fraktionsvorsitzende Stephan Thomae:

"Der Streit zwischen Union und SPD über den Paragrafen 219a geht
erneut in die Verlängerung. Leidtragende sind die Frauen, die von der
Großen Koalition einfach im Stich gelassen werden. Die SPD muss jetzt
endlich handeln und das unwürdige Zeitspiel beenden. Sonst verspielt
sie das letzte Fünkchen Glaubwürdigkeit in dieser Frage. Sollte die
Union weiter blockieren, muss die SPD entsprechend ihrem
Vorstandsbeschluss mit den reformwilligen Fraktionen
zusammenarbeiten. Die FDP-Fraktion steht zu ihrer Zusage: Wir werden
uns keiner Initiative verschließen, die eine Verbesserung für die
betroffenen Frauen und Ärzte bringt."

 * 
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WIRTSCHAFT/2998: Deutschland ist auf dem Weg zu einem digitalen Entwicklungsland


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 14. November 2018

SITTA-Statement: Deutschland ist auf dem Weg zu einem digitalen
Entwicklungsland



Der stellvertretende FDP-Fraktionsvorsitzende Frank Sitta gab zur
Digitalklausur der Bundesregierung folgendes Statement ab:

"Das Kabinett [...] trifft sich heute in Potsdam, um das wichtige
Zukunftsthema Digitalisierung zu besprechen. Wir haben den Eindruck,
dass sich die Große Koalition mal wieder im Klein-Klein verliert und
der große Wurf fehlt. 14 Ministerien und 76 Abteilungen widmen sich
[...] in der aktuellen Bundesregierung dem wichtigen Thema
Digitalisierung. Braucht es einen größeren Beweis dafür, dass wir
hier eine konzeptionell führende Hand brauchen? Dass wir ein
Digitalministerium in Deutschland benötigen, was dieses Zukunftsthema
angeht? Deutschland ist leider trotz seiner wirtschaftlichen
Situation auf dem Weg zu einem digitalen Entwicklungsland. In ganz
vielen Bereichen wie der digitalen Verwaltung gibt es enormen
Nachholbedarf. Schön zu hören, dass Helge Braun eine App in vier
Jahren ankündigt, in der nächsten Legislaturperiode, aber da muss
mehr Tempo rein. Thema digitale Infrastruktur: Beim eigentlichen
Zukunftsthema und der Grundvoraussetzung für Innovationen im Bereich
der Digitalisierung hinken wir hinterher. Hier ist es Zeit für einen
Turbo, beim Mobilfunkausbau und auch beim Glasfaserausbau. Wichtig
ist auch das Thema Künstliche Intelligenz, auch das wird hier ein
Thema sein. Dass es Investitionen in Grundlagenforschung gibt, ist
gut. Wir sind der Meinung, dass es viel zu wenig Geld ist. Statt
teuren Wahlgeschenken wäre es sinnvoller, hier noch mehr in
Grundlagenforschung zu investieren. Das ist aber nur eine Seite der
Medaille. Auf der anderen Seite ist es wichtig, auch digital
e Freiheit bei uns zu schaffen. Also, Regulierung nicht schon zu
diskutieren, bevor bestimmte Innovationen überhaupt erst am Markt
sind. Denn damit künstliche Intelligenz und daraus abgeleitete
Prozesse, Machine Learning, in der Industrie und im Mittelstand eine
Rolle spielen, brauchen wir auch Freiheit, um sie hier zu entwickeln
'Made in Germany'. Sonst passiert es woanders.

Ich fasse also noch mal zusammen: Die wichtigen Dinge unserer Meinung
nach sind ein Digitalministerium, das das Thema aus einer Hand
steuert und koordiniert. Wichtig sind digitale Freiheitszonen und
wichtig ist außerdem ein Turbo beim Mobilfunkausbau und beim
Glasfaserausbau in Deutschland. Denn das ist die Grundvoraussetzung
für die Zukunftstechnologien und die Zukunft unseres Landes und auch
des Wirtschaftsstandorts Deutschland."

 * 
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HAMBURG/4550: Hamburger_innen sollen über Rathausmarkt mitbestimmen (Die Linke)


Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft vom 14. November 2018

Hamburger_innen sollen über Rathausmarkt mitbestimmen



SPD und Grüne haben Vorschläge zur Umgestaltung des Rathausmarkts vorgelegt - ein erkennbarer Fortschritt, findet Heike Sudmann, stadtentwicklungspolitische Sprecherin der Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft: "Noch letztes Jahr wollten die Grünen die denkmalgeschützten Pavillons ja abreißen. Dass Rot-Grün bei einer Belebung des Platzes vor allem an mehr Gastronomie denkt, ist aber schwach und einfallslos - konsumzwangfreie Möglichkeiten zum Verweilen wären auf jeden Fall besser als noch mehr Außengastronomie. Der Rathausmarkt ist nicht nur für Tourist_innen da. Deshalb fordern wir, dass die Hamburger_innen mitreden und mitbestimmen können, was mit diesem zentralen Platz in Hamburg passieren soll."

 * 

Quelle:
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RHEINLAND-PFALZ/4981: Straßenausbaubeiträge streichen - Kompensation gesetzlich normieren (CDU)


Pressemitteilung der CDU-Fraktion im Landtag Rheinland-Pfalz vom
14.11.2018

Straßenausbaubeiträge / Gemeinde- und Städtebund

Martin Brandl: Straßenausbaubeiträge streichen - Kompensation
gesetzlich normieren



Der Gemeinde- und Städtebund Rheinland-Pfalz hat sich jüngst kritisch
zu der von der CDU-Landtagsfraktion vorgeschlagenen Abschaffung der
Straßenausbaubeiträge geäußert. Dazu erklärt der Parlamentarische
Geschäftsführer der CDU-Landtagsfraktion, Martin Brandl:

"Wir haben einen ausgewogenen und gut begründeten Vorschlag zur
Diskussion gestellt, der landesweit auf viel Zustimmung stößt.
Wirklich durchgreifende Argumente für die Beibehaltung des jetzigen
Systems sind bislang nicht vorgetragen worden. Offensichtlich spricht
viel mehr für als gegen die Abschaffung der Straßenausbaubeiträge.

Ganz abgesehen davon, dass eine finanzielle Entlastung der Bürger
notwendig ist, bringen die Straßenausbaubeiträge erhebliches
Konfliktpotential und einen großen Verwaltungsaufwand mit sich. Das
beginnt beim Streit über Einmal- oder wiederkehrende Beiträge in den
Kommunen, reicht über die Auseinandersetzungen zwischen Bürgern und
Verwaltung im Hinblick auf die Höhe der Beiträge, ihre Berechtigung
und die Art ihrer Berechnung bis hin zu sich häufenden
Gerichtsverfahren über Anliegerbeiträge. Das alles verursacht nicht
zuletzt hohe Kosten.

Ganz entscheidend ist für uns zudem, dass bei Wegfall dieser
Anliegerbeiträge der Kostendruck auf Wohneigentum gemindert wird. Das
hilft insbesondere Familien mit Kindern und älteren, oft
alleinstehenden Menschen mit niedrigen Renten. Zudem wird der Erwerb
von (Alt)Immobilien in den Ortskernen erleichtert, wenn die
Unsicherheit über zukünftig zu zahlende Ausbaubeiträge wegfällt.

Dabei ist vollkommen selbstverständlich, dass sich an der Planungs-
und Entscheidungshoheit über den Ausbau der Gemeindestraßen im Rahmen
der kommunalen Selbstverwaltung für die Gemeinden nichts ändert. Sie
entscheiden wie bisher über Notwendigkeit, Zeitpunkt, Planung und
Kosten des Ausbaus.

Klar ist auch, dass die Gemeinden natürlich nicht auf den Kosten
sitzen bleiben dürfen. Nach unserem Modell sollen die Ausbaubeiträge -
seien es Einmalbeiträge oder wiederkehrende Beiträge - künftig aus dem
Landeshaushalt übernommen werden. Diese Zahlungsverpflichtung des
Landes wird gesetzlich festgelegt."

 * 
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RHEINLAND-PFALZ/4980: Mehr Geld für die Tierheime in Mayen und Trier (Bündnis 90/Die Grünen)


Pressemitteilung der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN im Landtag
Rheinland-Pfalz vom 14.11.2018

Mehr Geld für die Tierheime in Mayen und Trier



Im Doppelhaushalt 2019/20 sollen die Mittel für "tierschutzrelevante
Maßnahmen" mehr als verdoppelt werden. Konkret soll es unter anderem
Fördermittel für dringend notwendige Baumaßnahmen in den Tierheimen
Mayen und Trier geben.

Tierheime finanzieren sich in der Regel durch Spenden und
Mitgliedsbeiträge der angegliederten Vereine. Dadurch werden die
laufenden Kosten gedeckt - Lohnkosten für die Mitarbeiter, Futter oder
Tierarzt. Das Geld reicht aber oft spätestens dann nicht mehr aus,
wenn umfangreiche Sanierungen oder Umbauten nötig werden.

Dazu erklärt der umweltpolitische Sprecher der GRÜNEN

Landtagsfraktion, Andreas Hartenfels:

"Ich freue mich sehr, dass im Haushaltsentwurf für die kommenden
beiden Jahre die Haushaltsmittel für Tierschutzprojekte von derzeit
310.000 Euro auf jeweils 710.000 Euro erhöht werden sollen. Die
Tierheime in Mayen und Trier können damit dringend notwendige
Baumaßnahmen angehen, die sie aus eigener Kraft und aus Spenden nicht
finanzieren können.

Die Aufstockung der Mittel soll auch ein Zeichen der Anerkennung für
die wertvolle Arbeit der ehrenamtlichen Mitarbeiter sein, die sich in
ihrer Freizeit in den Tierheimen engagieren. Oft haben die Tiere eine
tragische Vorgeschichte und brauchen viel Geduld und Zuwendung. Neben
den vielen alltäglichen Aufgaben ist dies für das hauptamtliche
Tierheimpersonal kaum zu stemmen, weshalb sie auch weiterhin auf die
Hilfe und Unterstützung der ehrenamtlichen Helfer angewiesen sind."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 14. November 2018
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AUSSEN/1595: Asia Bibi kann Aufnahme in Deutschland finden


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 14. November 2018

Arbeitsgruppe: Menschenrechte und humanitäre Hilfe

Asia Bibi kann Aufnahme in Deutschland finden



Frank Schwabe, menschenrechtspolitischer Sprecher:

Es ist richtig, dass die Bundesregierung in Abstimmung mit anderen EU-Staaten ihre Bereitschaft zur Aufnahme der pakistanischen Christin Asia Bibi erklärt hat.

"Vorbildlich ist der Einsatz des Zentralrates der Muslime (ZMD) für Asia Bibi, der sie zu einer Veranstaltung im Rahmen eines interreligiösen Dialogs nach Deutschland eingeladen hat. Diese Chance auf einen offenen Dialog und als klares Zeichen für die Religionsfreiheit sollte genutzt werden.

Die Christin Asia Bibi war 2010 wegen Blasphemie zum Tode verurteilt worden. Am 31. Oktober sprach sie das Oberste Gericht Pakistans aber überraschend frei. Seit der Urteilsverkündung demonstrieren Tausende Islamisten gegen das Urteil und fordern ihre Hinrichtung."

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion

 * 

Quelle:
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EUROPA/1618: Brexit-Ergebnisse kritisch prüfen


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 14. November 2018

Arbeitsgruppe: Angelegenheiten der Europäischen Union

Brexit-Ergebnisse kritisch prüfen



Markus Töns, zuständiger Berichterstatter:

Nach langen Verhandlungen scheint es nun eine Einigung zwischen der EU und Großbritannien über ein Austrittsabkommen zu geben. Die Vertragstexte sollen heute in Brüssel den Mitgliedstaaten und in London dem Kabinett von Premierministerin May vorgelegt werden.

"Die sich abzeichnende Einigung bei den Brexit-Verhandlungen muss genau geprüft werden. Wir werden darauf achten, dass den Briten keine Rosinenpickerei durch die Hintertüre zugestanden wird. Die geplante Zollunion für das gesamte Vereinigte Königreich darf nicht zu einer faktischen Teilnahme am Binnenmarkt führen, ohne dessen Verpflichtungen unterworfen zu sein. Zu begrüßen ist, dass mit dem jetzigen Vorschlag keine Grenze zwischen Irland und Nordirland zu erwarten ist. Das sichert den Frieden auf der irischen Insel.

Beide Seiten werden sich jetzt die Zeit nehmen müssen, um die Details des Vertrages genau zu prüfen. Zudem bleibt abzuwarten, ob Theresa May Unterstützung durch ihr Kabinett erhält. Auch dann ist eine Zustimmung im britischen Parlament angesichts der schwierigen Mehrheitsverhältnissen alles andere als sicher. Die Vorbereitung auf ein Scheitern des Brexit-Abkommens müssen daher auf Seiten der EU und auch Deutschlands trotzdem unverändert fortgesetzt werden."

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion

 * 

Quelle:
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WIRTSCHAFT/2823: Europäische Batteriezellenfertigung - der Staat handelt, die Wirtschaft muss nachziehen


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 13. November 2018

Arbeitsgruppe: Wirtschaft und Energie

Europäische Batteriezellenfertigung - der Staat handelt, die Wirtschaft muss nachziehen



Bernd Westphal, wirtschafts- und energiepolitischer Sprecher;

Andreas Rimkus, zuständiger Berichterstatter:

Das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie hat heute Fördermittel in Höhe von einer Milliarde Euro für die Ansiedlung einer Batteriezellenproduktion in Deutschland angekündigt. Dies ist erfreulich, um die Technologieführerschaft für die wichtigste Komponente der elektronischen Fahrzeuge im eigenen Land zu erhalten. Innovative Arbeitsplätze können so entstehen, eine Abhängigkeit von asiatischen Herstellern kann vermieden werden.

"Elektrische Antriebe werden in den nächsten Jahren unsere Mobilität erheblich bestimmen. Dabei entfällt ein großer Teil der Wertschöpfung auf die Batteriezelle. Bislang hatte sich kein deutsches oder europäisches Unternehmen bereit erklärt, eigenständig eine Batteriezellenproduktion in Deutschland oder Europa aufzubauen. Mit der Ankündigung von öffentlichen Fördergeldern kann ein wichtiger Anstoß für die Gründung eines europäischen Konsortiums gegeben werden. Wir müssen das Know-how langfristig bei uns sichern und an der Wertschöpfung der Zukunft teilhaben.

So erfreulich die heute verkündete Entwicklung auch ist, so darf sich die Mobilität der Zukunft nicht ausschließlich auf batteriebetriebene Elektromobilität verengen. Auch andere Varianten der Elektromobilität können einen wichtigen Beitrag leisten, vor allem wasserstoffgetriebene Fahrzeuge mit Brennstoffzellen. Auch hier müssen wir vermehrt Forschung und Entwicklung fördern. Eine vorausschauende Industriepolitik sollte dazu neue Akzente setzen und den Strukturwandel in der Automobilindustrie aktiv begleiten."
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WIRTSCHAFT/2822: Wichtige digitalpolitische Weichenstellungen


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 14. November 2018

Arbeitsgruppe: Digitale Agenda

Wichtige digitalpolitische Weichenstellungen



Sören Bartol, Stellvertretender Fraktionsvorsitzender;

Jens Zimmermann, digitalpolitischer Sprecher:

Das Digitalkabinett der Bundesregierung beschließt heute und morgen die zentralen digitalpolitischen Vorhaben dieser Legislaturperiode und setzt wichtige Vereinbarungen des Koalitionsvertrages um.

"Mit der Umsetzungsstrategie 'Digitalisierung gestalten' und der Strategie 'Künstliche Intelligenz' beschließt das Bundeskabinett die zentralen digitalpolitischen Vorhaben dieser Legislaturperiode. Die SPD-Bundestagsfraktion begrüßt diese wichtigen digitalpolitischen Weichenstellungen. So wird der Fokus auf die Bedeutung von flächendeckenden und sicheren Gigabitinfrastrukturen und auf die Stärkung der digitalen Kompetenzen gelegt. Mit der KI-Strategie werden drei Milliarden Euro zur Verfügung gestellt, um Deutschland und Europa zu einem führenden Standort zu entwickeln und die Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit zu sichern.

Wir erwarten darüber hinaus, dass der Rechtsanspruch auf ein schnelles Netz zügig umgesetzt wird. Außerdem müssen verstärkt auf Open Government gesetzt und die Vorgaben für Open Data weiterentwickelt werden.

Die KI-Strategie betont das 'Teilen von Daten' als Voraussetzung von Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit. Leider fehlen konkrete Vorschläge für einen entsprechenden Rechtsrahmen. Die SPD hat mit dem Aufschlag für ein 'Daten-für-Alle-Gesetz' erste konkrete Vorschläge gemacht, wie unter Wahrung des Datenschutzes, Datensilos, die nur wenigen Internetgiganten nutzen, aufgebrochen und Daten zugänglich gemacht werden sollen.

Voraussetzung für alles ist ein offenes, freies und sicheres Netz. Da der Internetverwaltung zur Umsetzung der digitalpolitischen Vorhaben eine so grundlegende Bedeutung zukommt, fordern wir die Bundesregierung auf, den Erhalt eines freien, offenen und sicheren Netzes als Gastgeber des Internet Governance Forums 2019 zu einem Schwerpunkt zu machen.

Sowohl die Umsetzungsstrategie als auch die KI-Strategie müssen konsequent weiterentwickelt fortgeschrieben werden. Der Ausschuss Digitale Agenda wird die Umsetzung beider Strategien maßgeblich unterstützen, vorantreiben und auf deren fortlaufende Weiterentwicklung drängen."
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LATEINAMERIKA/1831: Brasilien - "Indios werden sich ans bessere Leben gewöhnen müssen" (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Brasilien

"Indios werden sich ans bessere Leben gewöhnen müssen"

Von Andreas Behn



(Rio de Janeiro, 11. November 2018, taz) - Den Indigenen in Brasilien
stehen schwere Zeiten bevor. Seit der Wahl des Rechtsextremisten Jair
Bolsonaro zum neuen Präsidenten fürchten sie um ihre Rechte und ihr
Land. Auch Umwelt- und Klimaschutz insbesondere im Amazonasgebiet sind
in Frage gestellt. Der Ex-Militär Bolsonaro ist erklärter Freund der
Großgrundbesitzer und des Agrobusiness, die nicht zögern werden, ihre
Gier nach neuem Agrarland auch mit Gewalt durchzusetzen.

"Wenn es nach mir geht, wird Indios in Zukunft keinerlei Land mehr
zugesprochen", erklärte Bolsonaro kürzlich in einem Fernsehinterview.
Die indigenen Schutzgebiete seien schon heute "völlig
überdimensioniert". Statt dessen sollen sich die Indigenen an seine
Lebensvorstellungen anpassen. "Sie wollen sich doch auch entwickeln,
Internet haben und zum Zahnarzt gehen", weiß der stets von sich
überzeugte Populist. "Die Indios werden sich im Kontakt mit der
Zivilisation schnell an das neue Leben gewöhnen, das anders und besser
als ihr bisheriges ist."

Für Daiara Figueroa von der Ethnie Tukano sind diese Äußerungen ein
"zutiefst rassistischer Diskurs". Und ignorant, denn die Indígenas
Brasiliens seien mehrheitlich in Sachen Technologie und
Dienstleistungen gut integriert, aber entsprechend ihren eigenen
Vorstellungen. Was fehle sei die Garantie ihres Landes. "Erstmals
haben wir Angst, dass ein Kandidat seine Wahlkampfversprechen umsetzt.
Denn er hat angekündigt, im Interesse der Landoligarchie das Leben
vieler indigener Gemeinden aufs Spiel zu setzen", erklärt die Juristin
Figueroa.


"Angekündigter Genozid"

Für Gert-Peter Bruch, Gründer der Nichtregierungs-Organisation Planète
Amazone, sind die Ankündigungen Bolsonaros ein Affront: "Indigene
Schutzgebiete sind ein Auftrag der Verfassung von 1988, der erst zum
Teil umgesetzt wurde. Und jetzt kündigt der neue Präsident an, er
werde dieses Verfassungsrecht brechen." Für das Klima könne Bolsonaros
Politik den Todesstoß bedeuten. "Niemand schützt den Amazonaswald
besser vor Abholzung als die Indígenas", sagte Bruch der Infoplattform
UOL. "Es handelt sich um einen angekündigten Genozid an den Indigenen
und an zukünftigen Generationen."

In mehreren Bundesstaaten und vor allem im riesigen Amazonasbecken
häufen sich Berichte über Auseinandersetzungen um Landbesitz. Obwohl
Bolsonaro erst am 1. Januar ins Amt eingeführt wird, wirkt schon seine
Wahl Ende Oktober als Katalysator für neue Konflikte.
Kleinbäuer*innen, die ökologische Landwirtschaft und Indígenas, deren
Interessen zumeist nur von sozialen Bewegungen, Menschenrechtler*innen
und teilweise von der unterlegenen Arbeiterpartei PT vertreten werden,
sind in der Defensive.

Die parteiübergreifende Fraktion der Agrarier*innen im Parlament geht
derweil in die Offensive. Die bisherige Vorsitzende der über 200
Abgeordnete starken Interessenvertretung, Tereza Cristina, wird neue
Agrarministerin. Noch ist nicht entschieden, ob das unter den Rechten
ungeliebte Umweltministerium aufgelöst und ihrem Ministerium
untergeordnet wird. Doch schon jetzt ist klar, dass Cristina ihre
Lobbypolitik weiterführen wird. Kurz nach Nennung ihres Namens für das
Ministerium am 6. November kündigte sie bereits an, die ohnehin
lockeren Richtlinien für Pestizide und Landnutzung weiter zu
demontieren.


Landrechte für Indigene sollen beschnitten werden

Ein Gesetzesentwurf, der die bisherigen Landrechte indigener Gemeinden
in Frage stellt, wird von der Agrarierfraktion mit großer Eile
vorangetrieben. Unter anderem soll in Schutzgebieten die Umsetzung von
Infrastrukturprojekten und die Ausbeutung von Bodenschätzen erlaubt
werden. Auch das Recht der Indigenen, vor solchen Vorhaben angehört zu
werden, soll kippen, obwohl dies ein Grundsatz der Konvention 169 der
Internationalen Arbeitsorganisation ILO ist.

Ein kleiner Hoffnungsschimmer ist der Besuch einer Delegation der
Interamerikanischen Menschenrechtskommission, die nach 27 Jahren
erstmals wieder die Lage vor Ort in Brasilien in Augenschein nimmt.
LGBT-Gruppen, Frauenrechtlerinnen, die Schwarzenbewegungen, Angehörige
von Opfern der Diktatur (1964-1985) und viele weitere Aktivist*innen
präsentierten der Delegation in der Woche bis zum 11. November
unzählige Rechtsverletzungen und Versäumnisse von Justiz und
Institutionen zum Schutz gegen Übergriffe und Morde.

Auch Repression gegen indigene Gemeinden waren Thema. "Immer wieder
kommen Holzfäller und roden in unserem Schutzgebiet. Inzwischen drohen
sie uns, als ob das Land ihnen gehöre", berichtet der Kazike Tabá
Arara aus dem Bundesstaat Pará [1]. Nicht weit entfernt wurde der
umstrittene Riesenstaudamm Belo Monte errichtet und tausende Indigene
von ihrem Land vertrieben. Die Menschenrechtsverletzungen gehen indes
weiter: "Die Folgen der Umsiedlung sind für viele Familien bis heute
dramatisch. Es fehlt an öffentlichen Dienstleistungen. Statt der
versprochenen Unterstützung seitens der Behörden gibt es immer wieder
Drohungen", erklärt Indígena-Aktivist José Cleanton Ribeiro. Unter
Bolsonaro dürfte es noch schlimmer werden, fürchtet er.


Anmerkung:

[1] https://www.npla.de/poonal/abholzung-im-amazonasgebiet-nimmt-wieder-zu/
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MELDUNG/629: Staatssekretär Dr. Hermann Onko Aeikens - "Wir brauchen neue Ideen für die Tierhaltung." (BMEL)


Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft

Pressemitteilung Nr. 177 vom 13.11.18

Staatssekretär Dr. Hermann Onko Aeikens:

"Wir brauchen neue Ideen für die Tierhaltung."

Der Staatssekretär des Bundesministeriums für Ernährung und Landwirtschaft
eröffnet die EuroTier-Messe in Hannover.



Die EuroTier hat der Staatssekretär zusammen mit dem Präsidenten der
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft Hubertus Paetow in Hannover
eröffnet. Dabei betonte Staatssekretär Dr. Aeikens:
"Für unsere landwirtschaftlichen Betriebe ist es wichtig, ihre
Wettbewerbsfähigkeit durch Innovationen zu verbessern, um sich auf den
Märkten behaupten zu können. Die Landwirtschaft in Deutschland hat sich in
den zurückliegenden Jahrzehnten zu einem starken, innovativen
Wirtschaftssektor entwickelt. Die Tierhaltung hat an der positiven
Entwicklung des Agrarsektors einen wichtigen Beitrag. In seiner
Eröffnungsrede unterstrich der Staatssekretär die weltweite Bedeutung der
EuroTier für die Einführung technischer Fortschritte in der
Nutztierhaltung. Dabei geht es besonders darum, die Tierhaltung so weiter
zu entwickeln, dass sie in der breiten Gesellschaft bestehen kann. Es geht
um den Einklang von Tierwohl, Umwelt und Ökonomie. Das gilt für kleine Höfe
ebenso wie für große Agrarbetriebe.

Deshalb unterstützt BMEL mit dem Innovationsprogramm seit Jahren die
Kooperation zwischen Wirtschaft, Wissenschaft und Forschung. Darin werden
wichtige Grundlagen für eine rasche Überführung von Forschungsergebnissen
in die Praxis gelegt. Die bei der EuroTier gezeigten, beeindruckenden
Innovationen stehen an der Schwelle zur Einführung in die Praxis. Damit
wird die Tierproduktion effizienter, umwelt- sowie tierfreundlicher. Nur so
können wir die anspruchsvollen Ziele unserer Nutztierstrategie erreichen.
"Die Nutztierhaltung muss wieder mehr gesellschaftliche Akzeptanz finden"
so Aeikens, "mehr Tierwohl und Umweltschutz sind aber nicht zum Nulltarif
zu haben." Er verwies deshalb auf die Fortschritte bei der Entwicklung der
staatlichen Tierwohlkennzeichnung und betonte die umfangreichen
Fördermaßnahmen im Bundesprogramm Nutztierhaltung und im
Agrarinvestitionsförderungsprogramm.
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RAUB/1167: Deutschland - Armutsglobalisierung ... (SB)




Wohnen ist in deutschen Großstädten in vielen Fällen zum
Armutsrisiko, in jedem Fall zum Überschuldungsrisiko geworden. Gerade
für Familien und insbesondere für Alleinerziehende schaffen die
Entwicklungen am Wohnungsmarkt eine gefährliche Situation.

Aus dem neuen Schuldneratlas der Creditreform [1]

Zu der allenthalben angemahnten Verteilungsgerechtigkeit wird es in
dieser Gesellschaft nicht kommen. Sie gründet auf einer
Eigentumsordnung und Produktionsverhältnissen, die Verfügung und
Ausbeutung innovativ fortschreiben. Mithin ist die Herstellung von
Armut und Elend, der Verbrauch und Verschleiß menschlicher
Arbeitskraft, die Ausplünderung und Verwüstung natürlicher Ressourcen
kein unerwünschter Nebeneffekt, der sich abstellen ließe, sondern
letztendlich Ratio und Ziel einer Herrschaft, die sich nur über
Unterwerfung und Vernichtung definieren und realisieren kann. Daß sich
in zunehmendem Maße eine Art neofeudale Ständegesellschaft
herauskristallisiert, in der unüberbrückbare Grenzen die Lebenssphären
voneinander scheiden, während ein rasant wachsendes Armutsheer von
Dienstboten und Arbeitssklaven lokal und global die Bedürfnisse der
wohlhabenderen Schichten bedient liegt in der Logik der
Mangelregulation.

Wie man tagtäglich in allen Medien nachlesen kann, werden in der
Bundesrepublik die Reichen immer reicher, die Armen immer ärmer,
wachsen Wohnungsnot, fehlender Zugang zu einer angemessenen Versorgung
und Ausschluß von existentiellen Entfaltungsmöglichkeiten zusehends
an. Auch an Verwunderung, daß diese Entwicklung trotz
"Rekordbeschäftigung" und "hohen Tarifabschlüssen" in diversen
Branchen unvermindert ihren Lauf nimmt, fehlt es nicht. Selbst
Vorschläge, wie das zu ändern sei, sind wohlfeil zu haben: Es müßten
eben mehr Vollzeitarbeitsplätze und erschwingliche Wohnungen in
begehrten Städten geschaffen werden, was staatliche
Steuerungskompetenz zu begünstigen habe, damit die Märkte zum Wohle
aller ihr Werk tun könnten, so der regressive Rekurs auf verflossene
ordoliberale Zeiten boomender Kapitalverwertung in der
Produktionssphäre.

An Regierungspolitik zu appellieren, sie möge ihr Kerngeschäft an den
Nagel hängen, nämlich die profitgetriebene Ökonomie zu ölen und zu
schmieren, um den Motor deutscher Vorherrschaft samt eines
vergleichsweise hohen Lebensstandards zumindest für Teile der
Bevölkerung am Laufen zu halten, hieße den Bock zum Gärtner machen.
Allenfalls ließe sich ihr durch Sozial- und Arbeitskämpfe einiges
abringen, sofern diesen nicht durch gewerkschaftliche, institutionelle
und parteipolitische Filter der Zahn gezogen wird. Dabei gilt es zu
berücksichtigen, daß repressive Staatlichkeit mit
Notstandsverordnungen und Polizeigesetzen längst Position bezogen hat,
jedwede Revolte im Keim zu ersticken und einen Gesellschaftsentwurf
durchzusetzen, dessen Verengung auf ein System von Zuteilung oder
Vorenthalt existenzsichernder Güter und Leistungen erprobte Vorläufer
wie Hartz IV und Konsorten weit in den Schatten zu stellen droht.

Vor dem Hintergrund solcher Erwägungen ließe sich womöglich sogar der
neue Schuldneratlas der Creditreform nutzbringender als gleichgültig
bis empört lesen und diskutieren, den die Wirtschaftsauskunftei in
Düsseldorf vorgestellt hat. Untersucht wird darin die Überschuldung,
worunter Menschen gefaßt werden, die ihre Ausgaben über eine längere
Zeit nicht begleichen können. Dazu zählen zum einen harte Fälle in
Schuldnerverzeichnissen, in denen Privatinsolvenz angemeldet wurde
oder Forderungen von Inkassounternehmen bestehen. Zum anderen nennt
Creditreform auch sogenannte weiche Fälle, in denen Menschen mehrere
vergebliche Mahnungen von unterschiedlichen Gläubigern erhalten haben.
Insgesamt, so das Fazit des Reports, seien gut zehn Prozent der
volljährigen Menschen in Deutschland überschuldet.

Heute sind demnach gut 6,9 Millionen Menschen überschuldet, etwa
19.000 mehr als noch vor einem Jahr. Das ist der fünfte Anstieg in
Folge. Die höchste Überschuldungsquote mißt Creditreform unter
Menschen, die zwischen 30 und 39 Jahren alt sind, doch "wirkliche
Sorgen" bereite die Überschuldung alter Menschen. In diesem Jahr
steckten 69.000 mehr über 70jährige in Zahlungsschwierigkeiten als im
Vorjahr, das entspricht einer Zunahme um 35 Prozent. Immer mehr
Rentner seien auf zusätzliche Einnahmen, etwa Minijobs, angewiesen, um
den gewohnten Lebensstandard für Wohnung und Konsum halten zu können.
Das seien in den allermeisten Fällen geringfügig Beschäftigte, und
weil Rentner relativ geringe Einkünfte haben, hätten sie es im Alter
noch schwerer, Schulden abzubauen.

Der aktuelle Anstieg der Überschuldungsfälle sei ausschließlich auf
die Neuüberschuldung von Frauen zurückzuführen, bei denen es rund
21.000 zusätzliche Fälle gegeben habe. Bei den Männern fielen die
Zahlen dagegen um knapp 2000, wobei insgesamt weiter deutlich mehr
Männer als Frauen ihre Rechnungen nicht mehr bezahlen können. Einen
Lichtblick sehen die Experten lediglich bei jungen Erwachsenen im
Alter zwischen 18 und 30 Jahren, deren Überschuldung spürbar
zurückging. Dies wird auf bessere Beschäftigungsmöglichkeiten
zurückgeführt. Insgesamt gesehen besteht offenbar ein Zusammenhang mit
der Schulbildung, denn während 12,3 Prozent der Verbraucher ohne
Schulabschluß überschuldet sind, liegt der Anteil derjenigen mit
Fachhochschulreife bei 8,3 Prozent. [2]

Als zentrales Moment bei der Überschuldung bezeichnet der Bericht die
stark gestiegenen Preise für Wohnen, das in deutschen Großstädten in
vielen Fällen zum Armutsrisiko geworden sei. Unerschwingliche Mieten,
immer weniger Sozialwohnungen, lange Wartelisten in Studentenheimen,
doch während in den Städten viele Zugezogene um Wohnungen
konkurrieren, stehen auf dem Land vielerorts ganze Häuser leer.
Städtische Mieter müssen einen immer höheren Anteil ihres Einkommens
für die Miete ausgeben, heißt es in dem Bericht. Während die Kaufkraft
nur noch langsam zulege, hätten sich die Kosten für Mieten und
Immobilien stark erhöht. Deutschlandweit muß laut einer Studie des
Sozialverbands Deutschland (SoVD) rund die Hälfte der Mieterhaushalte
fast ein Drittel ihres Nettoeinkommens für Kaltmiete und Nebenkosten
aufwenden. [3]

Zwar vermieden die meisten Menschen, Mietschulden anzuhäufen, weil sie
dann schlimmstenfalls ihre Wohnung verlieren könnten, doch bleibe
ihnen dann spürbar weniger Geld für andere Zwecke übrig. Schon kleine
unerwartete Ausgaben könnten dann in den Schuldenstreß führen, so
Creditreform-Geschäftsführer Ralf Zirbes. [4] Gerade für Familien und
insbesondere für Alleinerziehende wie auch ältere Menschen schaffe der
angespannte Wohnungsmarkt eine gefährliche Situation, warnt die
Wirtschaftsauskunftei. Auch müßten viele Studierende wegen der hohen
Wohnkosten zusätzlich arbeiten gehen und deshalb länger studieren als
geplant. Die dadurch entstehenden Mehrkosten und Schulden begleiteten
sie nach Ende des Studiums.

Wer sich darauf verlege, Wohneigentum zu erwerben, müsse angesichts
steigender Kaufpreise für Immobilien in den Städten immer höhere
Kreditsummen aufnehmen, die für Normalverdiener und junge Familien
kaum mehr zu finanzieren seien. Sollten die Zinsen in den nächsten
Jahren steigen, aber Immobilien nicht mehr stark an Wert gewinnen,
könnte die Zahl der Überschuldungsfälle auch aus diesem Grund in
näherer Zukunft merklich ansteigen.

Die regionalen Unterschiede sind nach wie vor gewaltig, wobei Bremen
mit knapp 14 Prozent die höchste Überschuldungsquote unter den
Bundesländern verzeichnet. Darauf folgen Sachsen-Anhalt und Berlin. Am
geringsten fällt die Überschuldung weiterhin in Bayern (7,43 Prozent)
und Baden-Württemberg (8,31 Prozent) aus. Während die Quote im
bayerischen Landkreis Eichstätt gerade einmal bei 3,85 Prozent lag,
war sie in Bremerhaven mit gut 21 Prozent mehr als fünfmal so hoch.
[5] Das eigentliche "Sorgenkind" sei aber die Region um das
Ruhrgebiet, betonten die Experten. Die Überschuldungsquoten seien in
vielen Städten des Reviers sowohl im Jahres- als auch im
Langzeitvergleich zum Teil deutlich gestiegen.

Zunehmende Armut und Wohnungsnot sind das Ergebnis einer
jahrzehntelangen Politik der Privatisierung und Umverteilung, an denen
alle Parteien in Regierungsverantwortung beteiligt waren. Der Staat
hat sich seit den 1990er Jahren zunehmend aus dem sozialen Wohnungsbau
zurückgezogen, Häuser und Grundstücke in öffentlicher Hand wurden
privatisiert und die Subventionen für Sozialwohnungen gestrichen. Da
jährlich etwa 100.000 weitere Sozialwohnungen aus der Sozialbindung
herausfallen, fehlen Schätzungen zufolge schon heute über 1,9
Millionen bezahlbare Wohnungen in den Großstädten. Der überwiegende
Teil der kommunalen Wohnungen wurde an private Finanzinvestoren
verkauft, deren Geschäftsmodell auf maximale Rendite abzielt. Sie
sanierten die Wohnungen notdürftig, erhöhten die Mieten und verkauften
sie dann gewinnbringend weiter. Zwangsläufige Folge sind sprunghaft
steigende Quadratmeterpreise, unerschwinglich für zahllose weniger
betuchte Menschen, die dringend eine Wohnung suchen. [6]

Angesichts der sich eintrübenden Konjunktur fällt die Prognose von
Creditreform eher pessimistisch aus. Alles in allem sei damit zu
rechnen, daß das Überschuldungsrisiko für die deutschen Verbraucher
kurz- und mittelfristig weiter steigen werde, heißt es in der Studie.
Verwelkt die Scheinblüte konjunkturellen Aufschwungs, läßt sich die
Diagnose nicht länger verdrängen, daß die Therapie hoffnungsvoller
Botschaften nichts weiter als bloße Kosmetik am schwerkranken
Patienten war.


Fußnoten:

[1] www.sueddeutsche.de/wirtschaft/ueberschuldung-immobilien-1.4208768

[2] www.n-tv.de/wirtschaft/Sieben-Millionen-Deutsche-sind-ueberschuldet-article20720367.html

[3] www.spiegel.de/wirtschaft/soziales/schuldneratlas-2018-steigende-mieten-fuehren-zu-mehr-ueberschuldung-a-1238223.html

[4] www.handelsblatt.com/finanzen/vorsorge/altersvorsorge-sparen/schuldneratlas-2018-immer-mehr-buerger-sind-ueberschuldet-welche-gruppen-besonders-betroffen-sind/23626810.html

[5] www.jungewelt.de/artikel/343500.wie-man-über-die-runden-kommt-wer-s-hat-hat-s-gut.html

[6] www.wsws.org/de/articles/2018/11/12/wohn-n12.html
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AFRIKA/2180: Sierra Leone - Kapital goes on ... (SB)




Bislang haben die meisten Menschen in Sierra Leone und anderen
westafrikanischen Ländern nur Nachteile erfahren, wenn ausländische
Investoren größere Flächen Land pachten, um sie zu bewirtschaften.
Wenn ein Projekt - aus Sicht der Investoren und der Regierung -
"erfolgreich" war, dann deshalb, weil die Agrarerzeugnisse außer
Landes gebracht wurden und Devisen einbrachten. Doch in manchen
Fällen waren die Vorhaben erst gar nicht so weit gediehen. Die
Investoren gaben ihre Projekte auf und haben Agrarwüsten
hinterlassen, mit denen sich anschließend die örtliche Bevölkerung
herumschlagen mußte. Jetzt ist es erstmals in der Geschichte Sierra
Leones einer lokalen Bevölkerung gelungen, ein Gerichtsurteil zu
erwirken, demzufolge ein ausländischer Investor Land an sie
zurückgeben muß und eine Geldstrafe zu zahlen hat.

Das Urteil des Obersten Gerichts von Sierra Leone ist eine große
Ausnahme nicht nur für sierraleonische Verhältnisse. Vor fünf bis
zehn Jahren hatte es einen Boom an Landgrabbing gegeben, da wurde den
Menschen das Land teilweise mit dem Daumenabdruck eines Häuptlings
als Rechtsbeleg abgeluchst. Jetzt, da die Weltmarktpreise für
Getreide und Biotreibstoffe niedrig sind, ist der Landraub deutlich
abgeflaut, aber nach wie vor sind die unmittelbaren
Lebensvoraussetzungen lokaler Bevölkerungen dem Landraub durch
kapitalstarke Unternehmen nahezu schutzlos ausgeliefert.

Im Jahr 2011 hat der in Singapur registrierte, indische Palmölkonzern
Siva Group die Pachtverträge der Sierra Leone Agriculture Ltd (SLA)
über 41.582 Hektar Land in drei Gemeinden im nordsierraleonischen
Bezirk Port Loko für fünf Millionen Dollar übernommen und dort eine
Plantage mit Ölpalmen aufgebaut [1]. Doch nachdem er drei Jahre lang
keine Pacht an die Landbesitzer gezahlt hat und andere
Unregelmäßigkeiten auftraten, entschied das Oberste Gericht von
Sierra Leone, daß die Siva Group das Land an die örtlichen Gemeinden
zurückgeben und Pachtrückstände in Höhe von 250.000 Dollar zahlen
muß. Das meldete die sierraleonische Rechtsberatungsorganisation
Namati in einer Presseerklärung vom 6. November 2018 [2].

Für die Plantage hatten Tausende Kleinbauern ihr Land aufgegeben. Die
lediglich mündliche Zusage, mehr als 8.000 Arbeitsplätze schaffen und
eine örtliche Infrastruktur aufbauen zu wollen, wurde von dem
Unternehmen nicht eingehalten. Die örtlichen Gemeinschaften, deren
landwirtschaftliche Fläche größtenteils umgewandelt wurde, erwägen
nun, einen neuen Investor zu gewinnen, der mit ihnen eine
Partnerschaft zu gleichen Anteilen eingeht, oder aber die Plantage in
Eigenregie zu betreiben.

Das westafrikanische Land hat viele schlechte Erfahrungen mit
ausländischen Investoren gemacht. Diese haben zwischen 2008 und 2013
mehr als ein Fünftel der Agrarfläche gepachtet, vorzugsweise um dort
Palmen (Palmöl) und Zuckerrohr (Ethanol) anzubauen. Beispielsweise
hat das Schweizer Unternehmen Addax in jener Zeit (2008) 54.000
Hektar beste landwirtschaftliche Fläche inmitten Sierra Leones
übernommen. Dort sollte eine Zuckerrohrplantage entstehen, man wollte
Straßen, Krankenhäuser, Schulen und vieles mehr bauen und, der
Verheißungen nicht genug, Tausende Arbeitsplätze schaffen.

Auf einem Teil der Plantage wurde dann tatsächlich Zuckerrohr
angebaut und daraus vor Ort Bioethanol destilliert, um den damals
zunehmenden Bedarf der EU an Bioethanol für den Treibstoff E10 zu
bedienen. Außerdem sollte aus der Bioenergie elektrische Energie
generiert werden, das dann ins öffentliche Stromnetz eingespeist
worden wäre.

Wenn, wäre, sollte ... das von Weltbank und anderen
Entwicklungsbanken mit 140 Mio. Euro an Krediten geförderte
Unternehmen ist gescheitert. Addax hat sich 2015 aus Sierra Leone
zurückgezogen. All die Hoffnungen, nach Jahren des Bürgerkriegs
endlich das Land aufzubauen und die Menschen aus der 
weitverbreiteten Armut zu holen, sind verflogen. Ob das
britisch-chinesische Unternehmen Sunbird Bioenergy, das im Jahr
darauf den Pachtvertrag von Addax übernahm, dauerhaft so
wirtschaftet, daß die Menschen vor Ort tatsächlich Vorteile davon
haben, ist zweifelhaft.

In einem Monitoring Report des mit Landgrabbing befaßten örtlichen
Netzwerks Silnorf und der Schweizer Entwicklungsorganisation Brot für
alle, der den Zeitraum Juli 2016 bis August 2017 abdeckt, ist zu
lesen, daß Sunbird die Aktivitäten aufgenommen hat, aber sich in
verschiedener Hinsicht sehr distanziert gegenüber den Anliegen der
örtlichen Bevölkerung verhält. Weder hat man sich nach der Übernahme
vorgestellt noch werden die vierteljährlichen gemeinsamen Treffen von
Gemeinden und Unternehmen beibehalten. Von einem zukunftstauglichen 
Entwicklungsmodell kann hier sicher nicht die Rede sein [3].

Socfin Agricultural Company (SAC), eine Tochter des transnationalen
Agrarkonzerns Socfin, hat in Sierra Leone 6.600 Hektar Land gepachtet
und 2015 angefangen, Palmöl nach Europa zu exportieren. Wie so oft,
bleibt die Zahl der Arbeitsplätze weit hinter den ursprünglichen
Versprechungen zurück. Die Kleinbauern, die ihr Land überschrieben
haben, weil sie hofften, ein genügend hohes Einkommen zu generieren,
so daß sie ihre Familie ernähren und Kinder zur Schule schicken
können, haben das Nachsehen. In einem Projektupdate vom 8. Oktober
2014 bringt die Welthungerhilfe die desolaten Verhältnisse in wenigen
Sätzen auf den Punkt:

"Vor zwei Jahren machte die SAC mit Baggern ganze Dörfer und Felder
dem Erdboden gleich, um Plantagen zu errichten. Die Welthungerhilfe
musste daraufhin landwirtschaftliche Projekte in 21 Dörfern aufgeben:
Die Menschen kamen plötzlich nicht mehr auf ihr Land. Nur wenige
wurden angestellt: Nach Angaben des Unternehmens haben von den 9.000
Betroffenen im Bezirk Malen lediglich 189 einen dauerhaften
Vollzeitjob bekommen. Weitere 1.938 von ihnen werden für wenige
Wochen im Jahr als Saisonarbeiter verpflichtet. Ein Vollzeitarbeiter
kommt inklusive Pachteinnahmen auf ein Jahresgehalt von rund 600
Euro. Früher verdienten sie diese Summe alleine durch den Verkauf
ihrer Überschüsse an Kaffee, Kakao oder Palmöl auf den lokalen
Märkten. Außerdem bauten sie zuvor ihre komplette Nahrung selbst an."
[4]

Sogar die Weltbank hatte im Jahr 2016 einen Kredit in Höhe von 150
Mio. Euro an Socfin zurückgehalten, weil das Unternehmen nicht die
internationalen Standards für Landpachtungen eingehalten hat [5].

Die örtlichen Gemeinschaften, die jetzt in Sierra Leone einen
Gerichtserfolg gegen einen ausländischen Investor erringen konnten,
haben damit mehr erreicht, als daß sie "nur" ihr Land zurückerhalten.
Möglicherweise kann dies als Präzedenzfall dienen, den sich andere
Gemeinschaften zunutze machen. Von 2014 bis 2016 erlitt Sierra Leone
eine gravierende Ebola-Epidemie. Die Viruserkrankung hat fast 4.000
Menschen das Leben gekostet, und die Wirtschaft des Landes brach in
Folge der Epidemie um ein Viertel ein. Davon hat sich das Land bis
heute nicht erholt. Um so wichtiger ist es daher, wenn die Menschen ihre
Interessen gegenüber den Renditemaßgaben transnationaler Konzerne
durchsetzen.


Fußnoten:

[1] https://www.farmlandgrab.org/uploads/attachment/Sla_Bkm_1.pdf

[2] https://namati.org/news/court-orders-oil-palm-company-to-return-land-pay-arrears-sierra-leone/

[3] https://brotfueralle.ch/content/uploads/2017/09/2017-Monitoring-Report-Silnorf-Bfa.pdf

[4] https://www.welthungerhilfe.de/aktuelles/projektupdate/landraub-in-sierra-leone/

[5] https://www.grain.org/bulletin_board/entries/6049-ing-finances-controversial-palm-oil-companies-in-spite-of-sustainability-policy
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STATISTIK/495: Lebenssituation von Kindern in Deutschland wird entscheidend von der sozialen Herkunft geprägt (Destatis)


Statistisches Bundesamt - Pressemitteilung vom 14.11.2018

Lebenssituation von Kindern in Deutschland wird entscheidend von der
sozialen Herkunft geprägt

Datenreport 2018 - Sozialbericht für Deutschland erschienen



WIESBADEN - In Deutschland leben immer weniger Kinder. Ihre derzeitige und
zukünftige Lebenssituation wird immer noch entscheidend durch ihre soziale
Herkunft geprägt. So steigen die Chancen von Kindern auf hohe
Bildungsabschlüsse, wenn die Eltern selbst einen hohen Bildungsstand haben.
Kinder aus Elternhäusern mit niedrigerem sozioökonomischem Status haben
zudem schlechtere Chancen, gesund aufzuwachsen. Das subjektive Wohlbefinden
von Kindern und Jugendlichen in den Schulen variiert stark nach Schulform.
Trotz guter Wirtschaftslage stagniert der Anteil der armutsgefährdeten
Kinder. Kinder und Jugendliche in Haushalten mit alleinerziehenden Müttern
oder Vätern sind dabei am stärksten von Armut gefährdet.

Dieses Bild zeichnet der heute in Berlin vorgestellte "Datenreport 2018 -
ein Sozialbericht für die Bundesrepublik Deutschland". Fachleute aus
amtlicher Statistik und Sozialforschung haben darin Zahlen und Fakten zu
wichtigen Lebensbereichen zusammengestellt, unter anderem zu Kindern. Der
Themenschwerpunkt der Pressekonferenz wurde passend zum internationalen Tag
der Kinderrechte am 20. November gesetzt. Der Datenreport wird
herausgegeben von der Bundeszentrale für politische Bildung/bpb in
Kooperation mit dem Statistischen Bundesamt (Destatis), dem
Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung (WZB) und dem
Sozio-oekonomischen Panel (SOEP) am Deutschen Institut für
Wirtschaftsforschung (DIW Berlin).

Zahl der Kinder in Deutschland ist in den letzten 20 Jahren um 14 %
gesunken 

2017 lebten nach Ergebnissen des Mikrozensus 13,4 Millionen Personen unter
18 Jahren in Privathaushalten. Dies entspricht einem Anteil von 16 % an der
Bevölkerung. In den vergangenen 20 Jahren ist die Zahl der Kinder
bundesweit um 14 % gesunken: 1997 waren es noch 15,7 Millionen. Damals
hatten sie einen Anteil von 19 % an der Gesamtbevölkerung ausgemacht.

Je gebildeter und wohlhabender die Eltern, desto gesünder die Kinder
Die gesundheitliche Situation von Kindern hat sich in den vergangenen
Jahren verbessert. Die soziale Herkunft wirkt sich jedoch stark auf die
Gesundheit aus: Kinder aus Elternhäusern mit niedrigerem sozioökonomischem
Status haben schlechtere Chancen, gesund aufzuwachsen. Das beginnt schon
vor der Geburt. Etwa 30 % der Mütter mit niedrigem sozioökonomischem Status
rauchen während der Schwangerschaft; bei Müttern mit hohem
sozioökonomischem Status sind es nur 2 %. Die gesundheitlichen
Ungleichheiten setzen sich im Lebensverlauf fort. Kinder und Jugendliche
mit niedrigem sozioökonomischem Status haben öfter psychische Probleme oder
sind verhaltensauffällig. Sie treiben auch seltener Sport, ernähren sich
ungesünder und sind häufiger übergewichtig.

Bildungschancen von Kindern in Deutschland hängen stark vom
Bildungsstand ihrer Eltern ab 

In Deutschland wird die Schulwahl nach wie vor vom familiären Hintergrund
bestimmt. Im Jahr 2017 hatte mit 65 % die überwiegende Mehrheit der
Schülerinnen und Schüler an Gymnasien Eltern mit Abitur oder
Fachhochschulreife. Dagegen wuchsen nur wenige Gymnasiastinnen und
Gymnasiasten bei Eltern auf, die einen Hauptschulabschluss (7 %) oder
keinen allgemeinbildenden Abschluss (2 %) besaßen. Umgekehrt verhielt es
sich bei Kindern, die auf Hauptschulen gingen: Lediglich 16 % hatten Eltern
mit Abitur oder Fachhochschulreife. Über die Hälfte der Hauptschülerinnen
und Hauptschüler lebte hingegen bei Eltern, die einen Hauptschulabschluss
(42 %) oder keinen allgemeinbildenden Abschluss (14 %) aufwiesen.

Hauptschüler in der Schule mehr belastet 

Die Belastung der Schülerinnen und Schüler ist stark von der Schulform
abhängig. Etwa die Hälfte der Schülerinnen und Schüler gab an, nach der
Schule meistens erschöpft zu sein. Dies betrifft vor allem Schülerinnen und
Schüler am Gymnasium und an der Hauptschule. Etwa ein Drittel der
Jugendlichen in beiden Schulformen beklagte auch, dass ihnen die Schule
kaum Zeit lasse, Freunde zu treffen. Hauptschülerinnen und Hauptschüler
empfinden den Schulbesuch besonders häufig als belastend. So sagten 43 %,
dass es in der Schule nur wenige Dinge gebe, die ihnen wirklich Spaß
machten. 24 % empfanden die Anforderungen der Schule insgesamt als große
Belastung. In den anderen Schulformen stimmten diesen beiden Aussagen
deutlich weniger Kinder und Jugendliche zu.

Steigende Kinderarmut erschwert kulturelle, soziale und politische


 Teilhabe

Im Jahr 2017 waren 14,4 % der Kinder unter sechs Jahren armutsgefährdet.
Für Kinder im Alter von sechs bis elf Jahren lag dieser Anteil bei 14,5 %.
Kinder und Jugendliche von 12 bis 17 Jahren waren mit 16,7 %
überdurchschnittlich armutsgefährdet. Im Durchschnitt waren 15,2 % aller
Menschen unter 18 Jahren von Armut bedroht. Mittlerweile haben 36 % aller
Kinder in Deutschland einen Migrationshintergrund. Das bedeutet, dass das
Kind selbst oder mindestens ein Elternteil nicht mit deutscher
Staatsangehörigkeit geboren wurde. Kinder mit Migrationshintergrund (33,3
%) sind häufiger armutsgefährdet als Kinder ohne Migrationshintergrund
(12,7 %).

Kinderarmut ist nicht ausschließlich materielle Armut und somit auch nicht
nur mithilfe materieller Leistungen zu lösen. Materieller Mangel kann zu
sozialer Stigmatisierung führen. Ein wesentlicher Aspekt ist die Frage nach
kultureller, sozialer, aber auch politischer Teilhabe, die für in Armut
lebende und von Armut gefährdete Kinder und Jugendliche besonders erschwert
wird. Armut wirkt in alle Bereiche des Lebens, sie beeinflusst Bildungs-
und Lebenschancen stark.

Der Datenreport steht im Internetangebot des Statistischen Bundesamtes und
des Wissenschaftszentrums Berlin für Sozialforschung
(www.wzb.eu/datenreport) und der Bundeszentrale für politische Bildung
(www.bpb.de/datenreport2018) kostenfrei als Download zur Verfügung. Die
Buchausgabe ist bei der Bundeszentrale für politische Bildung für 4,50 Euro
erhältlich.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 441 vom 14.11.2018

Herausgeber: Statistisches Bundesamt, Pressestelle

65180 Wiesbaden

Telefon: (0)611/75-34 44, Telefax: (0)611/75-39 76

E-Mail: presse@destatis.de

Internet: www.destatis.de
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ARBEIT/2876: 55 Prozent aller Beschäftigten in Deutschland bekommen Weihnachtsgeld (idw)


Hans-Böckler-Stiftung - 13.11.2018

55 Prozent aller Beschäftigten in Deutschland bekommen Weihnachtsgeld

Aktuelle Auswertung des WSI-Tarifarchivs



Im November können sich viele Beschäftigte wieder über Weihnachtsgeld
freuen. Mit 55 Prozent erhalten etwas mehr als die Hälfte aller
Arbeitnehmer-innen und Arbeitnehmer in Deutschland diese
Jahressonderzahlung. Das ist das Ergebnis einer aktuellen Online-Befragung
des Internetportals www.lohnspiegel.de, das vom WSI-Tarifarchiv der
Hans-Böckler-Stiftung betreut wird. Mehr als 90.000 Beschäftigte haben sich
zwischen Oktober 2017 und Oktober 2018 an der Befragung beteiligt.

Die Chance, Weihnachtsgeld zu erhalten, ist dabei unter den verschiedenen
Beschäftigtengruppen sehr ungleich verteilt. "Entscheidend ist vor allem
die Frage", so der Leiter des WSI-Tarifarchivs, Prof. Dr. Thorsten
Schulten, "ob die Beschäftigten in einem tarifgebundenen Unternehmen
arbeiten oder nicht." Während 77 Prozent aller Beschäftigten in Betrieben
mit Tarifvertrag Weihnachtsgeld bekommen, sind es in Betrieben ohne
Tarifvertrag lediglich 42 Prozent.

"Hinzu kommt", so Schulten, "dass in tarifgebundenen Betrieben die
Beschäftigten in der Regel durch den Tarifvertrag einen rechtlichen
Anspruch auf Weihnachtsgeld haben. In nicht-tarifgebundenen Betrieben wird
das Weihnachtsgeld hingegen oft nur als freiwillige Zahlung geleistet, die
vom Unternehmen unter bestimmten Bedingungen wieder eingestellt werden
kann."

Wenn der Tarifvertrag fehlt, hat das für Beschäftigte damit doppelte
Nachteile bei der Bezahlung: Zum einen gibt es in der Regel schon während
des Jahres weniger Lohn und Gehalt, zum anderen knausert der Chef oft auch
noch beim Weihnachtsgeld. Die WSI-Forscher beobachten deshalb den Rückgang
der Tarifbindung mit Sorge. Zuletzt arbeiteten nur noch 57 Prozent (West)
bzw. 44 Prozent (Ost) der Beschäftigten in einem Betrieb mit Tarifvertrag.
"Viele Arbeitgeber ohne Tarifbindung erklären zwar in Umfragen, sich am
Tarifvertrag zu orientieren. Aber beim Weihnachtsgeld tun das
offensichtlich nicht viele", erklärt Schulten.

Neben der Tarifbindung lassen sich eine Reihe weiterer Merkmale
identifizieren, die die Chancen auf Weihnachtsgeld erhöhen (siehe auch die
Abbildung in der pdf-Version dieser Pressemitteilung; Link unten):

• West/Ost: Nach wie vor gibt es bedeutsame Unterschiede
zwischen Ost- und Westdeutschland. In Westdeutschland bekommen 56 Prozent,
in Ostdeutschland nur 42 Prozent der Beschäftigten Weihnachtsgeld. Dies
hängt auch damit zusammen, dass die Tarifbindung in Ostdeutschland
deutlich niedriger ist als im Westen.

• Männer/Frauen: Frauen erhalten seltener Weihnachtsgeld als
Männer. Bei den Frauen sind es 49 Prozent, bei den Männern dagegen 57
Prozent. Auch hier spielt die Tarifbindung eine wichtige Rolle: Frauen
arbeiten häufiger als Männer in Branchen wie z.B. dem Einzelhandel, wo die
Tarifbindung in den letzten Jahren besonders stark zurückgegangen ist.

• Vollzeit/Teilzeit: Bei Vollzeitbeschäftigten ist der Erhalt
von Weihnachtsgeld mit 56 Prozent deutlich wahrscheinlicher als bei
Teilzeitbeschäftigten, von denen nur 45 Prozent eine entsprechende
Sonderzahlung erhalten.

Insgesamt sehen in den meisten Wirtschaftszweigen die geltenden
Tarifverträge ein Weihnachtsgeld vor. Dies zeigt die aktuelle Auswertung
des WSI-Tarifarchivs von 23 großen Branchen. Die große Bedeutung der
Tarifbindung für das Weihnachtsgeld wird auch durch eine aktuelle
Auswertung des Statistischen Bundesamtes bestätigt. Auf anderer Datenbasis
kamen die Wiesbadener Statistiker kürzlich zu dem Ergebnis, dass sogar 87
Prozent der Beschäftigten mit Tarifvertrag Anspruch auf Weihnachtsgeld
oder einen Bonus zum Jahresende haben.

Das Weihnachtsgeld wird überwiegend als fester Prozentsatz vom
Monatseinkommen berechnet (siehe die ausführliche Tabelle in der
pdf-Version). Die in den einzelnen Tarifverträgen festgelegten
Prozentsätze haben sich im Vergleich zu den Vorjahren kaum verändert. In
den Branchen, in denen Lohnerhöhungen vereinbart wurden, sind auch die
tariflichen Weihnachtsgelder entsprechend gestiegen.

Ein vergleichsweise hohes Weihnachtsgeld erhalten unter anderem die
Beschäftigten im Bankgewerbe, in der Süßwarenindustrie, in der
Chemieindustrie, in der Druckindustrie, in der Papier und Pappe
verarbeitenden Industrie sowie in der Textilindustrie (Westfalen), bei
denen die Jahressonderzahlung zwischen 95 bis 100 Prozent eines
Monatseinkommens liegt. Es folgen unter anderem die Bereiche
Versicherungen (80 Prozent), Einzelhandel (West: vorwiegend 62,5 Prozent)
sowie Metallindustrie (überwiegend 55 Prozent). Im öffentlichen Dienst
(Gemeinden, West) beträgt das Weihnachtsgeld je nach Vergütungsgruppe
zwischen 52 und 80 Prozent in Westdeutschland und zwischen 39 und 60
Prozent in Ostdeutschland.

Unter den großen Wirtschaftszweigen sind Tarifbranchen ohne Weihnachtsgeld
die absolute Ausnahme. Hierzu gehört aktuell das Gebäudereinigerhandwerk,
in der die Forderung nach Einführung eines Weihnachtsgeldes aktuell auf
der tarifpolitischen Agenda steht. Bereits im Frühjahr dieses Jahres war
es der Gewerkschaft IG BAU gelungen, die Einführung eines Weihnachtgeldes
im ostdeutschen Bauhauptgewerbe durchzusetzen.

Das Internetportal www.lohnspiegel.de bietet Beschäftigten die
Möglichkeit, ihren eigenen Verdienst mit den in ihrem Beruf üblichen
Löhnen und Gehältern zu vergleichen. Die Auswertung berücksichtigt
zahlreiche Merkmale, wie die eigene Berufserfahrung, die Größe des
Betriebes und den Beschäftigungsort. Das Angebot ist kostenlos und ohne
Registrierung nutzbar.


Originalpublikation:

Die Pressemitteilung mit Grafik und Tabelle (pdf):

https://www.boeckler.de/pdf/pm_ta_2018_11_13.pdf

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution621

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Hans-Böckler-Stiftung, 13.11.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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ARBEIT/2875: Sprache und Qualifizierung sind die größten Hürden bei der Arbeitsmarktintegration von Geflüchteten (idw)


Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesagentur für
Arbeit (IAB) - 13.11.2018

Sprache und Qualifizierung sind die größten Hürden bei der
Arbeitsmarktintegration von Geflüchteten



Geringe Sprachkenntnisse, fehlende oder nicht verwertbare
Qualifikationen, Betreuungspflichten gegenüber Kindern und Angehörigen
sowie die Unkenntnis von Rollenvorstellungen, Sitten und Gebräuchen in der
deutschen Arbeitswelt sind die größten Hemmnisse für die
Arbeitsmarktintegration von Geflüchteten. Das zeigen die Einschätzungen
von rund 1.000 Beschäftigten in Arbeitsagenturen und Jobcentern, die das
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) online befragt hat.

Eine wichtige Aufgabe der Agenturen und Jobcenter bestehe darin, die
Geflüchteten beim allgemeinen und berufsfachlichen Spracherwerb zu
unterstützen, erklären die Autoren der IAB-Studie. Der Spracherwerb sei
erstens eine Voraussetzung für gesellschaftliche Integration, zweitens
aber auch notwendige Bedingung für erfolgreiche Qualifizierungsbemühungen.
Ohne hinreichende Sprachkenntnisse seien der Erwerb von
Ausbildungsabschlüssen und innerbetriebliche Aufstiege kaum möglich.

Die Beschäftigten der Arbeitsagenturen und Jobcenter wurden auch gefragt,
welche Maßnahmen sie für geeignet halten, um die Einstellungsbereitschaft
von Betrieben gegenüber Geflüchteten zu erhöhen. Neben Sprachförderung und
Eingliederungszuschüssen wurde am häufigsten die betriebliche Erprobung
von Geflüchteten beim Arbeitgeber genannt.

Gesamtwirtschaftlich zahlen sich aus der Sicht der Mehrheit der Befragten
die Investitionen in Bildung und Ausbildung von Geflüchteten langfristig
aus. Aufgrund der spezifischen Vermittlungshemmnisse gehen die
Vermittlungsfachkräfte mehrheitlich zudem davon aus, dass die Geflüchteten
eher in direkte Konkurrenz zu anderen Migrantengruppen als zu
einheimischen Arbeitskräften treten.

Besondere Herausforderungen werden bei der Arbeitsmarktintegration von
weiblichen Geflüchteten gesehen. Bereits bei früheren Befragungen von
Vermittlungsfachkräften zeigte sich, dass nach deren Einschätzung die
Aufgabenverteilung bei den Geflüchteten noch sehr stark traditionellen
Geschlechterrollen folgt. "Hier gilt es zu beobachten, inwiefern die
vorhandenen arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen für Frauen genutzt werden
und welche Wirksamkeit sie entfalten. Ausgehend von diesen Analysen wären
dann gegebenenfalls neue Ansätze der Beratung und Vermittlung speziell für
geflüchtete Frauen zu entwickeln", schreiben die Arbeitsmarktforscher im
Fazit der Studie.


Weitere Informationen unter:

http://doku.iab.de/kurzber/2018/kb2518.pdf

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution851

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung

der Bundesagentur für Arbeit (IAB), 13.11.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GEWERKSCHAFT/1732: Maßnahmenpaket gegen schlechte Arbeitsbedingungen bei den Paketdiensten gefordert (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
14. November 2018

ver.di fordert Maßnahmenpaket gegen dramatisch schlechte
Arbeitsbedingungen bei den Paketdiensten



Berlin - Angesichts der fortschreitend katastrophalen Situation der
Beschäftigten in der Paketbranche fordert die Vereinte
Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) Politik und Unternehmen zum
Handeln auf. "Die Ausbreitung dramatisch schlechter
Arbeitsbedingungen muss gestoppt werden. Wir brauchen ein
Maßnahmenpaket, um die sozialen Verwerfungen in der von
Subunternehmen geprägten Branche zurückzudrängen und tariflich
geschützte Arbeitsplätze zu stabilisieren", sagte die
stellvertretende ver.di-Vorsitzende Andrea Kocsis.

"Für die Paketbranche ist eine umfassende Nachunternehmerhaftung für
die Sozialversicherungsbeiträge notwendig. Hier ist der Gesetzgeber
gefordert, eine analoge Regelung zu der Regelung zu schaffen, die
bereits für die Baubranche und die Fleischindustrie gilt", so Kocsis
weiter. Außerdem müssten die Kontrollen der zuständigen Behörden
flächendeckend intensiviert werden, um Verstöße gegen das
Mindestlohngesetz und das Arbeitszeitgesetz sowie Steuerhinterziehung
wegen unzulässig im Ausland angemeldeter Fahrzeuge und Delikte von
illegaler Beschäftigung und Schwarzarbeit konsequent aufdecken und
ahnden zu können. Zudem müsse die Tarifbindung in der Branche erhöht
werden. "Hier sind die Unternehmen in der Verantwortung. Alle
Paketdienste müssen in die Tarifbindung, und sie müssen mit dafür
Sorge tragen, dass dies auch für die von ihnen beauftragten
Subunternehmen gilt und diese nach Tarif bezahlen", sagte Kocsis. Die
Kommunen sieht Kocsis ebenfalls in der Verantwortung. In etlichen
Städten würden derzeit Logistikkonzepte für eine ökologische
Zustellung erprobt. Die Teilnahme von Paketdiensten an solch
öffentlich geförderten Projekte müsse an die Verpflichtung geknüpft
werden, die Beschäftigten nach Tarif zu bezahlen.

Der Arbeitsmarkt in der Paketbranche ist zweigeteilt. Nur zwei der
fünf großen Paketdienste in Deutschland arbeiten überwiegend mit
eigenen, fest angestellten Zustellerinnen und Zustellern. Sie haben
sozialversicherungspflichtige Arbeitsplätze und werden nach Tarif
bezahlt. Ansonsten werden ausschließlich Subunternehmen beauftragt.
Dort sind die Arbeitsbedingungen vielfach prekär. Seit einiger Zeit
wird über Personalvermittlungen verstärkt mit Beschäftigten aus
Osteuropa gearbeitet. Diese Beschäftigten kennen oft ihre Recht nicht
oder fordern sie aus Angst vor einem Arbeitsplatzverlust nicht ein.
Zuletzt haben Zoll und Staatsanwaltschaft in mehreren Bundesländern
kriminelle Machenschaften bei Subunternehmen aufgedeckt.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 14.11.2018

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Bundesvorstand, Pressestelle

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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GEWERKSCHAFT/1731: ver.di-Mitglieder bei Ryanair stimmen Eckpunktepapier zu (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
13. November 2018

ver.di-Mitglieder bei Ryanair stimmen Eckpunktepapier zu: 

Weg frei für ersten Tarifvertrag bei Ryanair - noch keine Entwarnung bei Betriebsrat



Berlin - Die ver.di-Mitglieder bei Ryanair haben dem Eckpunktepapier für
einen Tarifvertrag unter Anwendung von deutschem Arbeitsrecht mit sehr
großer Mehrheit zugestimmt. Diese Vorvereinbarung hatte die Vereinte
Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) in der vergangenen Woche mit
Ryanair abgeschlossen. Damit ist der Weg frei für den ersten
Tarifvertrag für die rund 1.000 Flugbegleiterinnen und Flugbegleiter
bei Ryanair in Deutschland. Er betrifft sowohl die bei Ryanair
angestellten Beschäftigten als auch die Leiharbeitnehmerinnen und
Leiharbeitnehmer. Der Tarifvertrag, der bis Ende November endgültig
ausverhandelt werden soll, hat eine Laufzeit von November 2018 bis
Ende März 2021.

Die Regelungen im Eckpunktepapier sehen eine deutliche Erhöhung des
Grundgehaltes sowie weitere Entgeltsteigerungen vor. Künftig gibt es
für jede Flugbegleiterin/jeden Flugbegleiter eine
Mindeststundengarantie von 600 Stunden. Das Grundgehalt steigt um 600
Euro. Zusätzlich hat ver.di eine weitere Gehaltserhöhung von 200 bis
250 Euro im Monat erreicht. (Ein Beispiel: Eine Flugbegleiterin, die
bislang 825 Euro Grundgehalt erhielt, wird künftig rund 1.420 Euro
Grundgehalt bekommen. Mit den zusätzlichen Entgelterhöhungen erreicht
sie am Ende der Laufzeit rund 1.650 Euro Grundgehalt. Auf dieses
Gehalt kommen noch Zulagen- und Flugstundenvergütungen, so dass sie
insgesamt auf rund 2.300 Euro kommt).

"Es ist ein großer Erfolg, dass für alle Beschäftigten, inklusive der
Leiharbeitnehmerinnen und Leiharbeitnehmer, eine sehr deutliche
substanzielle Erhöhung ihrer Einkommen, vor allem durch die Erhöhung
des garantierten Grundeinkommens, erreicht werden konnte", betont
ver.di-Bundesvorstandsmitglied Christine Behle. Sie hob des Weiteren
hervor, dass in einem Sozialplan für alle Stationen im Fall von
Stationsschließungen oder der Reduzierung von Flugzeugen erstmals
Abfindungsregelungen bei Versetzungen und Wiedereinstellungen
vereinbart werden konnten. Das gilt auch für die ehemaligen Bremer
Beschäftigten. Zudem müsse im Fall von geplanten Schließungen die
Gewerkschaft ver.di einbezogen werden. "Ein ganz besonderer Erfolg
der Verhandlungen ist auch die Umstellung der Verträge auf deutsches
Arbeits- und Sozialrecht, dadurch erhalten die Beschäftigten unter
anderem zukünftig Lohnfortzahlungen im Krankheitsfall und sie fallen
unter den deutschen Kündigungsschutz", so Behle weiter. "Das alles
konnte nur durch den besonderen Mut der Beschäftigten erreicht
werden, die trotz größter Widrigkeiten und Probleme für ihre Rechte
gekämpft haben. Das verdient die größte Bewunderung."

Dennoch gebe es einen großen Wermutstropfen, da Ryanair weiterhin
keine Betriebsräte zulasse. "Wir setzen hierbei auf die Politik, die
eine Gesetzesänderung beschließen muss, um eine Betriebsratsgarantie
auch im Luftraum einzuführen", betont die Gewerkschafterin.
Bundesarbeitsminister Hubertus Heil habe sich schon jetzt vielfach zu
diesem Thema geäußert und sich für die Gesetzesänderung eingesetzt,
die bis Ende Dezember erzielt werden soll. Hier müsse die Politik
durchsetzen, was der Lowcoster verwehren würde. Auch bezüglich der
Leiharbeitsfirmen, bei denen der größte Teil der Kabinenbeschäftigten
angestellt sei, gibt es weiterhin Probleme. Aus Sicht von ver.di
würden die Leiharbeitsfirmen auf fehlender rechtlicher Grundlage
operieren. Auch hier sei die Politik in der Verantwortung, gemeinsam
mit dem Zoll müsse sie dieses kontrollieren und abstellen.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 13.11.2018

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Bundesvorstand, Pressestelle

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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MELDUNG/835: Altmaier - Thesen zur industriellen Batteriezellfertigung (BMWi)


Bundesministerium für Wirtschaft und Energie - Berlin, 13. November 2018

Altmaier: Thesen zur industriellen Batteriezellfertigung



Im Rahmen der "Vernetzungskonferenz Elektromobilität" gemeinsam mit
Akteuren aus Wirtschaft, Wissenschaft und Politik sowie dem Vizepräsidenten
der Europäischen Kommission, Maroš Šefčovič, hat
Bundeswirtschaftsminister Peter Altmaier ein Thesenpapier zur industriellen
Batteriezellfertigung in Deutschland und Europa vorgestellt. Darin wird das
Ziel festgelegt, bis zum Jahre 2030 rund 30 Prozent der weltweiten
Nachfrage nach Batteriezellen aus deutscher und europäischer Produktion zu
beliefern. Zu diesem Zweck stellt das BMWi 1 Milliarde Euro bis 2021 für
die Förderung von Batteriezellproduktion in Europa bereit.

Minister Altmaier hat sich zuversichtlich gezeigt, dass sich um die
Jahreswende 2018/2019 ein erstes Batteriezellkonsortium in Deutschland
etablieren wird. Das Interesse aus der Industrie, sich daran zu beteiligen
wird zunehmend größer, daher prüfen und verhandeln derzeit die beteiligten
Unternehmen Beteiligungsmöglichkeiten der Neu-Interessenten am Konsortium.


Das Thesenpapier finden Sie hier unter:

https://www.bmwi.de/Redaktion/DE/Downloads/S-T/thesen-zur-industriellen-batteriezellfertigung-in-deutschland-und-europa.pdf?__blob=publicationFile&v=4

 * 

Quelle:

BMWi-Pressemitteilung vom 13. November 2018

Herausgeber: Bundesministerium für Wirtschaft und Energie

Öffentlichkeitsarbeit, 11019 Berlin

Telefon: 030-186150

E-Mail: info@bmwi.bund.de

Internet: http://www.bmwi.de
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ROHSTOFFE/136: E-Mobilität nicht um jeden Preis - Folgen des Lithiumabbaus untersucht (Brot für die Welt)


Brot für die Welt - Evangelischer Entwicklungsdienst

Pressemitteilung vom 14. November 2018

E-Mobilität nicht um jeden Preis

Neuer Report von Brot für die Welt: 

Durch Lithiumabbau droht eine ganze Region in Südamerika auszutrocknen



Berlin - Bundeswirtschaftsminister Altmaier hat angekündigt, dass die
Bundesregierung die Fertigung von Lithium-Ionen-Batterien für Elektro-Autos
in Deutschland mit Milliardeninvestitionen fördern wird. Lithium ist eine
Schlüsselkomponente der Batterien. Brot für die Welt hat die Folgen des
Lithiumabbaus für die Bevölkerung in Bolivien, Chile und Argentinien
untersucht: Der Grundwasserspiegel in dem sogenannten Lithiumdreieck sinkt,
die Vegetation vertrocknet, Böden versalzen und endemische Vogelarten wie
Flamingos sterben aus. Die Region ist seit Jahrhunderten Heimat indigener
Gemeinschaften. Maren Leifker, Menschenrechtsreferentin bei Brot für die
Welt, sagt: "Es ist wenig gewonnen, wenn in Südamerika der Lebensraum
indigener Gemeinschaften zerstört wird, damit wir hier saubere Autos fahren
können. Die Verkehrswende darf sich nicht auf den Austausch des Antriebs
beschränken, wir müssen auch die Anzahl der Autos verringern."

Das sogenannte Lithiumdreieck zählt zu den trockensten Regionen der Welt.
Rund zwei Millionen Liter Wasser werden gebraucht, um eine Tonne Lithium
herzustellen. Zur Gewinnung des Leichtmetalls werden im Salzsee riesige
Betonbecken installiert, in die das lithiumhaltige Wasser gepumpt wird und
verdunstet. Am chilenischen Atacama-Salzsee wird Lithium schon seit 1984
abgebaut. Die traditionelle Lebensweise der Indigenen, geprägt durch Land-,
Viehwirtschaft und Salzgewinnung, ist durch den Lithiumabbau bedroht. Weil
die indigenen Gemeinden zudem weder informiert noch angemessen an den
Gewinnen beteiligt werden, gibt es zahlreiche Konflikte. Maren Leifker:
"Der Lithiumbedarf sollte künftig vermehrt über Recycling abgedeckt werden.
Deutsche Batterieproduzenten sollten Lithium zudem nur von Minen beziehen,
die beim Abbau auf möglichst umwelt- und sozialverträgliche Verfahren
achten."

Mehr Elektromobilität zur Erreichung der Klimaziele ist das erklärte Ziel
der Bundesregierung. Der Akku eines Elektro-Autos enthält bis zu 40
Kilogramm Lithium. Der Ausbau der Elektromobilität ist damit verantwortlich
für den rasanten Anstieg des weltweiten Lithiumbedarfs, der sich in den
letzten 20 Jahren verdreifacht hat und sich Prognosen zufolge bis 2025 noch
einmal verdoppeln wird. In Deutschland bildet sich derzeit ein
Industriekonsortium unter Beteiligung von VARTA Microbattery.

Brot für die Welt setzt sich für die Verantwortung deutscher Unternehmen
entlang der gesamten Lieferkette ein.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 14. November 2018

Brot für die Welt - Evangelischer Entwicklungsdienst

Evangelisches Werk für Diakonie und Entwicklung e.V.

Caroline-Michaelis-Str.1, 10115 Berlin

Telefon: +49 (0)30 65211 0

E-Mail: online-redaktion@brot-fuer-die-welt.de

Internet: http://www.brot-fuer-die-welt.de
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VERKEHR/729: Schranke rechtswidrig aber gut sichtbar aufgestellt - kein Schadensersatz (DAV)


Deutscher Anwaltverein (DAV) - Berlin, 14. November 2018

Schranke rechtswidrig aber gut sichtbar aufgestellt - kein Schadensersatz



Freudenstadt/Berlin (DAV). Selbst wenn eine Schranke rechtswidrig
aufgestellt ist, kann ein Verkehrsteilnehmer bei einem Unfall nicht
unbedingt mit Schadensersatz rechnen. Eine solche Schranke stellt dann
keine Gefahrenquelle dar, wenn sie gut sichtbar ist. Die
Arbeitsgemeinschaft Verkehrsrecht des Deutschen Anwaltvereins (DAV)
informiert über eine Entscheidung des Amtsgerichts Freudenstadt vom
10. Mai 2017 (AZ: 5 C 393/16).

Der Autofahrer fuhr bergwärts eine Straße hoch. Nach seinen
Ausführungen streifte er mit der rechten Autoseite eine halbseitig in
die Straße hineinragende, nur schwer erkennbare Schranke. Er habe sie
nicht sehen können, da ihn die Sonne ihn so stark geblendet habe. Die
Schranke sei auch nicht verkehrssicher, da es kein Warnschild gebe,
auch keinen Hinweis, dass es sich um einen Privatweg handele. Außerdem
sei die Schranke rechtswidrig aufgestellt, da sie auf öffentlichem
Grund stehe. Er wollte seinen Schaden in Höhe von rund 3.500 Euro
ersetzt bekommen. Der Beklagte meint, der Kläger habe angehalten und
sei um die Schranke herum gegangen. Dann sei er auf die Schranke
zugefahren und habe sich dabei nur den Seitenspiegel abgerissen.

Das Gericht hatte Zweifel an der Aussage des Mannes. Es konnte nicht
nachvollziehen, warum er, wenn er doch nichts sehen konnte, den Weg
mittig befuhr und nicht das Rechtsfahrgebot beachtete. Darauf kam es
aber gar nicht an. Für das Gericht lag schon kein Verstoß gegen die
Verkehrssicherungspflicht vor. Es spiele auch keine Rolle, ob die
Schranke rechtmäßig auf privatem Grund oder mit Erlaubnis auf
öffentlichem Grund aufgestellt worden sei. Die Schranke müsse so
aufgestellt sein, dass alle sie rechtzeitig sehen und bremsen können.
Aus den vorgelegten Fotos habe sich ergeben, dass die Schranke für
alle Verkehrsteilnehmer gut sichtbar gewesen sei. Der Fahrer habe
vorgetragen, dass er durch die Sonne so geblendet gewesen sei, dass er
nichts gesehen habe. Wer aber den Weg vor sich nicht mehr einsehen
könne, müsse sein Fahrzeug abbremsen beziehungsweise anhalten. Daraus
ergebe sich, dass der Kläger bei der gebotenen Aufmerksamkeit die
Schranke hätte wahrnehmen können.

Information: www.verkehrsrecht.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 14/18 vom 14. November 2018

Deutscher Anwaltverein (DAV)

Littenstraße 11, 10179 Berlin

Tel.: 0 30/72 61 52 - 0

Fax: 0 30/72 61 52 - 190

E-mail: service@anwaltverein.de

Internet: www.anwaltverein.de
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VERKEHR/728: Schmerzensgeldberechnung nach Dauer der Verletzung (DAV)


Deutscher Anwaltverein (DAV) - Berlin, 14. November 2018

Schmerzensgeldberechnung nach Dauer der Verletzung



Frankfurt am Main/Berlin (DAV). Unfallopfer haben umfangreiche
Ansprüche, wie etwa Schadensersatz, Schmerzensgeld oder den
Haushaltsführungsschaden. Bei der Berechnung des Schmerzensgelds und
des Haushaltsführungsschadens wurden bisher meist Tabellen
herangezogen. Das Oberlandesgericht (OLG) Frankfurt am Main hat nun in
einer Entscheidung vom 18. Oktober 2018 (AZ: 22 U 97/16) die
Berechnung anhand der Dauer der Behandlung vorgenommen. Beim
Haushaltsführungsschaden muss der modernere Zuschnitt der Haushalte
berücksichtigt werden. Der Ausgleich orientiert sich dabei am
gesetzlichen Mindestlohn, erläutert die Arbeitsgemeinschaft
Verkehrsrecht des Deutschen Anwaltvereins (DAV).

Der Pkw-Fahrer wollte kurz vor der Kreuzung zu einer Bundesstraße
wenden. Dabei kollidierte er mit einem Motorradfahrer. Dieser wurde
erheblich verletzt und erlitt unter anderem einen komplizierten
Speichenbruch, eine HWS-Distorsion, eine Bauchwandprellung und
dauerhafte Sensibilitätsstörungen der Hand. Er war über vier Monate
krankgeschrieben und in der Haushaltsführung eingeschränkt. Den
Schaden übernahm die Haftpflichtversicherung des Pkw-Fahrers. Auch
zahlte sie ein Schmerzensgeld von 5.000 Euro.

Der Motorradfahrer verlangte ein höheres Schmerzensgeld und
Haushaltsführungsschaden. Mit Erfolg. Das OLG verurteilte die
Versicherung des Autofahrers zur Zahlung eines Schmerzensgelds in Höhe
von 11.000 Euro sowie eines Haushaltsführungsschadens von 1.500 Euro.
Dabei berechnete es als erstes Obergericht die Ansprüche nach einer
neueren Methodik.

Bei der Bemessung des Schmerzensgelds stehe der konkrete Einzelfall im
Mittelpunkt. Bisher seien Schmerzensgeldentscheidungen eher auf
Grundlage von Tabellen erfolgt. Besser sei es aber, das Schmerzensgeld
unter Berücksichtigung der Dauer der unterschiedlichen
Behandlungsarten (Krankenhaus, Reha) und Schadensfolgen zu berechnen.
Diese neue Berechnungsweise könne wegen der Bedeutung der
Behandlungsdauer in Einzelfällen dazu führen, "dass bei langfristigen
Beeinträchtigungen deutlich höhere Schmerzensgelder ausgeworfen
werden, während bei geringen Beeinträchtigungen die Schmerzensgelder
deutlich vermindert werden könnten, jeweils im Vergleich zu den heute
ausgeurteilten Schmerzensgeldbeträgen", so das OLG. Die neue
Berechnung beruhe unter anderem auf einem prozentual ausgedrückten
Tagessatz des ermittelten jährlichen durchschnittlichen
Bruttonationaleinkommens.

Der so genannte Haushaltsführungsschaden müsse ebenfalls neu ermittelt
werden. Mit ihm sollten Einbußen für die Eigen- und ggf.
Fremdversorgung anderer Haushaltsmitglieder ausgeglichen werden. Dabei
müsste man die moderne Haushaltsführung mit Maschinen berücksichtigen.
Auch werde heutzutage insgesamt weniger Wert auf die klassische
Vorbereitung und Darbietung des Essens gelegt. Die neuen
Tabellenhätten eher einen durchschnittlichen wöchentlichen
Stundenaufwand für die Haushaltsführung berücksichtigt. Dieser
Stundenaufwand sei mit einem Stundensatz für einfache
Haushaltsarbeiten zu multiplizieren. Zur genauen Berechnung orientiere
man sich am gesetzlichen Mindestlohn. In besonders gehobenen
Haushalten könne dieser Betrag angemessen - wie hier - auf 10 Euro pro
Stunde erhöht werden.

Information: www.verkehrsrecht.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 13/18 vom 14. November 2018

Deutscher Anwaltverein (DAV)

Littenstraße 11, 10179 Berlin
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E-mail: service@anwaltverein.de

Internet: www.anwaltverein.de
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ZIVILRECHT/738: Autokreditvertrag - Rückabwicklung bei nicht ordnungsgemäßer Widerrufsinformation (DAV)


Deutscher Anwaltverein (DAV) - Berlin, 14. November 2018

Autokreditvertrag: Rückabwicklung bei nicht ordnungsgemäßer Widerrufsinformation



Ravensburg/Berlin (DAV). Ein Verbraucher kann seinen
Autokreditvertrag wegen fehlerhafter Widerrufsbelehrung wirksam
widerrufen. In diesem Fall erhält er nicht nur sämtliche gezahlten
Raten zurück, er muss auch weder Wertersatz noch Nutzungsentschädigung
für die gefahrenen Kilometer zahlen. Die Arbeitsgemeinschaft
Verkehrsrecht des Deutschen Anwaltvereins (DAV) informiert über eine
Entscheidung des Landgerichts Ravensburg vom 7. August 2018
(AZ: 2 O 259/17).

Der Mann kaufte ein Auto und schloss mit einer Bank im Juli 2015 einen
Verbraucherdarlehensvertrag. Dieser war zweckgebunden für den
Autokauf. Das Autohaus vermittelte das Darlehen. Der Autokäufer
leistete eine Anzahlung von 3.460 Euro an das Autohaus und zahlte 30
Raten zu je 114,87 Euro. Er widerrief den Darlehensvertrag im Mai 2017
und verlangte die bezahlten Beträge von insgesamt 6.906,10 Euro
zurück.

In den Widerrufsbedingungen fehlte ein Hinweis darauf, dass der Käufer
keinen Wertersatz für die Nutzung zahlen müsse. Dies war nur in den
Darlehensbedingungen angegeben.

Die Klage des Mannes war erfolgreich. Sein Widerruf sei wirksam. Die
Widerrufsinformation hinsichtlich der Rückabwicklung des Vertrags nach
einem Widerruf sei nicht ordnungsgemäß gewesen. Daher habe die
zweiwöchige Widerrufsfrist nicht begonnen. Der Käufer sei nämlich in
den in Darlehensbedingungen anders als in der Widerrufsinformation
nicht darauf hingewiesen worden, dass er keinen Wertersatz für einen
Wertverlust leisten müsse. Dies sei sonst der Fall, wenn der
Wertverlust auf einen Umgang mit dem Fahrzeug zurückzuführen sei, der
zur Prüfung der Beschaffenheit, der Eigenschaften und der
Funktionsweise notwendig gewesen sei. Dies hätte den Käufer davon
abhalten können, eben keinen Widerruf zu erklären.

Auch müsse der Kläger keinen Wertersatz für den Wertverlust des
Fahrzeugs zahlen. Dies wäre nur dann der Fall, wenn er zutreffend über
die Rückabwicklung des Vertrags nach einem Widerruf belehrt worden
wäre. Dies sei hier aber wegen der von der Widerrufsinformation
abweichenden Darlehensbedingungen nicht der Fall gewesen.

Informationen: www.verkehrsrecht.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 15/18 vom 14. November 2018

Deutscher Anwaltverein (DAV)

Littenstraße 11, 10179 Berlin

Tel.: 0 30/72 61 52 - 0

Fax: 0 30/72 61 52 - 190

E-mail: service@anwaltverein.de

Internet: www.anwaltverein.de
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KIRCHE/2149: Beschluss der Synode der EKD zum Kirchenasyl (EKD)


Evangelische Kirche in Deutschland - Pressemitteilung vom 14.11.2018

Beschluss der Synode der EKD zum Kirchenasyl

Die Synode hat sich auf ihrer laufenden Tagung in Würzburg am heutigen
Mittwoch (14. November) zur Kirchenasylpraxis geäußert



Sie bittet den Rat der EKD, Gespräche mit dem Bundesministerium des Innern
(BMI) und mit dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) mit dem
Ziel zu führen, zukünftig wieder im Sinne der ursprünglichen Absprache zu
verfahren.

Dazu gehört insbesondere, dass seitens des BAMF der direkte Kontakt zu den
kirchlichen Ansprechpartnern wieder gesucht wird, die Dossiers nicht allein
formal, sondern unter dem Gesichtspunkt der geschilderten besonderen
humanitären Härte im Einzelfall beurteilt werden sowie angemessene Fristen
für die Begründung der besonderen humanitären Härte im Einzelfall
eingeräumt werden.

Darüber hinaus soll gegenüber den zuständigen Stellen deutlich darauf
hingewiesen werden, dass die EKD die Verlängerung der Überstellungsfrist
für Schutzsuchende im Kirchenasyl, deren Aufenthaltsort bekannt ist, auf 18
Monate für rechtswidrig hält.

Würzburg, 14. November 2018

 * 

Quelle:

Pressemitteilung 153/2018 vom 14.11.2018

Evangelische Kirche in Deutschland (EKD), Pressestelle

Herrenhäuser Straße 12, 30419 Hannover

Telefon: (0511) 2796-268/269/265/267, Fax: (0511) 2796-777

E-Mail: pressestelle@ekd.de

Internet: www.ekd.de
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KIRCHE/2148: EKD-Synode diskutiert Aufarbeitung sexualisierter Gewalt (EKD)


Evangelische Kirche in Deutschland - Pressemitteilung vom 13.11.2018

EKD-Synode diskutiert Aufarbeitung sexualisierter Gewalt

Bischöfin Fehrs stellt 11-Punkte-Plan vor



Die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) will ihre Maßnahmen zur
Aufarbeitung von sexualisierter Gewalt deutlich ausweiten. Dazu haben Rat
und Kirchenkonferenz der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) im
zweiten Halbjahr 2018 gemeinsam ein umfangreiches Maßnahmenpaket
entwickelt. Bischöfin Kirsten Fehrs hat dies heute [13.11.18] der in
Würzburg tagenden Synode, dem evangelischen Kirchenparlament, mit einem
11-Punkte-Handlungsplan vorgestellt, der u. a. neue Studien sowie eine
unabhängige zentrale Ansprechstelle umfasst.

Bischöfin Fehrs unterstrich, dass bereits seit 2010 Kirche und Diakonie
Maßnahmen der Prävention, Intervention und Hilfe ergriffen haben. Dies mit
dem Ziel, "sich mit dem Leid der Betroffenen auseinanderzusetzen und
Verantwortung für die Verfehlung der Institution zu übernehmen. Fehrs: "Das
heute diskutierte Thema ist also nicht neu. Die EKD fängt nicht erst bei
Null an." Deutlich ausgebaut werden sollen nach Angaben von Fehrs die
Maßnahmen zur systematischen Aufarbeitung von Fällen sexualisierter Gewalt
in der evangelischen Kirche. Für die Umsetzung des 11-Punkte-Plans stellt
die EKD 2019 rund 1 Million Euro bereit. Fehrs: "Sieht man exemplarisch auf
die Aufarbeitung in der Nordkirche, ist zu sagen: Die evangelische Kirche
hat systemisch gesehen ganz spezifische Risikofaktoren, die noch deutlicher
als bisher zu analysieren sind, um sie anzugehen." So werden die
landeskirchlichen Aufarbeitungsprozesse um zwei überregionale
Studienvorhaben ergänzt. Die EKD hat darüber hinaus einen fünfköpfigen
Beauftragtenrat gebildet. Hamburgs Bischöfin Kirsten Fehrs ist Sprecherin
des neuen Gremiums. Als Konsequenz aus einem Hearing Mitte 2018 der
"Unabhängigen Aufarbeitungskommission" des "Unabhängigen Beauftragten für
Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs" (UBSKM) wird die EKD 2019 eine
unabhängige zentrale Ansprechstelle für Betroffene einrichten.


Weitere Informationen unter:

https://www.ekd.de/Missbrauch-23975.htm 

https://www.ekd.de/Hinschauen-Helfen-Handeln-bei-Missbrauch-24023.htm

Der vollständige Wortlaut des Berichts steht zur Verfügung unter:
https://www.ekd.de/weitere-berichte-39241.htm

 * 

Quelle:

Pressemitteilung 152/2018 vom 13.11.2018

Evangelische Kirche in Deutschland (EKD), Pressestelle

Herrenhäuser Straße 12, 30419 Hannover
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BUNDESLIGA/549: Männer - 1. und 2. Runde (SB)




Die erste Überraschung fand vor dem Start der neuen Saison 2018/19
der Herren statt. Aachen hatte sein Team wenige Tage vor dem
Spielbetrieb abgemeldet, so daß die Spitzenliga in dieser Spielzeit
nur mit 15 Mannschaften auflaufen wird. Für eine Korrektur war es
schon zu spät. Die erste Runde brachte das bekannte Bild. Die
Favoriten setzten sich nahezu vollständig gegen ihre Konkurrenz
durch. Titelverteidiger Baden-Baden, Solingen und Hockenheim stürmten
die Tabellenspitze. Indes war der Sieg von Werder Bremen zum
Saisonauftakt gegen Deizisau ein kleines Schmunzeln wert. Alles
andere als bequem war dagegen der Punktgewinn des Hamburger SK gegen
den Düssseldorfer SK.

Wie nicht anders zu erwarten, hatte Baden-Baden bei seinem
Saisonbeginn in Mülheim leichtes Spiel mit dem Gastgeber. Klar
favorisiert und an allen Brettern überlegen sicherte sich der
amtierende Champion einen 6:2-Sieg gegen den Letztjahres-Elften.
Allerdings mußte Peter Svidler am Spitzenbrett gegen Michael Feygin
ein Remis abgeben. Doch für die Übermacht von Baden-Baden bedeutete
dies keinen Abbruch. Arkadij Naiditsch, Michael Adams und die beste
Schachspielerin der Welt Hou Yifan sorgten für den raschen Vorsprung,
den Francisco Vallejo Pons und Etienne Bacrot noch erhöhten.
Lediglich Valentin Buckels konnte am letzten Brett gegen Sergei
Movesian einen Ehrensieg des gastgebenden Kaders einspielen. Die
2:6-Niederlage für Mühlheim hätte unterdessen auch höher ausfallen
können.

Im Parallelduell bezwang Bremen den SF Deizisau mit 5:3. Bei sechs
Remisen sorgten Luke McShane gegen Peter Leko und Wouter Spoelman
gegen das deutsche Nachwuchstalent Vincent Keymer für den
Unterschied. Deizisau war an diesem Nachmittag nicht in der Lage, das
Ruder noch einmal herumzureißen.

Im Spielort Kiel gab es eine kleine Premiere. Die SG Turm Kiel
richtete erstmals in ihrer Vereinsgeschichte ein Bundesligawochenende
aus und bekam es dabei gleich mit einem Schlachtschiff der Liga zu
tun. Keine Frage, Solingen war eine Nummer zu groß für den
Aufsteiger, der am Ende gegen die Klingenstädter mit 1,5:6,5
unterlag. Für das Trostpflaster sorgte Ivan Salgado Lopez, der am
Spitzenbrett Markus Ragger mit einem Doppelopfer in die Knie zwingen
konnte, was durchaus Seltenheitswert hat.

Parallel dazu mußte Hamburg ums Renommee kämpfen, denn gegen die
Düsseldorfer lag ein Fehlstart durchaus in Reichweite. Der Aufsteiger
machte es den Hanseaten schwerer als gedacht. Beim Stand von 3,5:3,5
war es Dorian Rogozenco, der seine Endspielvorteile gegen Dirk Schuh
schließlich verwerten konnte und sein Team so vor der Blamage
rettete.

In München kam es zum Aufeinandertreffen zweier Aufsteiger. Viernheim
als Aufsteiger aus der 2. Bundesliga Süd bekam es mit dem Aufsteiger
aus der 2. Bundesliga Ost, BCA Augsburg, zu tun, aber die nominelle
Überlegenheit von Viernheim stand nicht nur auf dem Papier
geschrieben. Gleichwohl war der 5:3-Sieg gemessen daran eher
bescheiden. Augsburg schlug sich tapfer, auch wenn Viernheim durch
Günther Beikert, Sebastien Maze und Konstantin Tarlev erfolgreich ins
Rennen startete. Gleichwohl gelang Nikola Nestorovic am dritten Brett
ein für ihn und Augsburg ehrenvoller Sieg gegen den klar
favorisierten David Anton Guijarro.

Der SV Hockenheim mußte gegen den Gastgeber MSA Zugzwang München die
Klingen kreuzen, was dem Team vom Rhein-Neckar keine großen
Schwierigkeiten bereitete. Der Letztjahres-Dritte setzte sich mit 6:2
durch und wird in den nächsten Wochen und Monaten alles daransetzen,
der OSG Baden-Baden den Titel abzujagen.

Meißen ist die Austragungsstätte der USV TU Dresden, doch der
Gastgeber blieb am vergangenen Samstag spielfrei durch den Rückzug
von DJK Aachen. So konnte das Publikum nur dem Mannschaftsmatch
zwischen den SF Berlin und dem SV Hofheim beiwohnen. Berlin war
Favorit, aber Hofheim zeigte vor allem aufgrund der starken jungen
Spieler an den Spitzenbrettern Kampfwillen. Erst vier Remisen mußten
über die Bretter gehen, ehe Marco Baldauf, Krzysztof Jakubowski und
Wojciech Moranda auf Berliner Seite den Widerstand brechen konnten.
Hofheim blieb ohne Siegpunkt, sehr zum Bedauern von Jan-Christian
Schröder, der gegen den italienischen Großmeister Daniele Vocaturo
deutliche Vorteile aufwies, aber am Ende die Verteidigungslinie
seines Kontrahenten nicht durchbrechen konnte.

Die zweite Runde am Sonntag begann mit dem Spitzenkampf zwischen
Baden-Baden und Bremen, während die Aufsteiger Düsseldorf und Kiel um
Prestigegewinn rangen.

Baden-Baden hatte einen schweren Weg vor sich, bis der 5:3-Erfolg in
trockenen Tüchern lag. Daß das Nordteam alles in die Waagschale warf,
zeigte sich am Spitzenbrett, wo Luke McShane gegen Peter Svidler
bereits in der Eröffnung eine Figur opferte und dann noch die
Qualität dazugab, um den in der Mitte feststeckenden König des
russischen Großmeisters anzugreifen. Als sich der Rauch verzog, mußte
der Engländer allerdings einsehen, daß seiner Attacke die materiellen
Grundlagen fehlten. Zuvor hatte Richard Rapport für Baden-Baden den
ersten Sieg eingeholt, und als Sergei Movsesian den dritten vollen
Zähler beisteuerte, war am Schlußsieg des Champions nicht mehr zu
rütteln, auch wenn Jan Werle für Bremen nochmal Applaus erntete.

Die Schachfreunde Deizisau, die mit einer Niederlage gegen Bremen in
die Saison gestartet waren, mühten sich gegen Mühlheim sichtlich ab,
um am Ende einen knappen 4,5:3,5-Sieg nach Hause zu bringen.
Erstaunlich, wenn man bedenkt, daß Deizisau an fast jedem Brett
Elo-mäßig weit vorne lag und noch erstaunlicher war die Niederlage
von Matthias Blübaum am zweiten Brett mit den weißen Steinen gegen
Liam Vrolijk. So blieb Mühlheim lange in Führung, bis Dmitrij Kollars
den Ausgleich erzielen konnte, weil sein Kontrahent Nico Zwirs in
einem Moment des Blackouts einen elementaren Fehler beging. Als der
Jungstar Vincent Keymer sich in einer kombinationsträchtigen Partie
gegen Daniel Hausrath durchsetzen konnte, war der Jubel auf seiten
von Deizisau groß.

Mit Hockenheim wird auch in diesem Jahr zu rechnen sein. Nach der
ersten Doppelrunde führt das Team die Tabelle an, nachdem am Sonntag
ein 7,5:0,5-Kantersieg gegen Aufsteiger Augsburg zu Buche schlug.
Allein Nikola Nestorovic konnte für den Liga-Neuling den Totalverlust
verhindern.

Parallel dazu startete zwar auch der Aufsteiger SC Viernheim mit
einem Doppelsieg in die neue Spielzeit, aber die Reise an die Isar
hätte auch mit einer großen Enttäuschung enden können, denn gegen die
MSA Zugzwang war es letzlich Sergei Fedorchuk gewesen, der beim Stand
von 3,5:3,5 gegen Alexander Raykhman den entscheidenden Punkt errang.

In Kiel war die Freude groß, als die SG Turm Kiel ihren ersten
Saison- und Liga-Sieg feiern konnte. Im Duell der Aufsteiger bewiesen
die Kieler die besseren Nerven und setzten sich mit 4,5:3,5 gegen
Düsseldorf durch. Zwar konnte Evgeny Alekseev zunächst einen Fehlzug
von Igor Khenkin ausnutzen, um Düsseldorf in Führung zu bringen, aber
der junge Däne Filip Boe Olsen stellte bald schon gegen Michael
Coenen den Ausgleich her. Ein Mannschaftsremis schien möglich, aber
dann sorgte mit Carsten Hoi ein weiterer Däne für einen erneuten
Punktgewinn und schlußendlichen Prestigeerfolg der Kieler.

Eine weiße Weste weist nach der ersten Doppelrunde auch Solingen auf.
Der Deutsche Meister der Saison 2016/17 hatte wenig beiseite zu
räumen beim 6:2-Sieg über Hamburg. Gleichwohl holten die Hanseaten an
den ersten vier Brettern jeweils Remisen. Im Gegenzug waren sie an
den hinteren Brettern anfällig und kassierten vier Niederlagen.

In Meißen hatten die SF Berlin einen spielfreien Tag, da Aachen wie
erwähnt nicht mehr zur Top-Liga gehört. Gastgeber Dresden trat an den
ersten drei Brettern mit Top-Besetzung an und konnte so durch Siege
von Pavel Eljanov, Zoltan Almasi und Liviu-Dieter Nisipeanu die
entscheidende Distanz zu Hofheim aufbauen. Lediglich Boris Margolin
holte für die Hofheimer einen Siegpunkt.

Die nächste Doppelrunde findet am 24. und 25. November in den
Spielorten Viernheim, Augsburg, Baden-Baden und Düsseldorf statt.



Runde 1, am 10.11.2018

MSA Zugzwang - SV Hockenheim 2:6

BCA Augsburg - SC Viernheim 3:5

USV TU Dresden - DJK Aachen -

SF Berlin - SV Hofheim 5,5:2,5

SG Turm Kiel - SG Solingen 1,5:6,5

Hamburger SK - Düsseldorfer SK 4,5:3,5

SV Mülheim Nord - OSG Baden-Baden 2:6

SV Werder Bremen - SF Deizisau 5:3



Runde 2, am 11.11.2018

SV Hockenheim - BCA Augsburg 7,5:0,5

SC Viernheim - MSA Zugzwang 4,5:3,5

DJK Aachen - SF Berlin -

SV Hofheim - USV TU Dresden 3:5

SG Solingen - Hamburger SK 6:2

Düsseldorfer SK - SG Turm Kiel 3,5:4,5

OSG Baden-Baden - SV Werder Bremen 5:3

SF Deizisau - SV Mülheim Nord 4,5:3,5




	
 Stand nach der 2. Runde: 
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SCHACH-SPHINX/06746: Zeitnot erzwang das Remis (SB)


Wie? Die Stellung im heutigen Rätsel der Sphinx ist Remis? Trotzdem
Weiß zwei Damen hat? Mit Sicherheit ist die Partie nicht
unentschieden, und dennoch mußte sie Remis gegeben werden, da der
Führer der schwarzen Steine, Schwedens ehemaliger Jugendmeister Dan
Cramling, so arg in Zeitnot war, daß er die Gewinnfolge auf keinen
Fall mehr hätte ausführen können. Sein Kontrahent Bo Adler kam ihm
entgegen und bot ein Remis nicht, ein menschlicher Zug, der auf vielen
Turnieren sehr vermißt wird. Doch der Eindruck, Weiß stünde wegen
seiner beiden Damen überlegen, trügt. Man gibt ja viel auf den ersten
Blick und das Auge scharwenzelt gern um den lieben Schein herum. Nun,
Wanderer, mit welcher Zugfolge hätte Dan Cramling, übrigens der ältere
Bruder von Pia Cramling, die ebenfalls an diesem Turnier teilnahm und
hinter Bo Adler als seinerzeit 16jährige den dritten Platz belegte,
gewinnen können, wenn die Zeit nicht so fürchterlich an seinen
Gedanken gefressen hätte?






[image: SCHACH-SPHINX/06746: Zeitnot erzwang das Remis (SB)]



Adler - Cramling

Stockholm 1980


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Vier Fortsetzungen standen nach 1...Lg7xe5! zu Gebote. 2.Ld3xe2 Sc6xd4
schied wegen des Doppelangriffs auf Läufer und Turm aus, 2.d4xe5
Dd6xd3 kostete eine Figur und 2.Db7xc6 Le5xd4 war ebenfalls
indiskutabel. Fernschachfreund Porzig wählte daher den schmalsten noch
gangbaren Pfad mit 2.Tc5xc6. Hoffnung war nach 2...Dd6-a3 3.d4xe5
Le2xf1 4.Le3-c5 Da3xd3 5.Db7xe7 vorhanden. Es drohte Dauerschach mit
6.De7-f6+ und 7.Df6-e6+ und nebenher sogar Matt infolge von 6.Tc6-c7.
Allerdings entpuppten sich diese als eitle Illusion nach 5...Dd3-d5!
Die Diagonale a2-g8 wird gedeckt mit Angriff auf den weißen Turm und
gleichzeitiger Mattdrohung auf g2. Weiß gab auf, nachdem er sich davon
überzeugt hatte, daß sich auch die schwindelhafte Chance auf ein
Dauerschach mit 6.Tc6xg6 h7xg6 7.De7-f6+ Kh8-h7 8.Df6-h4+ Kh7-g8 als
Sackgasse erwies.



Erstveröffentlichung am 15. November 2005
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GESELLSCHAFT/341: Keine Kooperation ohne offene Kommunikation (idw)


Institute of Science and Technology Austria - 12.11.2018

Keine Kooperation ohne offene Kommunikation

Wissenschaftler entwickeln neues, realistischeres Modell menschlicher
Interaktion. Studie in PNAS veröffentlicht



Mit Modellen zur "indirekten Reziprozität" untersuchen Wissenschaftler
wie Menschen handeln, wenn es um ihren Ruf geht. Dabei geht es um die Frage,
welche sozialen Normen Menschen verwenden, um die Handlungen anderer zu
bewerten. Eine Schlüsselfrage in diesem Bereich lautet: Welche sozialen
Normen führen in einer Gesellschaft zu Kooperation? In früheren Studien
wurde immer davon ausgegangen, dass jeder in der Gruppe über sämtliche
relevanten Informationen verfügt und dass sich daher alle darin einig
sind, wer gut und schlecht ist. In der Realität treffen diese Annahmen
aber oft nicht zu. Mit einem neuen, realistischeren Modell untersuchen
Christian Hilbe, Laura Schmid, Josef Tkadlec und Professor Krishnendu
Chatterjee am Institute of Science and Technology Austria (IST Austria)
nun gemeinsam mit Professor Martin Nowak von der Harvard University, was
passiert, wenn Informationen unvollständig sind und Menschen Fehler
machen. Wie sie heute in der Zeitschrift PNAS schreiben, führen bisher
erfolgreiche Strategien in diesem Modell nicht zu einer dauerhaften
Zusammenarbeit und setzen sich in den meisten Fällen überhaupt nicht
durch.

In der Welt der Spieltheorie wird die indirekte Reziprozität mit zwei
zufällig ausgewählten Individuen in einer Population durchgespielt: einem
Spender und einem Empfänger. Der Spender entscheidet anhand seiner
sozialen Normen, ob er dem Empfänger hilft oder nicht. Die Entscheidung
des Spenders hängt von der Reputation der beiden Personen und von der
sozialen Norm ab, die der Spender anwendet (eine solche Norm könnte zum
Beispiel lauten dass man Empfängern nur hilft wenn diese einen guten Ruf
haben). Der Rest der Gruppe beobachtet die Abläufe, und nach der
Entscheidung des Spenders aktualisieren die Individuen ihre Meinung auf
der Grundlage ihrer eigenen sozialen Normen. Frühere Modelle basierten auf
der Annahme, dass sich alle über den Ruf aller anderen einig waren und
dass alle Gruppenmitglieder über alle Interaktionen informiert sind. In
diesen Studien zeigten sich acht "führende" soziale Normen oder
"Strategien", die zu einer stabilen Zusammenarbeit in einer Population
führen. Aber was passiert, wenn Menschen Fehler machen und sich
Meinungsverschiedenheiten entwickeln?

"Wir wollten herausfinden, wie sich die führenden acht Strategien bewähren,
wenn sie mit unvollständigen und fehlerhaften Informationen konfrontiert
wurden", erklärt Laura Schmid, Doktorandin in der Chatterjee-Gruppe. Was
sie fanden, überraschte sie: Keine der Strategien führte zu
einem hohen Maß an Kooperation, und viele waren instabil oder setzen sich
erst gar nicht in der Bevölkerung durch.

Die Modellierung dieser Wechselwirkungen ist mathematisch herausfordernd;
die vorherigen Annahmen dass alle Gruppenmitglieder alle Informationen
besitzen machten die Analyse einfacher. "Wenn man unvollständige
Information berücksichtigen will, müsste man sich auf Simulationen
verlassen, und diese nehmen viel Zeit in Anspruch", sagt Postdoc Christian
Hilbe. Dennoch kann selbst ein einzelner Meinungsunterschied in der
Gesellschaft drastische Auswirkungen haben. Wenn der Spender der Meinung
ist, dass der Empfänger schlecht ist, der Rest der Gesellschaft den
Empfänger jedoch für gut hält, führt die Entscheidung, nicht zu spenden,
zu einer Verschlechterung seines Rufs. Das hat Auswirkungen auf die
gesamte Gesellschaft.

Josef Tkadlec, Doktorand in der Forschungsgruppe von Krishnendu
Chatterjee, beschrieb mathematisch, wie Meinungsunterschiede sich
verbreiten und eine Gesellschaft spalten. "Bei einigen Strategien könnte
sogar eine einzelne Unstimmigkeit dazu führen, dass Populationen in zwei
polarisierte Untergruppen aufgeteilt werden", sagt Tkadlec. "Mit anderen
Strategien kann sich die Bevölkerung von einer einzelnen Unstimmigkeit
erholen, aber es kann lange dauern."

Das Team hat bereits weitere Modifikationen ihres Modells geplant: Zum
Beispiel waren in früheren Simulationen alle Gruppenmitglieder mit allen
anderen verbunden. Was würde aber passieren, wenn die Population eine
bestimmte Netzwerkstruktur hätte? Darüber hinaus waren Individuen
unabhängig in der Meinungsbildung. Was würde passieren, wenn sie
miteinander kommunizieren könnten? Das Team hat bereits erste
Simulationsergebnisse, die darauf hindeuten, dass Kommunikation zwischen
Einzelpersonen Fehler reduziert und die Zusammenarbeit verbessert. "So
gesehen", schließt Postdoc Christian Hilbe ab, "unterstreichen unsere
Ergebnisse die zentrale Bedeutung von Kommunikation und Koordination für
den Zusammenhalt einer Gesellschaft."


Originalpublikation:

Indirect reciprocity with private, noisy and incomplete information,

Christian Hilbe, Laura Schmid, Josef Tkadlec, Krishnendu Chatterjee, and
Martin A. Nowakb,

PNAS,

www.pnas.org/cgi/doi/10.1073/pnas.1810565115


Weitere Informationen unter:

https://ist.ac.at/research/research-groups/chatterjee-group/

- Webseite der Forschungsgruppe

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution2147

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Institute of Science and Technology Austria, 12.11.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 15. November 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / VERANSTALTUNGEN





TAGUNG/661: Dresden - Neue Wege für Demokratiebewusstsein in der Jugendarbeit, 27.11.2018


idw - Pressemitteilung: Fachhochschule Dresden (FHD)

Neue Wege für Demokratiebewusstsein in der Jugendarbeit 

Tagung an der Fachhochschule Dresden



Wie begeistert man junge Leute in der offenen Jugendarbeit für
demokratische Beteiligungsmechanismen und wie können innovative
spielerische Methoden hier helfen? Mit dieser Frage beschäftigt sich
am 27. November 2018 ein vom Verein Schulsozialarbeit SWF e.V. in
Kooperation mit der Fachhochschule Dresden (FHD) veranstalteter
Fachtag. Praktiker der politischen Bildung, Forscher und Akteure der
offenen Jugendarbeit, weitere Bildungspraktiker und Interessierte sind
herzlich eingeladen. Das von FHD und SWF e.V. zusammengestellte
Fachprogramm verspricht neue Perspektiven und öffnet Wege zum
Austausch über aktuelle Maßnahmen.

Kinder und Jugendliche für die Demokratie zu begeistern, ist gerade in
jetzigen Zeiten wichtiger denn je. Angeregt durch aktuelle politische
Diskussionen, stellt sich auch in der offenen Jugendarbeit (wieder)
die Frage, wie im Feld verschiedener politischer Interessen zu einer
Stärkung des demokratischen Bewusstseins beigetragen werden kann.
Gerade dort, wo es vorrangig um Freizeit geht, scheint die Chance zu
bestehen, Kinder und Jugendliche zu erreichen, die sich ansonsten kaum
mit konstruktiven Beteiligungsformen auseinandersetzen. Auf der
anderen Seite wollen Kinder und Jugendliche gerade in der Freizeit
eben nicht mit Themen konfrontiert werden, für die sie sich zunächst
nicht interessieren. Die Soziale Arbeit muss also Angebote entwickeln,
mit denen sie Kinder und Jugendliche bei ihren eigenen Interessen
abholen kann, dann aber ein Bewusstsein für Beteiligung und Demokratie
ermöglicht und als Chance erlebbar macht.

Berichte aus der Praxis und neue Trends in diesem Aufgabenfeld stehen
im Mittelpunkt der Tagesveranstaltung. So wird Dr. Susanne Heydenreich
vom SWF e.V. mit ihren Projektpartnern Karsten König und Cindy Jahr
von der FHD unter der Überschrift "Gamification zwischen Begeisterung
und Sachzwängen" von der Arbeit in einem Projekt der
Jugendsozialarbeit im Chemnitzer Stadtteil Sonnenberg berichten. Im
Fokus dabei: Niedrigschwellige Methoden, um rechtsradikalen
Einstellungen bei Kindern und Jugendlichen vorzubeugen. Außerdem
bietet das Programm eine Ausstellung von aktuellen Forschungsarbeiten
sowie Workshops zu vier innovativen Methoden der Demokratiearbeit.
Impulse aus wissenschaftlicher Perspektive tragen insbesondere Prof.
Dr. Katrin Pittius (FHD) und Prof. Dr. Anja Besand (TU Dresden) zu den
Themen Medienbildung und Politikdidaktik bei.

Mit diesem Fachtag laden die FHD und der SWF e.V. ein zum Dialog über
bestehende Erfahrungen in der politischen Bildung und aktuelle
Forschungsergebnisse. Mit Akteuren der offenen Jugendarbeit geht es um
die Entwicklung gemeinsamer Ideen. Der Tag wird darüber hinaus vor
allem dem Austausch bestehender Projekten mit Praktikern und
Studierenden der Sozialen Arbeit dienen.

Die Tagung ist Bestandteil des Projektes "Komm rein" im Rahmen des
Bundesprogramms "Demokratie leben!", das seit 2017 Chancen der
Demokratiearbeit in einem Jugendclub auf dem Chemnitzer Sonnenberg
auslotet.

Anmeldung zum Fachtag 'Demokratiearbeit in schwierigen Kontexten -
Medien-und spielpädagogische Zugänge in der offenen Jugendarbeit? sind
bis zum 23.11.2018 möglich. Tagungsgebühren werden nicht erhoben, aber
aufgrund der begrenzten Teilnehmerzahl ist eine vorherige Anmeldung
erforderlich: https://www.soscisurvey.de/FHD_Demokratie/

Tagungsort: Fachhochschule Dresden, Güntzstraße 1, 01069 Dresden

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.fh-dresden.eu/aktuelles/news/demokratietagung2018/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1780

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Fachhochschule Dresden (FHD), 13.11.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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VORTRAG/462: Bochum - Brain Café zum Thema Alkoholabhängigkeit, 21.11.2018


Ruhr-Universität Bochum

Brain Café: Alkoholabhängigkeit



Am 21. November 2018 wird die Reihe Brain Café fortgesetzt. Es
referiert Privatdozentin Dr. Patrizia Thoma von der Abteilung
Neuropsychologie an der Fakultät für Psychologie der Ruhr-Universität
Bochum (RUB). Sie beschäftigt sich mit den Veränderungen, die
Alkoholismus im Gehirn verursacht. "Ich versteh Dich nicht: Soziale
Kognitionen bei Alkoholabhängigkeit" lautet der Titel des Vortrags.
Los geht es um 18 Uhr in der Universitätsbibliothek, Etage 1, Raum 9.
Der Eintritt ist frei; um eine Anmeldung per E-Mail unter
sfb874-pr@rub.de oder Telefon unter 0234 32 26675 wird gebeten.

Alkoholismus geht häufig mit Problemen in zwischenmenschlichen
Beziehungen einher. Ein Teil dieser Konflikte lässt sich darauf
zurückführen, dass betroffene Personen Schwierigkeiten haben, soziale
und emotionale Informationen zu verarbeiten und in schwierigen
Situationen angemessen zu handeln. Dafür spricht auch, dass bei
chronischer Alkoholabhängigkeit Veränderungen in Hirnregionen
auftreten, die für die soziale und emotionale Informationsverarbeitung
und Verhaltenssteuerung verantwortlich sind. Patrizia Thoma gibt einen
Überblick der aktuellen Erkenntnisse aus der neuropsychologischen
Forschung.

 * 

Quelle:

Ruhr-Universität Bochum (RUB)

Dezernat Hochschulkommunikation

Interne Kommunikation und Pressearbeit

Universitätsstraße 150, 44801 Bochum

Internet: https://www.ruhr-uni-bochum.de
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VORTRAG/461: Café Palestine Bonn - "Trauma Gaza", Bericht und Film am 18.11.2018


Institut für Palästinakunde e.V.

Gaza: Therapeutin mit Kindern bei der Arbeit

Das Café Palestine Bonn lädt ein:

'Trauma Gaza' - Bericht der Psychotherapeutin Agnes Dudler



Am kommenden Sonntag, am 18. November 2018, öffnet das 'Café Palestine
Bonn' im MIGRApolis-Haus in der Brüdergasse 16-18 ab 15:00 Uhr wieder
seine Pforten.

Der diesmalige Gast ist die Psychotherapeutin Agnes Dudler, die
regelmässig nach Gaza fährt, um dort Psychotherapeuten mit der
Psychodrama-Therapie vertraut zu machen. In Gaza stellt sich ein ganz
besonderes Problem: ob und wie selbst traumatisierte
PsychotherapeutInnen für andere Menschen, Familien und den vielen
Kindern und Jugendlichen in Gaza hilfreich sein können. Menschen denen
kaum etwas anderes übrig bleibt, wenn sie nicht die Hoffnung auf ein
Leben in Würde verlieren wollen.

Um sie bei ihrer Arbeit zu unterstützen fährt Agnes Dudler seit 2012
zusammen mit Kollegen regelmässig für einwöchige
Weiterbildungs-Seminare nach Gaza, so möglich zweimal im Jahr. Sie ist
immer mit Freude auf die KollegInnen nach Gaza gereist. Dennoch war
sie nach sechs Tagen stets froh, wieder abreisen zu können. Denn bei
aller Herzlichkeit und Gastfreundschaft ist die massive Belastung des
Lebens unter so sehr eingeschränkten Bedingungen beklemmend und
belastend.

Im Rahmen des Berichts wird Agnes Dudler einen bewegenden, circa
45-minütigen Film zeigen, der die Teilnehmer eines Seminars bei der
Ausbildung begleitet, drei Teilnehmer näher vorstellt und einen
Einblick in ihren Alltag gibt. Darüber hinaus wird sie berichten, was
sie bei der Ein- und Auseise nach Gaza erlebte, was sie von Alltag
dort mitbekommen hat und welche Themen in der Ausbildungsgruppe
auftauchen. Vor Ort, so Dudler, entsteht ein Bild, das teilweise stark
von den Vorstellungen abweicht, die in den Nachrichten von Gaza und
von der stets als "radikal islamistisch" bezeichneten Hamas
transportiert werden.

Agnes Dudler ist psychologische Psychotherapeutin und Beraterin in
freier Praxis in Bonn. Sie ist Lehrtrainerin für Psychodrama, gründete
1991 das Institut für Psychodrama SZENEN. Ihre Lehrtätigkeit führte
Sie in viele europäischen Länder, sowie nach Israel, die Türkei und
Palästina.

Ort: MIGRApolis-Haus der Vielfalt Bonn

Café Brüdergasse 16 - 18, 53111 Bonn

Zeit: 15:00 Uhr, 18. November 2018 (Sonntag)

Eintritt: Frei, Spenden erbeten.

 * 

Quelle:

Mitteilung vom 12.11.2018

Institut für Palästinakunde e.V.

Weissenburgstrasse 11, 53175 Bonn

Tel.: 0228/18038637 (11-16 Uhr, ansonsten AB)

E-Mail: ipk@ipk-bonn.de
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MUSIKTHEATER - MUSIKSPIEL/150: Cuxhaven - "Je t'aime" am 25. November 2018


Je t'aime

Das spektakuläre Leben des Serge Gainsbourg - mit Dominique Horwitz &
Live Band



Am Sonntag, den 25. November 2018, um 19 Uhr erwartet Sie ein
unvergesslicher Abend im Stadttheater Cuxhaven, Rathausstr. 21, 27472
Cuxhaven, mit Dominique Horwitz.

Serge Gainsbourg (1928 - 1991) war als Chansonnier, Komponist, Autor
und Filmschauspieler einer der einflussreichsten und kreativsten
französischen Künstler seiner Generation. Unzählige Lieder und
Filmmusiken entstammen Gainsbourgs Feder. Brigitte Bardot, Dalida,
Juliette Gréco, Francoise Hardy, Isabelle Adjani, Petula Clark,
Marianne Faithful, Zizi Jeanmaire, Viktor Lazlo, Jaques Dutronc und
viele andere waren erfolgreich mit Gainsbourg-Chansons. International
wurde er 1965 bekannt, als France Galle mit seiner "Poupée de cire
poupée de son" den Grand Prix Eurovision de la Chanson gewann. 1969
wurde "Je t'aime moi non plus", dass er mit Jane Birkin aufnahm, zum
Welthit.

Dominique Horwitz ruft an diesem intimen Abend die wunderbaren
Melodien und Texte Gainsbourgs in Erinnerung und erzählt aus der
ebenso bewegten wie bewegenden Lebensgeschichte des Ausnahmekünstlers.
Begleitet wird die Exkursion von einer exzellenten vierköpfigen
Liveband.

Eventuell zurück gegeben Eintrittskarten erhalten Sie am
Veranstaltungsabend ab 18 Uhr an der Abendkasse im Stadttheater (Tel.
0 47 21/3 56 56).

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 12. November 2018

Stadt Cuxhaven

Büro des Oberbürgermeisters

Rathausplatz 1, 27472 Cuxhaven

Tel.:04721/700607

Fax: 04721/700909

E-Mail: presse@cuxhaven.de
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SCHAUSPIEL/2132: Lippstadt - "Wer hat Angst vor Virginia Woolf?" am 24.11.2018


Wer hat Angst vor Virginia Woolf?

Ein Klassiker mit Leslie Malton und Felix von Manteuffel



Lippstadt. Auf der Bühne in der Aula des Ev. Gymnasiums steht am 24.
November das Ehepaar Leslie Malton und Felix von Manteuffel und spielt
ein Ehepaar. Beide waren schon mehrmals in Lippstadt zu Gast, sei es
beim Wortfestival oder in einer Theaterinszenierung. In "Wer hat Angst
vor Virginia Woolf?" verkörpern sie Martha und George.

George und Martha sind seit 20 Jahren verheiratet. Für sie, die
Tochter des College-Präsidenten, und ihn, den Geschichtsprofessor an
diesem College, haben sich die zarten und leidenschaftlichen Bande der
Liebe im Laufe der Ehejahre in die Ketten einer unentrinnbaren
Ehehölle verwandelt. Diese Ketten setzen sie auch heute Abend wieder
einer gnadenlosen Zerreißprobe aus.

Es ist spät, zwei Uhr in der Nacht, sie kommen reichlich alkoholisiert
von einem Fest nach Hause, aber Martha hat noch Gäste eingeladen -
ohne Wissen ihres Mannes. Der Alkohol fließt in Strömen, und der
junge, aufstrebende Biologieprofessor Nick und seine von ihm zärtlich
"Honey" genannte Frau werden gleich nach ihrem Eintreffen zu hilflosen
Zeugen eines heftigen Streits der Eheleute, bevor Martha und George
das blauäugige Pärchen gnadenlos und ohne Rücksicht auf eigene
Verluste immer tiefer in die Grabenkämpfe ihres Beziehungskrieges
hineinziehen...

Als Martha mit Nick schließlich in der Küche verschwindet und Honey -
hilflos betrunken - wilden Wahnvorstellungen erliegt, fasst George den
Entschluss, die größte Lebenslüge seiner Frau - die Illusion von der
Existenz eines Sohnes, den sie nie hatte, zu zerstören und Martha
unwiderruflich in die Realität zu stoßen.

In einer Bar in Greenwich Village stand der Satz auf einem Spiegel:
Who's Afraid of Virginia Woolf?, eine Anspielung auf das Kinderlied
Wer hat Angst vorm bösen Wolf (Who's afraid of the big bad wolf?) und
die - damals noch kaum bekannte - feministische Autorin Virginia
Woolf. Eigentlich sollte sein neues Drama The Exorcism heißen, denn in
einer Teufelsaustreibung gipfelt Edward Albees berühmte Afterparty,
doch das Wortspiel als - wie er sagte - typischer intellektueller
Studentenscherz faszinierte Albee so sehr, dass er es als Titel für
sein Stück übernahm, dessen drei Akte er folgerichtig betitelte mit
Spaß und Spiele (Fun and Games), Walpurgisnacht (Walpurgisnacht) und
Exorzismus (The Exorcism).

Wer hat Angst vor Virginia Woolf - 1962 in New York uraufgeführt -
gilt als Klassiker der Moderne und als Fest für Schauspieler. Die
Verfilmung durch Eliah Kazan im Jahr 1966 mit Liz Taylor und Richard
Burton in den Rollen von Martha und George erhob das Stück endgültig
in den Olymp zeitloser Meisterwerke.

Um 19.15 Uhr gibt es eine Stückeinführung von Linda Keil.

Termin: Samstag, 24. November 2018, 20 Uhr

Ort: Aula des Evangelischen Gymnasiums Lippstadt,
Beckumer Straße

Preise: Euro 24,- / 22,- / 19,- /
ermäßigt: Euro 12,- / 11,- / 9,50

Veranstalter: KWL Kultur und Werbung Lippstadt GmbH

Kartenverkauf: Kulturinformation Lippstadt im Rathaus, Lange Str. 14,
59555 Lippstadt, Tel. (0 29 41) 5 85 11, post@kulturinfo-lippstadt.de;
Mo - Fr 10 - 18 Uhr, Sa 10 - 14 Uhr

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Sonntag, 11. November 2018

Stadt Lippstadt

Ostwall 1, 59555 Lippstadt

Telefon: 02941 980 0

Telefax: 02941 78111

E-Mail: pressestelle@stadt-lippstadt.de
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MELDUNG/477: Insektensterben - eine schleichende Katastrophe (Uni Frankfurt)


Goethe-Universität Frankfurt - 14. November 2018

Insektensterben - eine schleichende Katastrophe

Ökologen haben es schwer, Sympathien für "Krabbeltiere" zu wecken



FRANKFURT. "Wespen sind wichtige ökologische Regulatoren", sagt der
Biologe Bruno Streit, Seniorprofessor für Ökologie und Evolution der
Goethe-Universität, "doch wer denkt schon daran, wenn sie auf dem
Zwetschgenkuchen sitzen?" Dass vor allem jüngere und weniger gebildete
Menschen die Bedeutung von Insekten für Ökosysteme unterschätzen,
fanden er und seine Kollegen von Bio-Frankfurt kürzlich bei einer
Befragung von 1979 Personen heraus. In einem Interview für das
Online-Magazin der Goethe-Universität reflektiert Streit über Ursachen
und mögliche Lösungen.

Heute gibt es 80 Prozent weniger Insekten in der Luft als zu Zeiten
unserer Großeltern. Ältere Menschen bereuen das schleichende
Verschwinden der summenden Vielfalt mehr als jüngere. Vielleicht, weil
die es nicht anderes kennen. Aber laut Umfrage ist die richtige
Einschätzung des Insektensterbens auch eine Frage der Bildung. Das
unterscheidet die schleichende Katastrophe am meisten von den
plötzlichen, deren Folgen direkt spürbar sind.

"Wären schlagartig alle Insekten verschwunden, würden alle
insektenbestäubten Blütenpflanzen verschwinden, Ab- und Umbauprozesse
im Wald weitgehend zum Erliegen kommen. Die auf Insektennahrung
spezialisierten Vögel, Fledermäuse, Igel und Spitzmäuse würden
weitgehend oder ganz aussterben", erklärt Bruno Streit. Erst im Laufe
vieler Millionen Jahre könnte sich theoretisch wieder eine neue
entsprechende Vielfalt einstellen. "So weit wird es zwar nicht kommen,
aber eine Abnahme der Singvögel ist teilweise bereits eingetreten",
fügt er hinzu.

Das hat auch wirtschaftliche Folgen. Auf chinesischen Obstplantagen
wird die Obstblütenbestäubung teilweise schon durch Menschen auf
Leitern vorgenommen. Kurzfristig erwartet Streit, dass einige Produkte
wie Obst teurer werden. "Wenn aber die globalisierte Weltwirtschaft
schrumpft oder zusammenbricht - ein Szenario, das wir derzeit alle
ausblenden - und die Bevölkerung auch bei uns wieder stärker zu einer
regionalen Selbstversorgung übergeht, werden sich die Nachteile einer
irreversibel verarmten Natur durchaus drastisch zeigen", warnt der
Experte.

Denn mit der biologischen Vielfalt verschwinden auch genetische
Ressourcen von unserem Erdball. Gezüchtete Pflanzen und Tiere sind
meist genetisch verarmt und spezialisiert. Damit erhöht sich das
Risiko, dass sie künftigem Parasiten- oder Klimastress zum Opfer
fallen. Viele der wenig bekannten Wildarten beherbergen zudem auch
Substanzen oder Fähigkeiten, die für uns in der Zukunft noch
interessant werden könnten.

Wie man Menschen für die Folgen des Insektensterbens sensibilisieren
kann, ist für Bruno Streit und seine Kollegen bei Bio-Frankfurt ein
großes Thema. "Man kann die Farbenpracht des Ligusterschwärmers
zeigen, die beeindruckende Größe des Hirschkäfers und die Nützlichkeit
der vielen Bestäuber für Wildpflanzen und unser Obst zu erläutern.
Aber da kommt man bei Menschen mit Ekel, Phobien oder notorischem
Desinteresse an 'Krabbeltieren' rasch an die Grenzen seiner
Überzeugungskraft", weiß Streit aus Erfahrung. Viele Kollegen nutzten
daher die Honigbiene als Sympathieträger. Aber ausgerechnet die sei
ein gezüchtetes Hochleistungsnutztier, das - so wird oft vermutet -
regional manche der derzeit noch rund 500 Wildbienenarten erheblich
unter Existenzdruck setzt.

Lässt sich das Insektensterben überhaupt noch aufhalten?
"Grundsätzlich wäre es noch möglich, die ursprüngliche Insektenfauna
wieder zum Krabbeln und Summen zu bringen. Aber dazu müsste unser
Landschafts- und Landwirtschaftskonzept radikal geändert werden", so
Streit.

Pessimisten wenden ein, dass es politisch nicht umsetzbar sein wird,
die endlosen Monokulturen, regulierten Wasserläufe, die Benebelungen
durch Biozide und die Verfrachtungen von Schad- und Düngestoffen über
Wind, Niederschläge und Sickerwasser zu unterbinden. Denn darüber
hinaus müssten auch wieder Hecken, Blumenwiesen und weitere
Freiflächen zu Lasten der Landwirtschaftsflächen generiert werden, die
zu einem großen Teil der Produktion von Viehfutter dienen. Das würde
Kosten, Lohneinbußen und soziale Spannungen erzeugen und letztlich
auch die Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt mindern.

Als Kompromiss fordern Streit und seine Kollegen von Bio-Frankfurt den
Erhalt von so viel Strukturvielfalt und Niedrigbelastung, wie möglich
und sozial akzeptabel ist. Sie setzen sich dafür ein, bei Kindern und
noch naturnah empfindenden Erwachsenen den emotionalen Bezug zur Natur
zu stärken. Neben den traditionellen Schutzgebieten plädieren sie auch
für die Einrichtung von "Wildnis"-Arealen wie sie gerade auf der
ehemaligen Müllkippe "Monte Scherbelino" in Frankfurt entstehen. "Dann
hat auch der Nicht-Biologe wieder eine Chance, zu sehen und zu
erleben, wie sich Natur entwickelt. Denn das Verständnis ergibt sich
nicht einfach durch den Besuch der Zoologischen und Botanischen Gärten
oder Museen, so wertvoll und wichtig diese als zusätzliche
Motivationshelfer sind und bleiben!", schließt Streit.



Den vollen Wortlaut des Interviews mit Bruno Streit zum
Insektensterben finden sie hier: 

https://aktuelles.uni-frankfurt.de/forschung/insektensterben-naturerlebnis-wird-fuer-kuenftige-generationen-aermer/

 * 
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Nachhaltige Industriepolitik aus umweltpolitischer Perspektive

von Svenja Schulze(1)



Der Anfang Oktober veröffentlichte Sonderbericht des UN-Weltklimarates
IPCC hat uns erneut und unmissverständlich vor Augen geführt, dass wir
in den kommenden Jahren vor entscheidenden Weichenstellungen für die
Menschheit stehen. Gelingt es uns, den Hebel umzulegen und "schnelle,
weitreichende und beispiellose Änderungen in allen gesellschaftlichen
Bereichen" vorzunehmen oder lassen wir es zu, dass sich die
Erderwärmung mit in ihrem Ausmaß kaum vorstellbaren Folgen wie
Hungersnöten, Wasserknappheit oder Naturkatastrophen ungebremst
fortsetzt?

Dass dieses Szenario keine Option sein darf, dürfte allen klar sein.
Wir müssen deshalb auf politischem Weg klären, wie wir den Übergang in
ein postfossiles Zeitalter organisieren wollen. Im Kern geht es dabei
um folgende Fragen: Wie erhalten wir angesichts dieser Herausforderung
unseren Wohlstand in Zukunft? Welche Rolle spielt der Staat bei den
anstehenden Transformationsprozessen? Wie sorgen wir dafür, dass es
dabei sozial gerecht zugeht? Und wie gehen wir mit den Sorgen und
Ängsten der Menschen um, die den Wandel als Bedrohung empfinden?

Zunächst einmal ist festzustellen: Wir haben in Deutschland als
erfolgreichem Industrieland hervorragende Ausgangsbedingungen.
Industrielle Wertschöpfung, durch große Konzerne oder mittelständische
Familienunternehmen, ist die Basis unseres Wohlstandes und vieler
guter tarifgebundener Arbeitsplätze. Innovation und Gerechtigkeit als
zwei Seiten derselben Medaille finden hier ihren unmittelbaren
Ausdruck.

Als sozialdemokratische Umweltministerin ist es mir ein Anliegen, den
notwendigen Transformationsprozess so zu gestalten, dass unsere
industriellen Strukturen nicht zerstört, sondern gestärkt werden. Wir
wissen: Die Geschäftsmodelle des 20. Jahrhunderts sind durch
Megatrends wie Digitalisierung, Globalisierung und den Klimawandel
unter Veränderungsdruck. Die Digitalisierung erfindet die Basis
unseres Wirtschaftens neu. Der Prozess der Globalisierung ist längst
nicht abgeschlossen. Und im Pariser Klimaabkommen haben wir uns darauf
verständigt, die Erwärmung der Erde möglichst auf 1,5 Grad Celsius
verglichen mit dem vorindustriellen Zeitalter zu begrenzen.

Ja, das alles sind Herausforderungen, wenn man unseren industriellen
Kern als Basis von Wohlstand stärken möchte. Aber es sind auch enorme
Chancen für die Wertschöpfung der Zukunft. Ökologische Nachhaltigkeit,
ökonomischer Erfolg und soziale Gerechtigkeit bedingen einander. Die
Vision einer emissionsfreien Wirtschaft schließt industrielle
Wertschöpfung und gute Arbeitsplätze in der Industrie nicht aus. Ganz
im Gegenteil: Die Erfahrungen zeigen, dass nur ein Staat, der sich
traut in den Markt einzugreifen und Innovationen zum Durchbruch zu
verhelfen, in der Lage ist Transformationsprozesse erfolgreich zu
gestalten. Die von Rot-Grün eingeleitete Energiewende ist das beste
Beispiel dafür.

Der Staat darf deshalb auch nicht erst dann eingreifen, wenn
Marktversagen droht. Er sollte proaktiv und mutig vorangehen, um die
Wettbewerbsfähigkeit langfristig zu sichern und nachhaltiges
Wirtschaften zur Regel zu machen. Für die Umwelt, für mehr
Lebensqualität, für mehr Wohlstand, für mehr Gerechtigkeit. Und ich
bin mir sicher, dass wir diesen Prozess gestalten können. Das ist der
sozialdemokratische Weg.

Umweltfragen polarisieren

Die meisten Menschen haben ein sehr gutes Gespür für den kritischen
Zustand der Welt. Sie sehen die klimatischen Veränderungen mit Sorge.
Die Erwartungen an die deutsche Bundesregierung sind hoch: Endlich
ernst machen mit dem Klimaschutz und die internationale Vorreiterrolle
zurückerobern. Bei der sozialdemokratischen Basis ist dieser Anspruch
besonders ausgeprägt, wie eine Mitgliederbefragung von 2018 des
Parteivorstands zeigt.

Auf der anderen Seite bieten Populisten wie Alexander Gauland oder
Donald Trump vermeintlich leichte Antworten - auch in der
Umweltpolitik. Wer wissenschaftliche Erkenntnisse leugnet oder dem
Menschen die Fähigkeit abspricht, selbst gegensteuern zu können, muss
keine Konzepte bieten. Anders gesagt: "Der Klimawandel als Erfindung
der Chinesen" ist ihre Ausrede für rückwärtsgewandte Klientelpolitik.

Aber auch in den wirtschaftspolitischen Debatten halten sich
Vorbehalte gegen Umweltpolitik. Das gilt sowohl auf der
betriebswirtschaftlichen als auch auf der volkswirtschaftlichen Ebene.
Deutschland, so heißt es immer wieder, stehe im internationalen
Wettbewerb. Da könne man sich zu viel Umweltschutz, hohe
Arbeitsstandards, oder Nachhaltigkeitspflichten nicht leisten. Selbst
dort, wo Umweltauswirkungen kaum noch zu leugnen sind, werden
umweltbezogene Maßnahmen im Gewirr von Zielkonflikten, Lobbyismus und
Ressortinteressen zerrieben.

Wir befinden uns in einer Phase, in der wir Umweltpolitik wieder
besser erklären müssen. Angst führt häufig zu Stillstand. Wer die
tagtägliche Klimaberichterstattung über unbewohnbare Dörfer, im Meer
versinkende Inseln oder außergewöhnliche Extremwetterereignisse
verfolgt, der ist wie gelähmt von der Furcht vor der ganz großen
Katastrophe. Wir müssen weg von der Ebene der Angst, zurück zur Ebene
der Chancen. Deshalb dürfen wir Umweltpolitik nicht isoliert
betrachten, sondern immer auch mit Blick auf ihre wirtschaftlichen und
sozialen Konsequenzen.

Ein zeitgemäßer und überzeugender Handlungsrahmen für die
Umweltpolitik 

Was bedeutet das für eine zukunftsfähige Wirtschafts- und
Industriepolitik?

Wir spüren, die "klassische" Umweltpolitik des 20. Jahrhunderts stößt
an Grenzen, die so genannten "low-hanging fruits" sind geerntet.
Stichworte hier sind Smog, Waldsterben, dreckige Flüsse oder
umkippende Seen. Auch der inzwischen fast vollständig vollzogene
Atomausstieg gehört dazu. Viele der offensichtlichen Probleme, die die
Menschen in Deutschland ganz unmittelbar als Bedrohung für ihre
Gesundheit empfanden, gehören glücklicherweise der Vergangenheit an.
Umweltpolitische Herausforderungen sind heute komplex, interdependent
und global. Umwelt- und Klimaschutz lassen sich nicht mehr durch
punktuelle Optimierungen erreichen. Heute müssen Geschäftsmodelle und
Wertschöpfungsketten von Grund auf verändert werden. Im Fall der
Stromerzeugung zum Beispiel ist der Weg bereits eingeschlagen - in
anderen Bereichen, etwa der nachhaltigen Mobilität, wird der
Veränderungsdruck immer deutlicher.

Wir brauchen den Mut, grundlegende Transformationsprozesse
einzuleiten. Vor diesem Hintergrund steht eine Neujustierung der
Umweltpolitik an. Unsere Botschaft ist, dass Nachhaltigkeit Chancen
für unsere Volkswirtschaft bietet, neue Wege der Wertschöpfung zu
erschließen, Wirtschaft und Unternehmen modern und zukunftsgerichtet
aufzustellen und die internationale Wettbewerbsfähigkeit unserer
Industrie zu sichern und auszubauen.

Wir wissen längst, dass sich Investitionen in Klimaschutz lohnen und
dass eine werteorientierte Wirtschaftspolitik internationale
Wettbewerbsfähigkeit sichert. Wir müssen aber auch politisch
durchsetzen, dass soziale und ökologische Nachhaltigkeitsaspekte
verbindlich in wirtschaftlichem Handeln verankert werden. Ein Betrug
an den Verbraucherinnen und Verbrauchern, so wie beim Dieselskandal,
darf sich nicht wiederholen. Und für die politische Seite sei
selbstkritisch hinzugefügt: Nur eine klare Position zur zukünftigen
Energieversorgung, zur Zukunft der Mobilität, zur Zukunft der
Industrie kann Grundlage einer glaubwürdigen Politik sein. Hier hat
sich auch die Sozialdemokratie zu lange auf Formelkompromisse
verständigt, statt mutige Visionen zu entwickeln und in die
Gesellschaft zu tragen.

GreenTech: Wir sind auf einem guten Weg!

Umweltpolitik führt nicht zu De-Industrialisierung, wie es
gelegentlich polemisch zu hören ist. Wir brauchen unsere
Industriekompetenz - nicht nur, weil Populismus und Demokratieskepsis
auch eine Folge von Strukturbrüchen und wirtschaftlichen
Abstiegsängsten sind. Wir brauchen eine innovative und moderne
Industrie auch, um die wirtschaftlichen Chancen von Umwelt- und
Klimaschutz und der Energiewende zu heben. Das sollten wir nicht
anderen überlassen.

Zahlen von Roland Berger im GreenTech Atlas 2018 (2) zeigen, dass wir
auf einem guten Weg sind: Das weltweite Marktvolumen der Umwelttechnik
und Ressourceneffizienz wird sich von mehr als 3.200 Milliarden Euro
(2016) bis 2025 voraussichtlich auf über 5.900 Milliarden Euro
erhöhen. Deutsche Unternehmen sind hervorragend aufgestellt. Insgesamt
haben sie einen weltweiten Anteil von 14 Prozent auf diesen Märkten.
Eineinhalb Millionen Menschen sind bereits heute in diesem Bereich in
Deutschland beschäftigt - in der Mehrzahl sehr qualifizierte Jobs.
Außerdem ist absehbar, dass GreenTech für die Wertschöpfung in
Deutschland noch wichtiger wird: Der Anteil der Branche am
Bruttoinlandsprodukt lag 2016 bereits bei 15 Prozent. Bis 2025 - so
die Prognose - wird er auf 19 Prozent steigen. Schon heute kommen über
ein Zehntel der weltweiten Umwelttechnologien aus Deutschland. Damit
ist der Markt hier weiterentwickelt als in den meisten anderen
Regionen.

Auch die OECD hat in einem Gutachten für die deutsche
G20-Präsidentschaft darauf hingewiesen, dass sich Investitionen in
Nachhaltigkeit gesamtwirtschaftlich rechnen. Eine Studie von Prognos
und BCG (3) im Auftrag des BDI kommt zu dem Ergebnis, dass eine
ambitionierte Klimaschutzstrategie bis Mitte des Jahrhunderts
mindestens wachstumsneutral zu haben ist, wenn die Weichen richtig
gestellt werden.

Diese Beispiele verdeutlichen: Umweltpolitik ist Industriepolitik, ist
Arbeitsmarktpolitik, ist Zukunft. Und die Zahlen geben großen Ansporn.
Mit Umwelttechnik und Ressourceneffizienz kann es gelingen, unsere
Wirtschaft umfassend zu modernisieren.

Weichen in Richtung Zukunft stellen

Die deutsche Volkswirtschaft verfügt über unschätzbare Potenziale, die
Grund für Zuversicht und Optimismus sind. Unsere Umwelt- und
Klimapolitik hat dazu maßgeblich beigetragen. Produkte und
Dienstleistungen aus Deutschland werden weltweit stark nachgefragt.
Das sollte uns motivieren, die Weichen weiter in Richtung Zukunft zu
stellen. Dazu fünf Thesen von mir:

Erstens: Eine moderne Wirtschaftspolitik und eine
zukunftsfähige Industrie bewegen sich im Kontext des Pariser
Klimaschutzabkommens und der Agenda 2030. Dieser verbindliche Rahmen
ist eine große Errungenschaft, weil er Planungssicherheit herstellt.
Keine ernst zu nehmende Partei in Deutschland stellt die Pariser
Klimaschutzziele in Frage. Das öffnet den Weg für die nicht weniger
kontroversen Diskussionsprozesse über das "Wie" der Zielerreichung.

Dazu gehören Entscheidungen über verbindliche Umweltstandards und
ökologische wie soziale Nachhaltigkeitsanforderungen.
Umweltgesetzgebung ist weltweit maßgeblich für Investitionen in
Wasser- und Abfalltechnologien, in Energieeffizienz oder moderne
Bautechnik. Ambitionierte CO2-Grenzwerte im Mobilitätsbereich sind
nicht nur für den Klimaschutz wichtig. Sie sind ein
Innovationstreiber. Das Europäische Parlament hat sich vor Kurzem für
eine deutliche Verschärfung der CO2-Grenzwerte in der Autoindustrie
nach 2021 ausgesprochen. Diese Entscheidung unterstütze ich
ausdrücklich, sie wird dazu führen, dass wir bis 2030 EU-weit mehr
Neuwagen mit einer innovativeren, klimafreundlicheren
Antriebstechnologie auf dem Markt haben werden. Das mag einigen zu
langsam gehen. Ich gebe aber auch zu bedenken, dass Europa damit zu
einem der größten Märkte für Elektromobilität mit Batterie und
Brennstoffzelle wird.

Damit stellen wir im Übrigen politisch sicher, dass Innovationen in
Nachhaltigkeit und Umwelttechnologien das vorfinden, was man ein
"level playing field" nennt. Wettbewerbsfähigkeit darf nicht auf
Umwelt- und Sozialdumping gründen. Das gilt auch für die
Handelspolitik und Freihandelsabkommen.

Zweitens: Wir müssen noch stärker Investitionen für nachhaltige
Technologien mobilisieren. Dafür braucht es einen starken,
aktivierenden Staat. In den nächsten Jahren werden in erheblichem
Umfang Investitionen nötig sein - in physische Infrastruktur, Anlagen,
Technologien, aber auch in die Neuorganisation von Prozessen und in
neues Wissen. Investitionsbedarf entsteht nicht nur in den Bereichen
Energie und Verkehr, sondern auch in den Bereichen Ressourceneffizienz
und Kreislaufwirtschaft, Wasserwirtschaft und Landwirtschaft - und das
in globalem Maßstab.

Die gute Konjunktur sorgt derzeit für Milliardenüberschüsse. Die
Diskussion um ihre Verwendung muss auch geleitet werden von der Frage,
welche Investitionen im Sinne einer ökologisch nachhaltigen
Entwicklung unsere Zukunft sichern. Ein Beispiel: Wir alle sind uns
einig, dass der Gebäudebestand unserer Bildungseinrichtungen
grundlegend saniert gehört und wir viel öffentliches Geld dafür
bereitstellen sollten. Eine solche Sanierung des Gebäudebestands ist
aber auch unter ökologischen Aspekten wünschenswert, wenn die neuesten
energetischen Standards eingehalten werden.

Auch in der Finanzwirtschaft findet ein Umdenken statt. Erste
Versicherungskonzerne investieren weder in Kredite noch in Anleihen
von Unternehmen, die Nachhaltigkeitsanforderungen missachten. Ein
Vorbild, wie ich meine, auch für die Anlagepolitik der öffentlichen
Hand. Deshalb ist es ein sehr gutes Signal, dass die EU-Kommission im
Rahmen ihrer Finanzmarktreform auch eine "Strategie zur nachhaltigen
Finanzwirtschaft" vorantreibt.

Drittens: Umweltinnovationen brauchen mehr Unterstützung bei
der Markteinführung. Die Forschung hat bei uns einen hohen
Stellenwert. Dabei übersehen wir aber viel zu oft, dass für innovative
Produkte der Sprung in den Markt oft die eigentliche Hürde darstellt.
Dazu gehört eine gezielte Anreizpolitik, die technologische
Innovationspfade eröffnet, ebenso wie Innovationspartnerschaften mit
den für den Strukturwandel maßgeblichen Branchen und Unternehmen.

Am Beispiel der Mobilität werden die Herausforderungen gut deutlich:
Allen ist klar, die Zeit des Verbrennungsmotors geht zu Ende - in
entwickelten Industrieländern schneller als im Rest der Welt, in
Städten früher als auf dem Land. Aktuell verdienen die
Automobilunternehmen mit den Technologien des letzten Jahrhunderts
noch ihr Geld. Gleichzeitig müssen sie sich technologisch mehrgleisig
aufstellen und ihre Wertschöpfungsketten völlig neu organisieren: von
der Energiebasis über die Infrastruktur, den Antriebsstrang, die
Zulieferindustrie, von Bildung und Ausbildung zu Service, Handwerk und
Dienstleistung. Neue Geschäftsfelder entstehen in der Produktions-,
aber vor allem in der Nutzungsphase des Autos. Um die Dekarbonisierung
des Verkehrs zu erreichen, müssen wir ihn noch enger mit der
Energiewende verbinden - auch hierfür ist eine größere
Technologievielfalt notwendig.

Entscheidungen auf EU-Ebene und Beispiele aus dem Ausland zeigen, wie
das möglich ist. Und wir brauchen mehr, vielleicht auch kreativere
Unterstützung durch die öffentliche Hand. Das gilt für Starthilfen bei
umweltorientierten Neugründungen, besser ausgestattete
Innovations-Fonds, Innovations-Cluster und Reallabore. Dazu gehört
auch die Förderung von sogenannten "disruptiven Technologien". Stahl
kann zum Beispiel auch mit erneuerbarem Wasserstoff hergestellt werden
- statt mit Kohle. Hier gibt es bereits eindrucksvolle Vorhaben auch
deutscher Unternehmen.

Viertens: Auch Unternehmen haben eine Verantwortung.
Ökologisches und soziales Handeln wird für Kundinnen und Kunden immer
wichtiger. Die Transparenz von Geschäftsmodellen ist ein Gebot der
Stunde. Die Verbraucherinnen und Verbraucher haben ein Recht zu
wissen, was sie kaufen und konsumieren - und sie fordern es immer
stärker ein.

Ich würde mir wünschen, dass sich die Ambitionen in diesem Bereich
auch in Deutschland noch steigern. Das ist ganz sicher auch im
Interesse der Wirtschaft selbst. Nachhaltiges Wirtschaften bringt
Wettbewerbsvorteile, denn Vertragspartner, Kunden und Investoren
achten mehr denn je auf die Wertschöpfungsketten. Sie setzen immer
stärker ethisch verantwortungsvolles Handeln voraus. Und bei
zunehmendem Fachkräftemangel ist es ein Wettbewerbsvorteil, wenn man
engagierte Fachkräfte mit verantwortungsvollem unternehmerischem
Handeln gewinnen und motivieren kann.

Fünftens: Energiewende und Klimaschutz haben das Potenzial,
wieder zu einem gemeinsamen Fortschrittsprojekt zu werden. Die
Rahmenbedingungen und die Anforderungen an eine erfolgreiche
Energiewende verändern sich. Immer mehr Akteure wollen an der
Energiewende mitwirken. Ehemalige "Energie-Nachfrager" werden selbst
zu "Anbietern". Das reicht von Privathaushalten über kommunale
Betriebe und Mobilitätsunternehmen bis hin zum Stahlproduzenten. Die
volkswirtschaftlichen Potenziale einer dezentralen Energiewende müssen
noch stärker in unseren Fokus rücken.

Es ist daher Zeit für eine Debatte über die Neujustierung der
Instrumente und Ziele unserer Energie- und Klimapolitik. Wir brauchen
eine offene Diskussion über die Lasten des gegenwärtigen Abgabe- und
Umlagesystems, über einen sektorübergreifenden und
innovationsfreundlichen Rahmen, über eine flexible Nutzung
erneuerbarer Energien und die Fokussierung unserer Instrumente auf die
Vermeidung von CO2. Der gegenwärtige ökonomische Rahmen für die
Energiewende fördert die kostengünstige Erreichung der Klimaziele nur
unzureichend. Die Debatte über die Bepreisung fossiler Energieträger
sollten wir offen und zielorientiert führen.

Wirtschaft mit Zukunft

Im Hamburger Grundsatzprogramm der SPD heißt es: "Wir wollen eine
Gesellschaft, in der Dynamik und Innovation Fortschritt schafft.
Strategische Industriepolitik muss ökologische Industriepolitik sein".
Um die Zukunft in diesem Bereich zu gestalten, brauchen wir Mut,
vielleicht sogar mehr Mut als bisher und wir brauchen wieder ein
übergreifendes politisches Leitbild, das langfristige Orientierung
gibt.

Das gewährleisten wir, wenn wir nachhaltiges Wirtschaften stärken.
Dazu gehören verbindliche umweltpolitische Standards, ein positives
Investitions- und Innovationsumfeld, eine faire und regelbasierte
Handelspolitik, eine nachhaltige Finanzpolitik und die Energiewende.
Wenn wir Klimaschutz als Fortschrittsprojekt ernst nehmen, können wir
Innovationen als Wettbewerbsvorteil nutzen und damit langfristig als
Industriestandort erfolgreich bleiben.

Unser gemeinsames Ziel ist nichts Geringeres als der Schutz unserer
Lebensgrundlagen: ein stabiles Klima, saubere Luft, sauberes Wasser
und eine intakte Natur. Ich bin der festen Überzeugung, dass dies nur
gelingen kann, wenn wir auch in der Wirtschaftspolitik, in der Finanz-
und in der Haushaltspolitik die Hebel in Richtung Nachhaltigkeit
umlegen. Dazu braucht es einen klaren sozialdemokratischen Kompass,
der ökologische Verantwortung, ökonomische Vernunft und das Streben
nach sozialer Gerechtigkeit miteinander verbindet.


Anmerkungen

(1) Svenja Schulze ist Bundesministerin für Umwelt, Naturschutz und
nukleare Sicherheit.

(2) http://www.greentech-made-in-germany.de/.

(3) Boston Consulting Group.
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GLOBAL/150: UN-Konferenz soll Trendwende einläuten beim weltweiten Verlust der biologischen Vielfalt (BMU)


Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit -
Berlin, 14. November 2018

Flasbarth: UN-Konferenz soll Trendwende einläuten beim weltweiten
Verlust der biologischen Vielfalt



Zum Auftakt der 14. Weltbiodiversitätskonferenz im ägyptischen Sharm
El-Sheikh findet heute und morgen das hochrangige Segment statt. Für
die Bundesregierung nimmt Umwelt-Staatssekretär Jochen Flasbarth an
dem Treffen teil. Anschließend tagt die Konferenz vom 17. bis zum 29.
November auf Arbeitsebene. Hauptthemen sind die Umsetzung der globalen
Ziele zum Schutz der biologischen Vielfalt und eine bessere
Berücksichtigung dieser Ziele bei der Energieerzeugung, bei
Infrastrukturprojekten und im Gesundheitssystem.

Umwelt-Staatsekretär Flasbarth: "Wir verlieren weiterhin täglich Tier-
und Pflanzenarten in großer Zahl und zerstören weltweit Lebensräume -
trotz ehrgeiziger globaler Ziele zum Schutz der Biodiversität. Eine
Trendwende ist überfällig. Ein wichtiger Grund für den
fortschreitenden Verlust ist: Der Schutz der biologischen Vielfalt
wird in vielen Bereichen von Politik und Wirtschaft noch zu wenig
beachtet, in der Land-, Forst und Fischereiwirtschaft, der
Energieerzeugung oder der Infrastrukturplanung. Auf der Konferenz in
Ägypten wollen wir gemeinsam einen neuen Startpunkt setzen, um diese
Herausforderung anzugehen." Diskutiert wird außerdem der Stand der
Umsetzung globalen Biodiversitätsstrategie - der sogenannten
"Aichi-Biodiversitätsziele". Diese wurden 2010 von der UN
verabschiedet und zielen auf 2020: Bis dahin sollte der Verlust der 
biologischen Vielfalt weltweit gestoppt werden. Außerdem steht auf 
der Konferenz in Ägypten eine Entscheidung über den Prozess für die 
Ausarbeitung neuer Ziele für die Zeit nach 2020 an.

Seit 2013 unterstützt Deutschland jährlich mit mindestens einer halben
Milliarde Euro den Schutz der weltweiten biologischen Vielfalt. Damit
ist Deutschland einer von 10 Staaten, die ihre finanziellen Beiträge
2015 gegenüber dem Durchschnitt 2006-2010 bereits mehr als verdoppelt
haben und dadurch dieses vereinbarte Ziel umgesetzt haben.
Umwelt-Staatssekretär Flasbarth bekräftigt erneut das deutsche
Engagement für den internationalen Biodiversitätsschutz: "Wir stehen
zu unseren Zusagen und werden diese auch in Zukunft erfüllen. Aber mit
Geld allein ist es nicht getan - wir müssen auch die großen Trends der
Naturzerstörung stoppen. Das ist nicht nur eine Aufgabe in den großen
biodiversitätsreichen Ländern des Südens. Auch in Europa werden wir,
beispielsweise bei der anstehenden Agrarreform, zeigen müssen, ob wir
auf unserem eigenen Kontinent eine naturverträgliche Landwirtschaft
schaffen können." Umwelt-Staatssekretär Flasbarth hob in Sharm
El-Sheikh hervor, dass jetzt die Vorarbeiten beginnen müssten, um 2020
bei der nächsten Vertragsstaatenkonferenz der CBD in China eine neue
globale Biodiversitätsstrategie für 2020 bis 2030 zu beschließen. "Wir
haben jetzt zwei Jahre Zeit zu überprüfen, was wir in diesem Jahrzehnt
richtig und was wir falsch gemacht haben im Umgang mit unserer Natur.
Daraus müssen wir dann die richtigen und zukunftsweisenden Schlüsse
ziehen. Noch ein Jahrzehnt an Naturverlust auf unserem Planeten dürfen
wir nicht zulassen."

Hintergrund:

Das Übereinkommen über die biologische Vielfalt (CBD) gehört mit
derzeit 196 Vertragsparteien (inklusive der EU) - wie das
Klimarahmenabkommen (UNFCCC) und die Wüstenkonvention (UNCCD) - zu den
drei völkerrechtlichen Verträgen, die auf der Konferenz der Vereinten
Nationen für Umwelt und Entwicklung in Rio de Janeiro 1992 zur
Unterzeichnung auslagen. Deutschland ist seit dem Inkrafttreten der
CBD am 29. Dezember 1993 Vertragspartei. Die Federführung liegt beim
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit
(BMU).

Die CBD hat drei übergeordnete Ziele:


	die Erhaltung der biologischen Vielfalt (Gene, Arten, Lebensräume),

	die nachhaltige Nutzung ihrer Bestandteile und

	die gerechte Aufteilung der aus der Nutzung genetischer Ressourcen gewonnenen Vorteile.



Für den Zeitraum 2011 bis 2020 wurde eine globale
Biodiversitätsstrategie beschlossen. Danach sollte der
Biodiversitätsverlust bis 2020 durch effektives und unverzügliches
Handeln gestoppt werden. Es soll sichergestellt werden, dass die
Ökosysteme bis 2020 widerstandsfähig sind und weiterhin wesentliche
Ökosystemleistungen bereitstellen und somit die Vielfalt des Lebens
des Planeten sichern und zum menschlichen Wohlergehen und zur
Beseitigung der Armut beitragen. Hierfür enthält der Strategische Plan
die sogenannten Aichi-Biodiversitätsziele: 5 strategische Ziele mit 20
Handlungszielen. Beschlüsse zur verstärkten Umsetzung des
Strategischen Plans durch sogenanntes Mainstreaming sowie die
Diskussion über den Prozess für die Ausarbeitung des strategischen
Rahmens für Biodiversität nach 2020 bilden die Schwerpunkte der 14.
Vertragsstaatenkonferenz, die vom 17.11.-29.11.2018 im ägyptischen
Sharm El-Sheikh stattfinden wird.

www.bmu.de/WS4354

 * 
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WALD/239: Schäden dramatisch - Ministerium fördert Maßnahmen zur Prävention bei Extremwetterlagen (BMEL)


Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft - 14. November 2018

Bundeswaldministerin Julia Klöckner: "Die Schäden in den Wäldern
sind dramatisch"

Ministerium fördert zusätzlich Maßnahmen zur Prävention bei
Extremwetterlagen.



Auf der Mitgliederversammlung des Waldbesitzerverbandes
Rheinland-Pfalz in Boppard betonte Bundeswaldministerin Julia
Klöckner: "Die Sturmschäden im Winterhalbjahr 2017/2018, im Sommer
dann die langanhaltende Dürre, zudem der Borkenkäferbefall - die
Schäden in unseren Wäldern sind dramatisch. Deshalb bin den
Parlamentariern sehr dankbar, dass sie dem Haushalt meines
Ministeriums 25 Millionen zusätzlich über fünf Jahre bewilligt haben,
um Maßnahmen zur Prävention und Anpassung auf Extremwetterlagen zu
fördern. Auf der nächsten Sitzung des Planungsausschusses der
Gemeinschaftsaufgabe "Verbesserung der Agrarstruktur und Küstenschutz"
Ende des Monats werden auf Ministerebene die Details eingebracht,
damit der neue Fördertatbestand bereits 2019 zum Einsatz kommen kann.
Ich halte das für einen wichtigen Schritt."

Die großen Mengen von Schadholz auf dem Markt hätten die Holzpreise
und damit die Einnahmen von Waldbauern deutlich sinken lassen, so
Julia Klöckner weiter. "Allein in Rheinland-Pfalz wird mit einer
Gesamtschadholzmenge von rund 500.000 Festmetern gerechnet. Das liegt
auch an den Zwangsnutzungen in Folge von Borkenkäfermassenvermehrungen
- aufgrund der extremen Trockenheit dieses Jahr konnte der Borkenkäfer
vielerorts drei Generationen ausbilden. Aus diesem Grund habe ich die
Einrichtung eines kontinuierlichen Monitoringsystems über das
Auftreten und die Entwicklung der Schäden im Wald veranlasst - wir
brauchen belastbare Zahlen für ein zentrales Krisenmanagement.
Kurzum, wir müssen die Waldeigentümer finanziell stärker unterstützen
vor allem bei der Anpassung der Wälder an den Klimawandel. Das liegt
in unser aller Interesse, nicht zuletzt weil der Wald beim Klimaschutz
ein wesentlicher Teil der Lösung ist: Unsere Wälder und die
nachhaltige Holznutzung entlasten die Atmosphäre jährlich um 127 Mio.
Tonnen CO2 - das ist eine Größenordnung von 14 Prozent der gesamten
deutschen Treibhausgasemissionen."

Hintergrund:

Ein Drittel der Fläche Deutschlands ist von Wald bedeckt. Knapp die
Hälfte des Waldes ist in privater Hand, der Rest ist im Eigentum der
Kommunen, der Länder und des Bundes. Der Wald ist Wirtschaftsmotor im
ländlichen Raum: In Deutschland erwirtschaften rund eine Millionen
Beschäftigte in rund 125.000 Unternehmen in der Forst-, Holz- und
Papierwirtschaft einen Umsatz von rund 178 Milliarden Euro. Die
Wälder sind hochproduktive Wirtschaftsräume mit ihren wertvollen
Buchen, Eichen, Fichten, Kiefern und den Douglasien.

Die Fördergrundsätze der GAK bieten auch die Möglichkeit, bei
eingetretenen Schäden betroffenen Betrieben durch Förderung des
Wegebaus, der Anlage von Holzlagerplätzen, sowie der Wiederaufforstung
geschädigter Flächen zu helfen. Voraussetzung ist, dass die Länder
diese Maßnahmen in ihren Förderrichtlinien umgesetzt haben.
Zudem haben forstwirtschaftliche Betriebe - ähnlich wie bei
landwirtschaftlichen Betrieben - die Möglichkeit, bei den
Finanzbehörden Steuerstundungen - und Erleichterungen zu beantragen.
Das gleiche gilt für die Stundung von Beiträgen zu
Sozialversicherungen.

 * 
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STANDPUNKT/1052: Klimaschutzbericht 2018 - Dramatik bekannt, Reaktion bleibt aus (Klima-Allianz)


Klima-Allianz Deutschland - 14. November 2018

Klimaschutzbericht 2018: Dramatik bekannt - Reaktion bleibt aus



Der Entwurf des Klimaschutzberichts 2018 wurde Medienberichten zufolge
gestern Abend öffentlich. Er offenbart einen Fortgang des Stillstands
beim Klimaschutz und eine Lücke von acht Prozentpunkten zum Erreichen
des 2020-Klimaziels. Statt die CO2-Emissionen wie geplant um 40
Prozent zu reduzieren, wird Deutschland demnach nur 32 Prozent
schaffen. Dazu erklärt Christiane Averbeck, Geschäftsführerin der
Klima-Allianz Deutschland:

"Der Klimaschutzbericht 2018 dokumentiert das Versagen der großen
Koalition beim Klimaschutz. Satte acht Prozentpunkte fehlen zum
2020-Ziel. Die Bundesregierung weiß um die dramatische Lücke, eine
Reaktion bleibt aber aus. Vereinbarungen, wie der Klimakrise mit
konkreten Maßnahmen zu begegnen ist: Fehlanzeige. Auch nach
Auslagerung wichtiger Entscheidungen in Kommissionen wie die
Kohlekommission gelingt es der Bundesregierung nicht, ihre eigenen
Zeitpläne und Zielsetzungen einzuhalten. Stattdessen blockieren
Bundeswirtschaftsminister Peter Altmaier und die CDU sogar noch
Minimalkompromisse des Koalitionsvertrages wie die
Sonderausschreibungen oder den beschleunigten Ausbau erneuerbarer
Energien. Damit kommt Deutschland seiner internationalen Verantwortung
nicht nach und würde ohne schnelles Umlenken die Vereinbarungen des
Pariser Klimaabkommens krachend verfehlen.

Die Kohlekommission muss nun liefern, was die Bundesregierung versäumt
hat: Noch vor der Klimakonferenz in Kattowitz muss sie sich darauf
einigen, wie die Klimaschutzlücke geschlossen werden kann. Dafür muss
sie auf der Sitzung am 28. November die zeitnahe Abschaltung der
ältesten und dreckigsten Hälfte der Kohlekraftwerke beschließen und
sich auf einen Auslaufpfad für die Kohle einigen, der mit dem Pariser
Klimaziel vereinbar ist.

Der Klimaschutzbericht zeigt auch, dass wir in den Sektoren Industrie
und Gebäude zu wenig sowie beim Verkehr noch gar nicht vorangekommen
sind. Mit Blick auf das Klimaschutzziel 2030 muss die Bundesregierung
die Industrie- und Wärmewende entschlossener vorantreiben und endlich
die Verkehrswende in Angriff nehmen."

Hintergrund:

Zitat aus dem Einsetzungsbeschluss der Kohlekommission: "Ihre
Empfehlungen für Maßnahmen zum Beitrag der Energiewirtschaft, um die
Lücke zur Erreichung des 40 Prozent-Reduktionsziels bis 2020 so weit
wie möglich zu verringern, legt die Kommission WSB rechtzeitig vor der
24. UN-Klimakonferenz (COP24), die vom 3. bis 14. Dezember
stattfindet, schriftlich vor."

Eine Studie der Agora Energiewende zeigt, dass die Lücke mit neun bis
zehn Prozentpunkten wahrscheinlich noch größer sein wird als von der
Bundesregierung angenommen.



Die Klima-Allianz Deutschland ist das breite gesellschaftliche
Bündnis für den Klimaschutz. Mit ihren 123 Mitgliedsorganisationen aus
den Bereichen Umwelt, Kirche, Entwicklung, Bildung, Kultur, Jugend,
Verbraucherschutz, Gesundheit und Gewerkschaften setzt sie sich für
eine ambitionierte Klimapolitik und eine erfolgreiche Energiewende auf
lokaler, nationaler, europäischer und internationaler Ebene ein. Ihre
Mitgliedsorganisationen repräsentieren zusammen rund 25 Millionen
Menschen.

 * 
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INTERVIEW/288: Klimawandel - gleichwohl bewältigbar ...    Prof. Dr. Daniela Jacob im Gespräch (SB)




Das Übereinkommen von Paris soll Bedrohungen in Folge der
globalen Erwärmung abwenden, "indem unter anderem der Anstieg der
durchschnittlichen Erdtemperatur deutlich unter 2 °C über dem
vorindustriellen Niveau gehalten wird und Anstrengungen unternommen
werden, um den Temperaturanstieg auf 1,5 °C über dem vorindustriellen
Niveau zu begrenzen, da erkannt wurde, dass dies die Risiken und
Auswirkungen der Klimaänderungen erheblich verringern
würde."

(Übereinkommen von Paris, Amtsblatt der Europäischen Union, L 282/4, 19.10.2016)

In welchem Ausmaß sich jene im obigen Zitat angesprochenen "Risiken
und Auswirkungen" voneinander unterscheiden, wenn das 1,5-°C- und
nicht das 2-°C-Ziel eingehalten wird, hat die Wissenschaft im Auftrag
des Weltklimarats (IPCC) im Detail untersucht. Dazu waren 6.000
wissenschaftliche Veröffentlichungen und über 42.000 Kommentare von
Gutachtern ausgewertet worden. Ein Entwurf des "Sonderberichts 1.5"
wurde zwischen dem 1. und 5. Oktober 2018 auf der 48.
IPCC-Plenarsitzung in Incheon, Südkorea, bearbeitet, wobei die
"Zusammenfassung für politische Entscheidungsträger" von
Vertreterinnen und Vertretern der 195 Mitgliedsstaaten des
Weltklimarats Zeile für Zeile durchgegangen und schlußendlich
verabschiedet worden war. Am 8. Oktober stellte der IPCC den
offiziell angenommenen Text der Öffentlichkeit vor. Der deutsche
Titel des Berichts lautet:

"1,5 °C globale Erwärmung - Der IPCC-Sonderbericht über die Folgen
einer globalen Erwärmung um 1,5 °C gegenüber vorindustriellem Niveau
und die damit verbundenen globalen Treibhausgasemissionspfade im
Zusammenhang mit einer Stärkung der weltweiten Reaktion auf die
Bedrohung durch den Klimawandel, nachhaltiger Entwicklung und
Bemühungen zur Beseitigung von Armut." [1]

Zusammengefaßt kann man sagen, daß in einer 2-°C-Welt deutlich mehr
Naturkatastrophen wie Dürren und Überschwemmungen sowie Hitzerekorde
und energiereichere Wirbelstürme auftreten als in einer 1,5 °C-Welt.
Auch würde der Meeresspiegel zehn Zentimeter höher steigen, und die 2
°C-Welt wäre möglicherweise auch nur ein Zwischenstand auf dem Weg zu
noch höheren Temperaturen, wie sie zumindest beim gegenwärtigen Trend
unvermeidlich eintreten werden.

Als eine der koordinierenden Leitautorinnen des IPCC-Reports war
Prof. Dr. Daniela Jacob, Direktorin des Climate Service Center
Germany (GERICS) Helmholtz-Zentrum Geesthacht, aufs engste in die
Erarbeitung dieses für die Klimapolitik auf Jahre hinaus Maßstäbe
setzenden Berichts involviert. Die beiden Organisationen Klima
Allianz Deutschland und VENRO - Verband Entwicklungspolitik und
Humanitäre Hilfe e. V. hätten wohl keine geeignetere Person zu ihrer
Konferenz "Jedes Zehntelgrad zählt!" nach Berlin einladen können als
die deutsche Klimawissenschaftlerin, um aus erster Hand über die
Erarbeitung und die Ergebnisse des SR1.5 zu erfahren.

Jacob hat Meteorologie an der Technischen Universität Darmstadt und
an der Universität Hamburg unter Supervision von Prof. Dr. Hartmut
Graßl [2] studiert und am dortigen Institut für Meteorologie
promoviert. Nach Forschungsaufenthalten in Geesthacht, Boulder (USA)
und Bergen (Norwegen) kehrte sie 2010 nach Hamburg zum Climate
Service Center zurück. Dessen Leitung übernahm sie 2014 zunächst
kommissarisch, 2015 wurde sie zur Direktorin der heute GERICS
genannten Einrichtung gewählt.

Am Rande der Konferenz "Jedes Zehntelgrad zählt!" stellte sich die
Klimawissenschaftlerin dem Schattenblick für einige Fragen zur
Verfügung.
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Schattenblick (SB): Sie sprachen davon, daß sie häufiger unter
Beschuß stehen. Von welcher Seite geht der Beschuß aus?

Prof. Dr. Daniela Jacob (DJ): Als Wissenschaftlerin bin ich in erster
Linie verpflichtet, mich an wissenschaftliche Erkenntnisse zu halten.
Das haben wir in dem 1,5 °Celsius-Bericht [3] für den Weltklimarat
IPCC phantastisch geschafft. Als Wissenschaftlerin ist man natürlich
auch Person und hat eine Meinung. Der Beschuß kommt nun aus zwei
Richtungen: Zum einen von Wissenschaftlern, die nicht am
Zustandekommen des Berichts beteiligt waren und anfangs sehr kritisch
hinterfragt haben, ob man das 1,5 °Celsius-Ziel überhaupt erreichen
kann. Wenn ich sage, man kann es erreichen, dann kommen aus der
Richtung viele sehr kritische Kommentare.

Zum anderen höre ich immer wieder die Nachfrage: Mit Ihrem Wissen als
Wissenschaftlerin, was würden Sie politisch empfehlen? Für mich ist
es dann eine Gratwanderung. Man geht aus seiner Berufskompetenz
heraus in einen Bereich, in dem man eigentlich keine Kompetenz hat.
Aber ich persönlich fühle mich verpflichtet, gerade jetzt darauf
aufmerksam zu machen, was notwendig ist und was wir von diesem
Bericht lernen. Wir befinden uns in einer Generation, die in die
Zukunft schaut und Weichen für die Zukunft stellen muß. Ich glaube,
es gab selten eine Generation, die so viel von den möglichen
zukünftigen Entwicklungen schon gewußt hat. Das heißt, wir
entscheiden jetzt bewußt, wieviel Armut, wieviel Reichtum, wieviele
Risiken und wieviele Chancen wir in den nächsten Generationen haben
werden. Das ist eine zusätzliche Verantwortung.

SB: Weiß man nicht eigentlich schon bezogen auf die Gegenwart, in der
laut der FAO 815 Millionen Menschen hungern, was man macht oder eben
nicht macht?

DJ: Ja, das weiß man sicherlich ...

SB: Das ist natürlich eine politische Frage.

DJ: Das verstehe ich. Aber ich komme aus dem Klimawandelhintergrund
und arbeite nicht in einer, sagen wir mal,
Nichtregierungsorganisation im Bereich Armutsbekämpfung. Dann würde
ich sicherlich ganz anders reden. Dennoch sehe ich mein Klimawissen
über das, was sich im Klima verändert und was wir dafür oder dagegen
tun können, durchaus als gesellschaftsrelevant an. Da habe ich die
Aufgabe, das zu transportieren.

SB: Falls die Politik die Ratschläge, die sich aus dem Sonderbericht
ergeben, nicht befolgt und sich die globale Erwärmung mit der
Perspektive weit über das 1,5 °Celsius-Ziel hinaus entwickelt - was
kann oder was sollte die Wissenschaft dann unternehmen?

DJ: Die Wissenschaft muß auf jeden Fall das Wissen sofort transparent
machen. Wie wir das heute schon tun, müssen wir belastbar die Vor-
und Nachteile von Entwicklungen aufzeigen. Wir müssen auch
Wissenslücken schließen. Wenn es Fragen gibt wie zum Beispiel, welche
ökonomischen Folgen mit dem Klimawandel verbunden wären. Dann müssen
wir versuchen, die Wissenslücken zu schließen. Neutral. Das ist der
erste Punkt. Zweitens müssen wir dafür sorgen, daß die Informationen
aus dem wissenschaftlichen Bereich in die Gesellschaft gelangen. Auch
das wieder neutral. Wir dürfen nicht in den Verdacht geraten, nur
einen Teil der Geschichte zu erzählen, sowohl was die negativen als
auch was die möglichen positiven Folgen der globalen Erwärmung
betrifft. Meiner Meinung nach ist die Wissenschaft im Erforschen
potentieller Lösungswege - in dem Erkenntnisgewinn - sowie in der
Kommunikation mit der Gesellschaft noch ein bißchen mehr gefragt.

SB: Der Klimawissenschaftler Prof. Schellnhuber [4] warnt vor der
Denkweise hinter der Idee der negativen Emissionen - obwohl diese in
seinem Potsdam-Institut für Klimawandelfolgen propagiert wird -, weil
bestimmte "tipping points" überschritten werden könnten. In dem
aktuellen Sonderbericht kommt allerdings der Begriff "irreversibel"
selten, der Begriff "overshoot" dagegen sehr häufig vor. Besteht da
nicht die Gefahr, daß der Politik der Eindruck vermittelt wird, die
irreversiblen Prozesse habe man irgendwie im Griff und man könne über
das Ziel hinausschießen, um zu einem späteren Zeitpunkt mit
sogenannten negativen Emissionen wieder zurückzukehren?

DJ: Das kann vielleicht sein, aber das ist Spekulation. Wichtig ist
doch, daß sich die wissenschaftliche Literatur sehr mit diesem
"Overshoot" auseinandersetzt. Wir befinden uns im Moment auf einem
Emissionspfad, der, wenn wir so weitergehen, ganz weit am 1,5
°Celsius-Ziel vorbeischießt. Es ist doch sehr interessant, daß es
viele Wissenschaftler gibt, die sich mit der Frage beschäftigen, was
passieren würde, wenn wir die Umkehr im Laufe dieses Jahrhunderts
schaffen und wie wichtig der Zeitpunkt dieser Umkehr ist. Genau das
wird in diesen Overshoot-Veröffentlichungen diskutiert. Es stimmt,
daß damit auch das Überschreiten bestimmter Schwellenwerte verbunden
sein kann. Beispielsweise könnte das bei den Warmwasserkorallen
passieren. Aber man geht davon aus, daß zwischen 1,5, 1,7 und 1,8
Grad Celsius wenig irreversible Prozesse vorliegen.

Arktisches Meereis zum Beispiel ist ein reversibler Prozeß. Selbst
wenn das Eis ein paar Jahre oder Dekaden verschwunden wäre, würde es
sich wieder bilden können, sobald es kälter wird. Die Literatur sagt
jedenfalls zum Überschreiten der Klimaschutzziele: Auch wenn wir
nicht sofort umsteigen können, haben wir noch Chancen, aber dann
müssen wir andere Technologien einsetzen. Es ist ganz klar, daß
"Overshoot" nicht die Lösung aller Probleme sein kann. Die Literatur
sagt ebenfalls, daß die Kosten der CO₂-Extraktion aus der
Atmosphäre steigen werden, je weiter wir überschießen, und daß die
Technologien, die damit verbunden sind, ihrerseits Risiken bergen.
Insofern hat das schon einen recht starken Anteil in der Diskussion
in dem Sonderbericht gehabt.

SB: Manche Wissenschaftler plädieren dafür, daß der Weltklimarat
einen stärker an Risiken orientierten Ansatz verfolgen und auch die
geringeren Wahrscheinlichkeiten für den Eintritt eines Ereignisses
berücksichtigen sollte. Beispielsweise bezieht sich der australische
Klimapolitikberater David Spratt [5] auf den Klimaforscher Stefan
Rahmstorf vom Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung [6], der
gesagt haben soll, niemand würde sich in ein Flugzeug setzen, das mit
einer fünfprozentigen Wahrscheinlichkeit abstürzt. In der
Klimapolitik würde man genau das jedoch machen. Begründet wird die
Aufforderung unter anderem damit, daß ein Merkmal jener Tipping
Points darin besteht, daß man eben nicht genau weiß, was passiert.

DJ: Das ist sicherlich richtig, es war jetzt für uns allerdings nicht
die Aufgabe des Berichts. Wir hatten die Aufgabe, herauszufinden, was
man zu 1,5 und zu zwei Grad Celsius weiß. In der
Wissenschaftscommunity gibt es unterschiedliche Meinungen, wie man
mit diesen Tipping Points umgeht und wieviel man dazu wirklich genau
weiß. Darüber wird in den nächsten Jahren sicherlich noch mehr
publiziert.

SB: Sie sprachen vorhin im Forum von Kategorien wie "mittleres
Vertrauen" und "hohes Vertrauen", mit denen einzelne Aussagen des
Sonderberichts bezeichnet werden, und daß hinter den Bezeichnungen
jeweils eine Anzahl an Publikationen steht, die dann dafür spricht.
In der Wissenschaft wird eine Debatte über die Qualität
wissenschaftlicher Publikationen geführt. Wie geht der Sonderbericht
mit dem Problem um? Hat er beispielsweise ein Ranking, bei dem
Studien aus bestimmten Journalen höher bewertet werden?

DJ: Mir ist kein Ranking bekannt. Natürlich wird darauf geachtet, wo
etwas veröffentlicht wurde. Neben der wissenschaftlich begutachteten
Literatur (Peer-review-Prozeß), gibt es auch Veröffentlichungen, die
nicht diesem Begutachtungsprozess unterliegen. Sie werden als "graue
Literatur" bezeichnet. Auch diese "graue Literatur" wird im Bericht
berücksichtigt, wenn sie zugänglich ist und in das
IPCC-Literaturarchiv hineinkopiert werden kann. Wenn dagegen ein
Unternehmen oder ein Forschungsinstitut einen Bericht anfertigt und
behauptet, das sei jetzt alles ganz anders, doch niemand bekommt den
Bericht zu sehen, dann wird er auch nicht berücksichtigt.

SB: Es gibt "interessierte Kreise", unter anderem der fossilen
Energiewirtschaft, die bestimmte Publikationsorgane bevorzugen.
Könnten diese Einfluß auf den Bericht nehmen? Wie wird das bewertet?

DJ: Alles, was öffentlich zugänglich und zu dem Thema wichtig ist,
wird berücksichtigt. Das kann von Klimaskeptiker XY oder von
Klimaschützer Z sein. Voraussetzung ist, daß es einen
Peer-Review-Prozeß durchlaufen hat oder aber über "graue Literatur"
öffentlich zugänglich ist. Es kamen auch viele Kommentare von Leuten,
deren Paper nicht berücksichtigt wurde. Daraufhin haben wir
nachgesehen, ob das etwas ist, das zu dem Thema des Berichts paßt
oder nicht. Das mußte dann gegebenenfalls aufgenommen werden. Wenn
zum Beispiel acht Paper sagen, es wird grün, und eines sagt, es wird
gelb, dann schreiben wir dahin: Most papers say, it will be green,
but one paper says, it will be yellow. Das steht dann so in dem
entsprechenden Kapitel. Wir durften niemanden auslassen, nur weil
dazu eine einzige Veröffentlichung existiert.

SB: Was heißt für Sie "kohlenstoffneutral"? Keinerlei fossile
Energien mehr zu verbrennen ab dem Jahr 2050, oder darf man etwas
verbrennen, aber muß es wieder zurückholen?

DJ: "Kohlenstoffneutral" heißt in unserer Definition in dem Bericht,
daß man das, was man in die Atmosphäre entläßt, auch wieder
herausnehmen muß. 

SB: Der Sonderbericht des IPCC stellt einen Kompromiss unter
zahlreichen Wissenschaftlern dar. Welcher Punkt in dem Bericht wäre
für Sie vielleicht noch verbesserungswürdig und welchen halten sie
für gelungen?

DJ: Ich finde, der Bericht ist rundum gut. Ich bin mit ihm sehr
zufrieden, auch mit dem "summary for policymakers". Ich finde, wir
hätten vielleicht noch etwas mehr Zeit gebrauchen können, aber der
Bericht ist in allen Bereichen solide. Es gibt ein paar
Wissenslücken, da mangelt es einfach an Literatur. Zum Beispiel der
Themenkomplex Klimafolgen und Migration. Das ist ein ganz deutlicher
Punkt, wo einfach nicht genug Literatur zu dem Einfluß von 1,5 bzw.
zwei Grad Celsius auf Migrationsthemen existiert. Ich hoffe, daß
hierzu in den nächsten Jahren mehr veröffentlicht wird. Aber ich
wüßte jetzt keinen Punkt, von dem man sagen könnte, da hätte man
anders mit umgehen sollen.

SB: Ist der Politik bisher nicht klar gewesen, daß man eigentlich das
1,5 °Celsius-Ziel viel eher anstreben sollte als das 2 °Celsius-Ziel?
Die flachen Inselstaaten und andere Länder haben das doch seit langem
gefordert. Hat es der Politik an Informationen gemangelt?

DJ: Ich glaube schon, daß der Bericht jetzt erstmalig zeigt, wie groß
die Unterschiede zwischen 1,5 und zwei Grad Celsius sind, und daß man
Risiken, die ganz essentiell für Mensch und Natur und damit auch für
Industrie und Lebensstandard sind, vermeiden kann. Das war vorher
weder den Wissenschaftlern noch den Politikern in dieser Kompaktheit
klar. Ich glaube, es ist ihnen schon bewußt, daß sie das 1,5
°Celsius-Ziel eigentlich erreichen sollten. Sie stehen nur davor wie
der Ochs vorm Berg und fragen, wie machen wir das? Die Politik
schleppt natürlich viele alte Verpflichtungen mit sich herum. Ich war
allerdings angenehm überrascht, wie stark das mediale Echo weltweit
nach der Pressekonferenz am 8. Oktober in Incheon war. Ich würde mir
für Deutschland aber noch ein bißchen mehr Aktivität wünschen.

SB: Frau Jacob, herzlichen Dank für das Gespräch.


Fußnoten:


[1] https://www.de-ipcc.de/256.php

[2] Ein Interview mit Prof. Graßl anläßlich eines Symposiums zu seinem 75. Geburtstags finden Sie unter:

INTERVIEW/175: Die Uhr tickt - auf niemand kann verzichtet werden ... Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Hartmut Graßl im Gespräch (SB)

http://schattenblick.de/infopool/umwelt/report/umri0175.html

und ein Interview mit Prof. Graßl über Klimaerwärmung im Zeitraffertempo:

INTERVIEW/008: Klima, Aerosole - Prof. Hartmut Graßl, Max-Planck-Institut für Meteorologie (SB)

http://schattenblick.de/infopool/umwelt/report/umri0008.html

[3] http://report.ipcc.ch/sr15/pdf/sr15_spm_final.pdf

[4] INTERVIEW/050: Leipzig, das Buch und die Messe - fast nach zwölf ...    Prof. Hans Joachim Schellnhuber im Gespräch (SB)

http://schattenblick.de/infopool/d-brille/report/dbri0050.html

[5] https://docs.wixstatic.com/ugd/148cb0_a0d7c18a1bf64e698a9c8c8f18a42889.pdf

[6] INTERVIEW/257: Folgen regional - Aufklärung tut not ...    Prof. Dr. Stefan Rahmstorf im Gespräch (SB)

http://schattenblick.de/infopool/umwelt/report/umri0257.html



Bisher im Schattenblick zur Konferenz "Jedes Zehntelgrad zählt" am
23. Oktober 2018 in Berlin im Schattenblick unter INFOPOOL →
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BERICHT/147: Klimawandel - Zertifikationshandel befördert Emissionen ... (SB)
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INTERVIEW/287: Klimawandel - und kontrafinanziert ...    Elenita Daño im Gespräch (SB)




Einer neuen Studie des Weltklimarats zufolge haben wir noch eine
letzte Chance, den Klimawandel zu stoppen, bevor er unumkehrbar wird.
Zwar reichen die im Pariser Abkommen dargelegten Pläne nicht aus, um
die Erwärmung tatsächlich nicht über das Niveau von 1,5 Grad
hinausschießen zu lassen. Es sei aber dennoch möglich, das Ziel
innerhalb der Gesetze der Chemie und Physik zu erreichen, nur würde es
"beispiellose Veränderungen" und "bis 2030 eine Reduzierung der
Emissionen um 45 Prozent gegenüber dem Niveau von 2010 erfordern", ist
das Credo der Autoren des IPCC Sonderberichts 1.5.

Über die ebenso einschneidenden wie wirksamen Maßnahmen, die überhaupt
im sogenannten Landsektor vorgenommen werden können, ohne weiteren
Schaden zu verursachen, waren sich Referenten und fachkundige
Teilnehmer auf dem Forum 4 der von VENRO und der Klima Allianz
organisierten Konferenz am 23. Oktober in Berlin, auf dem die "Bedeutung
der Landnutzung, Landwirtschaft und Wälder für das Einhalten des 1.5
Grad Ziel thematisiert wurde, im großen und ganzen einig. Die meisten
Szenarien gehen davon aus, daß dafür Treibhausgase aus der Atmosphäre
wieder entnommen werden müssen. Aufforstungs- und
Renaturierungsprojekte von Wäldern bilden daher einen Schwerpunkt
dieser Debatten. [1] Daneben wurden unterschiedliche Aspekte einer
intelligenteren, klimaschonenderen Nutzung der Landwirtschaft
vorgestellt, die gemeinhin als eine der größten
Treibhausgas-Schleudern gilt. Ob durch konzertierte Aktionen in den
besprochenen Bereichen, Fleischproduktion, agroökologische Ansätze und
systematischere Waldwirtschaft, allerdings die erforderlichen
negativen Emissionen erreicht werden können, die dieser Sektor
schaffen soll, ist fraglich. Um mit dem 1.5 IPCC-Pfad das schlimmste
zu vermeiden, müßten bis 2050 neun Milliarden Tonnen CO₂ und
bis 2100 16 Milliarden Tonnen aus der Atmosphäre entfernt worden sein.
Von einer ebenfalls häufig diskutierten Option des Landsektors,
Bioenergie zu gewinnen und mit CCS aus dem CO₂-Kreislauf
dauerhaft zu entfernen, hielten die Teilnehmer des Forums im
Unterschied zum Mainstream so wenig, daß sie nur beiläufig als
undiskutabel erwähnt wurde. Das Kürzel dieser Technik BECCS, das für
Bioenergie mit Carbon Capture and Storage steht, findet man
allerdings zunehmend im Zusammenhang mit Klimaschutzprojekten.

Unter dem Vorwand "Entwicklungsförderung-" sind als Standorte für
diese umstrittenen Vorhaben vor allem die weniger begünstigten Länder
der Dritten Welt vorgesehen, die dadurch neben den Problemen des
Klimawandels auch noch mit der sozioökonomischen und ökologischen
Belastung durch Landgrabbing, Monokulturanbau und Ressourcenschwund
konfrontiert sind. Unter anderem darüber sprach der Schattenblick im
Anschluß an das Forum mit der stellvertretenden Geschäftsführerin der
etc-GROUP Elenita "Neth" Daño.

Sie kommt von den Philippinen, eines jener Länder, denen schon heute
durch zunehmende Wetterkatastrophen wie Taifune der Klimawandel um die
Ohren fegt und die als eines der ersten vom Meeresspiegelanstieg
betroffen sein werden. Die etc-Aktionsgruppe ist bekannt dafür, die
Einführung neuer Technologien kritisch zu begleiten, die eigentlichen
Profiteure zu outen und Mißstände und Menschenrechtsverletzungen
aufzudecken. Die Wissenschaftlerin arbeitet selbst im Referat
Entwicklung und Politik zu Fragen der Landwirtschaft, Agrarökologie,
Biodiversität, Biosicherheit, des Klimawandels und der Umweltpolitik
in Südostasien und hat sich auf die Probleme bei der Entwicklung von
kleinbäuerlichen Gemeinschaften spezialisiert. Deren handwerkliche
Landwirtschaft, so beschrieb sie es in ihrem
Vortrag, sei wesentlich schonender für Umwelt und Klima, mache aber
einen massiven Anteil an der weltweiten Lebensmittelproduktion aus.
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Schattenblick (SB): Frau Daño, Sie erwähnten in Ihrem Vortrag,
daß zwischen 44 bis 57 Prozent der gesamten Treibhausgas Emissionen
weltweit aus der industriellen Landwirtschaft stammen. Selbst wenn man
die CO₂-Äquivalente von Lachgas (N₂O)- und Methan
(CH₄)-Emissionen dazu rechnet, ist das eine immens hohe Zahl.
Im Vergleich dazu geht das Umweltbundesamt in Deutschland von einem
jährlichen Beitrag von 7,2 Prozent aus, auch wenn die Landwirtschaft
mit insgesamt 65,4 Millionen Tonnen CO₂-Äquivalente 2017 als
zweitgrößter Erzeuger von Treibhausgasen gilt. Was wurde bei diesen
"schöneren Zahlen" nicht mitgerechnet?

Elenita Daño (ED): Es ist natürlich eine Frage des Standpunkts,
welche Zahlen zugrunde gelegt wurden. Wenn man zum Beispiel den
CO₂-Fußabdruck von Getreide berechnet, ist die präzise
Aufstellung aller CO₂ erzeugenden Faktoren viel umfangreicher
als die reinen Produktionswerte. Man muß die gesamte Kette vom
Bauernhof bis zur Verarbeitung, von der Verarbeitung bis zum
Einzelhandel berücksichtigen, einschließlich der Produktion und des
Einsatzes von Düngemitteln und Pestiziden, des Transports und der
Lagerung. Diese Zahlen sind hier berücksichtigt worden. Das sind
tatsächlich Faktoren, die in anderen Berechnungen fehlen. Unsere
Rechnung berücksichtigt zudem die Vernichtung von Wäldern für
landwirtschaftliche Nutzflächen, die wirklich massiv ist.

SB: Wenn kurz gesagt, kleinbäuerliche Landwirtschaft die Lösung für
das Klimaproblem ist, die Weltbevölkerung aber 2050 möglicherweise die
10 Milliardengrenze überschreitet, wäre sie dann überhaupt in einem
entsprechend größeren Maßstab durchführbar?

ED: Es geht nicht allein darum, die kleinbäuerliche Landwirtschaft zu
fördern, sondern um den agrarökologischen Ansatz als solches, der von
vielen NGOs und auch einigen Bauernorganisationen in meinem Teil der
Welt unterstützt wird. In Verbindung mit alternativen,
gemeinschaftlich unterstützten Wirtschaftssystemen oder -beziehungen,
etwa Landwirtschaftskooperativen, ist daraus in Südostasien bereits
ein wirklich florierender Sektor entstanden. Dort gibt es
funktionstüchtige Netzwerke zwischen Verbrauchern und Lebensmittel-
beziehungsweise Futtermittelproduzenten, mit deren Hilfe stabilere
Märkte und fairere Preise für landwirtschaftliche Produkte geschaffen
wurden. In vielen Entwicklungsländern werden solche Ansätze durchaus
von den regulären Mainstream-Genossenschaften und sogar in meinem
eigenen Dorf unterstützt. Man muß nicht progressiv sein, um zu
erkennen, daß der kleinbäuerliche Ansatz dadurch
rentabel sein kann. Damit das durchführbar ist, brauchen wir keine
Subventionen oder andere Anreize. Die einzige Voraussetzung wäre, daß
man dem Kleinbauerntum in den Entwicklungländern ein
menschenwürdigeres Leben gewährleistet. Damit meine ich grundlegende
Dinge wie ein funktionierendes Gesundheitssystem, Zugang zu Bildung
und dergleichen. Darüber hinaus sollte kleinbäuerlichen Landwirten ein
angemessenes und anständiges Einkommen garantiert sein, sowie ein
Recht, das ihnen die Bewirtschaftung und den Zugang zu ihrem Land
sichert. Diese Grundlagen für ein menschenwürdiges Leben sind in
vielen Entwicklungsländern nicht selbstverständlich.

SB: Sie sprachen davon, daß heute schon 70 Prozent der Menschheit
durch die kleinbäuerliche Landwirtschaft ernährt wird. Meinten Sie
damit vor allem die Menschen im ärmeren Süden?

ED: Ich würde Sie hier gerne auf die ursprüngliche Studie der etc-
GROUP verweisen [2], die Sie auf unserer Webseite kostenlos
herunterladen können. Dort finden sie dezidiert aufgerechnet, wie sich
die Zahlen, die ich in meinem Vortrag nur angerissen habe,
zusammensetzen. Allerdings importieren einige Entwicklungsländer auch
landwirtschaftliche Produkte und Lebensmittel. Nur sind diese
Nahrungsmittel nicht für diejenigen bestimmt, die sie am nötigsten
bräuchten, sondern werden von jenen gegessen, die sich teure
Importware leisten können.

SB: Wie schätzen Sie angesichts der ungesicherten Landrechte in
einigen Ländern die Gefahr ein, daß beispielsweise der Grüne
Klimafonds, durch den ab 2020 jährlich 100 Milliarden Dollar für die
armen Länder aufgebracht werden sollen, Projekte finanziert, die auf
riskanten oder kontraproduktiven Technologien beruhen wie BECCS oder
riskantere Formen des Climate-Engineerings?

ED: Das Risiko, daß der Green Climate Fonds (GCF) auf diese Weise
mißbraucht wird, ist tatsächlich sehr groß. Natürlich gibt es im GCF
Prozesse, die das verhindern oder zumindest einschränken sollen, aber
die Möglichkeit dazu besteht weiterhin. Das hängt damit zusammen, daß
der GCF auf der globalen Ebene operiert und vorzugsweise Projekte
akzeptiert, die eine bestimmte Größenordnung mit sich bringen, damit
sie den ökonomischen und effizienten Einsatz der Finanzmittel
garantieren. Darüber hinaus besteht der direkte Zugang für alle, den
der GCF verspricht, nur auf dem Papier. Denn man erhält ihn nicht ohne
einen größeren Partner, der bereits als Projektträger oder
Implementierer akkreditiert und registriert ist. Eine kleine Gemeinde
kann also nicht einfach direkt zum Green Climate Fonds gehen, ohne
nicht zuvor viele Stellen abgeklappert zu haben, um so eine
Institution zu finden, die ihr Anliegen unterstützt. Hierbei ist das
Risiko natürlich hoch, an die falsche Organisation zu geraten. Allein
die Bedingung, daß ein wirtschaftlicher Umfang nachgewiesen werden
muß, erhöht die Gefahr, daß ein unerwünschtes Profitunternehmen
finanziert wird. Kleine Gemeinden oder Organisationen, die ein
Vorhaben durchsetzen möchten, stehen also vor der zusätzlichen
Herausforderung, die Projektgröße mithilfe anderer kleiner
Organisationen so aufzustocken, daß es rentabel wird. Die Kriterien,
die der Grüne Klimafonds ansonsten für förderwürdige Projekte anlegt,
sind im großen und ganzen streng. Aber es werden immer wieder
Schlupflöcher eingebaut. So gibt es beispielsweise eine Entscheidung
vom Vorstand des Fonds, Carbon Capture and Storage als
Klimaschutzmaßnahme anzuerkennen, die dann aus dem Green Climate Fonds
finanziert werden kann. Das sind hochgradig riskante Technologien in
großem Maßstab, so daß auch besonders viel Schaden entstehen kann,
wenn etwas mißglückt.

Das Risiko, daß die Förderung des GCF in falsche Kanäle fließt, ist
somit immens hoch, weil die kleinsten und ärmsten Antragsteller von
vornherein wenig Chancen haben, die hohen Auflagen und Anforderungen
des Green Climate Fonds zu erfüllen und von profitableren Projekten an
den Rand gedrängt werden.

SB: Haben Sie konkrete Anhaltspunkte dafür, daß ökologisch umstrittene
Klimaschutzmaßnahmen bereits Mittel durch den Green Climate Fonds
erhalten haben?

ED: Ja. Wir arbeiten übrigens in diesen Fragen eng mit Biofuelwatch,
verschiedenen zivilgesellschaftlichen Gruppen und NGOs zusammen. In
einer unserer letzten Untersuchungen wurden zahlreiche an den GCF
gerichtete Förderungsanträge, die im Zusammenhang mit der Erzeugung
von Bioenergie standen, überprüft. In einem Fall ging es einfach um
die Produktion von Bioenergie in Plantagen auf den pazifischen Inseln,
insbesondere auf Fidschi. Es handelte sich dabei nicht um BECCS, also
um die Erzeugung von Biotreibstoffen, bei deren Verbrennung CO₂
abgeschieden und gespeichert werden soll, sondern einzig um die
Gewinnung von Biodiesel, der dann anstelle von fossilem Treibstoff
genutzt wird. Das Projekt wurde von der Korea Development Bank
unterstützt, eine GCF akkreditierte Institution zur
Projektimplementierung, die es gemeinsam mit zahlreichen
Beratungsfirmen und auch einigen Regierungsinstitutionen in Fidschi
durchsetzen wollte. Aufgrund gründlicher Analysen und einer präzisen
Machbarkeitsstudie, die verschiedene NGOs in Kooperation mit
Gruppierungen, die wiederum in dem zivilgesellschaftlichen
Zusammenschluß CLARA eingebunden sind, erstellt und dem Green Climate
Fonds in einer Anhörung vorgelegt haben, konnte dieses Projekt
tatsächlich noch verhindert werden.
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SB: Kann man sagen, wer bei diesen riskanten Projekten am meisten
gewinnt? Und wer am Ende die Verlierer sind?

ED: Was die CO₂-Abscheidung und -Speicherung betrifft, so
kommen 98 Prozent der Projekte in irgendeiner Form den Produzenten
fossiler Energien zugute. Entweder ermöglichen sie die Fortsetzung von
klimaschädlicher Kohleverstromung, indem sie deren Emissionen
scheinbar reduzieren oder es ist für die CO₂-Speicherung
eine Zweitnutzung der bereits ausgebeuteten Öl- oder Gasfelder im
Gespräch. Das heißt, die fossile Brennstoffindustrie macht damit auf
jeden Fall weitere Gewinne.

Wenn diese Projekte also vom GCF finanziert werden, der eigentlich für
die Unterstützung von Minderungs- und Anpassungsmaßnahmen der vom
Klimawandel betroffenen Entwicklungsländer bestimmt ist, gewinnen
paradoxerweise tatsächlich fast immer die Interessen der fossilen
Brennstoffindustrie zu Lasten der vermeintlichen Nutznießer des Fonds.
Ein Teil der CO₂-Abscheidung und -Speicherung findet darüber
hinaus in Entwicklungsländern statt, die somit faktisch die Risiken
tragen. Die fossilen Interessen stellen dies allerdings so dar, als
würden diese Projekte tatsächlich den Entwicklungsländern zugute
kommen. In Wahrheit soll damit schöngeredet werden, daß sie selbst am
meisten davon profitieren.

SB: Mir ist aufgefallen, daß in dem sogenannten SPM - Summary for
policy makers (Kurzbericht für politische Entscheidungsträger), das
Wort Klimagerechtigkeit nicht erwähnt wird, ebensowenig wie der
Begriff sozialverträglicher oder gerechter Übergang, "Just
Transition".

ED: Diese beiden Formulierungen fehlen definitiv. Tatsächlich stimmen
einige der Autoren darin überein, daß das besagte Kapitel 5 des IPCC
Sonderberichts 1.5, das mit dem Untertitel "poverty eradication and
reducing inequalities" (Armutsbekämpfung und Abbau von Ungleichheiten)
überschrieben wurde, und in welchem die Diskussionen über 1,5 °C-Pfade
mit der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung verknüpft werden
sollen, eines der schwächsten und am meisten vernachlässigten Kapitel
ist. Es wird darin genaugenommen nichts von Wert gesagt, wie sich der
Diskurs über 1.5 °C-Pfade mit den angestrebten Nachhaltigkeitszielen
verbinden ließe. Wir halten es für unabdingbar, daß der
IPCC-Sonderbericht 1.5 nicht diskutiert wird, ohne die Fragen des
sozial gerechten Übergangs oder der Klimagerechtigkeit im Rahmen der
der Agenda 2030 miteinzubeziehen und ohne sicherzustellen, daß niemand
dabei vernachlässigt wird. Sonst läuft es höchstwahrscheinlich wieder
auf ein "Business as usual" hinaus. Das käme dem Aktzeptieren von
technologischen Lösungen gleich, die uns aufoktroyiert würden. Deshalb
müssen wir sehr darauf achten, daß uns diese wichtigen Entscheidungen,
nicht aus den Händen genommen werden und in Reichweite bleiben. Gerade
in der Landwirtschaft liegen die praktischen Lösungen wortwörtlich in
den Händen der Menschen, mit denen sie den Großteil der Welt ernähren.

SB: Die Kurzversion für Entscheidungsträger (SPM) des neuen
Sonderberichts ist schon in den Hauptaussagen für einen Laien schlecht
oder sogar mißverständlich. Zudem werden oftmals wenig gebräuchliche
Begriffe wie Kohlenstoffdioxidentnahme statt Geoengineering verwendet.
Wäre eine verständlichere Sprache nicht zielführender gewesen?

ED: Man hat uns mit diesem Bericht tatsächlich einen Bärendienst
erwiesen. Denn man muß ihn mehrmals lesen, um überhaupt etwas
Nützliches darin zu finden, das beispielsweise die kleinbäuerliche
Landwirtschaft voranbringen könnte. Dadurch, daß hier mit den
Problemen und Lösungen auf eine derart fachelitäre Weise umgegangen
wird, daß sie nur Wissenschaftler oder entsprechende Institutionen
verstehen, wird der größte Teil der Bevölkerung marginalisiert. Meines
Erachtens liegt die Lösung eher in den Menschen selbst. Sie sind keine
passiven Empfänger von elitären Problemlösungsmodellen, die von
einigen privilegierten Wissenschaftlern ersonnen wurden. Daher sollte
in einer demokratischeren Welt, die sich mit Ungleichheit
auseinandersetzt, auch ein Bericht geschrieben werden, der den
Menschen etwas in die Hand gibt.

SB: Wäre es Ihrer Ansicht nach noch möglich, mit Hilfe
agrarökologischer Landwirtschaft und ausschließlich nachhaltigen
Lösungen, das heißt ohne Climate-Engineering, die Emissionen der Welt
zu reduzieren und sie auf einen 1.5 °C-Pfad zu bringen, auf dem keiner
zu kurz kommt?

ED: Ich bin nach wie vor optimistisch, daß wir das 1.5°C-Ziel noch
schaffen können, wenn es einen ausreichenden politischen Willen
seitens der Regierungen gibt, aber auch die Bürgerbewegungen
entsprechenden Druck auf die Regierungen ausüben, endlich zu handeln.
Wir sind ebenfalls davon überzeugt, daß durch entsprechende
Unterstützung die Kapazität der kleinbäuerlichen Landwirte noch
erweitert und damit ihr Beitrag für eine klimafreundliche
agrarökologische Landwirtschaft größer werden kann. Unabdingbar für
den Rest der Welt und ihren Regierungen wäre damit verbunden, daß sie
die bedeutende Rolle der Kleinbauern für die Welternährung anerkennen
und sich um die Bedürfnisse derjenigen kümmern, die den größten Teil
unserer Lebensmittel produzieren. Ich erwähnte sie schon: Zugang zu
landwirtschaftlich nutzbaren Flächen, Zugang zu Ressourcen wie Wasser,
Kontrolle über notwendige Ressourcen, grundlegende landwirtschaftliche
Dienstleistungen, wie auch entsprechende Bildungs- und
Gesundheitssysteme. Die vielleicht wichtigste Voraussetzung, daß wir
es noch schaffen, wäre aber die grundsätzliche Erkenntnis, daß dies
eine gemeinschaftliche Aufgabe für alle Menschen bedeutet und eine
aufgezwungene Technologie keine Lösung dafür ist.

SB: 2010 fand eine ganz andere Art von Klimakonfernz in Chochabamba,
Bolivien statt. Was ist eigentlich aus der Initiative geworden, mit
der das Treffen endete?

ED: Die Chochabamba Deklaration 2009 war von der bolivianischen
Regierung ausgegangen, die damit gemeinsam mit weltweiten
zivilgesellschaftlichen Organisationen und anderen sozialen Bewegungen
auf die gescheiterten internationalen Klimaverhandlungen in Kopenhagen
reagierten. Die sozialen Bewegungen hatten sich darin verpflichtet,
ein umfassendes Lösungspaket anzubieten und damit die Aufmerksamkeit
der Welt auf sich zu ziehen, um für Unterstützung der darin
vorgeschlagenen Lösungskonzepte zu werben, die ausschließlich auf den
persönlichen Einsatz von Menschen beruhen. Natürlich gehörte zu den
Forderungen der Chochabamba Erklärung auch, auf schnelle
technologische Lösungen zu verzichten, einschließlich der des
Geoengineering. Denn die hochriskanten und unausgereiften Technologien
schaffen nur größere und ernsthaftere Probleme, ohne Garantie, die
Probleme, die damit gelöst werden sollen, tatsächlich auch zu
beseitigen. Darüber hinaus wurden umfassende und demokratischere
Regelungen gefordert, die alle Bürger und insbesondere die
kleinbäuerlichen Produzenten mit berücksichtigen.

SB: Können Sie sagen, ob sich durch diese Initiative der offizielle
UNFCCC-Klimaprozeß verändert hat, und ob sich dieser Einfluß
fortsetzen läßt?

ED: Das ist eine sehr heikle Angelegenheit. Wir hatten alle gehofft,
daß die Staaten das UNFCCC, also das Rahmenübereinkommens der
Vereinten Nationen über Klimaänderungen, umsetzen und damit auf
gleichen Kurs mit den weltweiten sozialen und zivilgesellschaftlichen
Bewegungen gehen würden, die sich gemeinhin an den Grundsätzen der
Vereinten Nationen und insbesondere an der UN-Rahmenklimakonvention
orientieren. Dafür gab es zunächst begründete Hoffnung in einigen
Staaten. Dennoch gab es auch gegenläufige Entwicklungen. So wurde die
Cochabamba Deklaration von der bolivianischen Regierung anfangs
geradezu vorbildlich umgesetzt, um - unterstützt durch ALBA (die
Bolivianische Allianz), Venezuela und viele Staaten der Dritten Welt,
die Gruppe der 77 inklusive China -, der Zivilgesellschaft den Weg zu
ebnen, einen proaktiven Beitrag zu den Diskussionen über die UNFCCC zu
leisten und ihren Einfluß gelten zu machen. Aber seit Bolivien
international marginalisiert wird, scheint dieser Prozeß ins Stocken
geraten zu sein. Inzwischen gibt es neue Möglichkeiten, wie den
Talanoa-Dialog, der im letzten Jahr von Fidschi während seiner
Präsidentschaft in der UNFCCC eröffnet wurde. Auch damit sollen
zivilgesellschaftliche Stimmen in der offiziellen Diskussion zu Wort
kommen. Doch was wurde denn von den Ergebnissen des Talanoa-Dialogs
bisher an Entscheidungen von den Parteien in der UNFCCC umgesetzt? Es
hängt schließlich nicht nur davon ab, wie sehr es der
Zivilgesellschaft gelingt, mit ihren Forderungen den Druck auf die
Entscheidungsträger zu erhöhen, sondern letztlich in wieweit
Regierungen überhaupt bereit sind zuzuhören.

SB: Sowohl in der Cochabamba Deklaration als auch in den Talanoa-
Dialogen
fand die Bedeutung der "Mutter Erde" weltweit große Akzeptanz. Was
versteht das Konzept Mutter Erde unter einem freien Marktmechanismus?

ED (lachend): Ich würde Sie jetzt normalerweise bitten, die Frage zu
wiederholen, weil sie komplett widersinnig ist. Die beiden Konzepte
sind derart gegensätzlich, daß es keine Berührung zwischen ihnen gibt.
Patchamama oder Mutter Erde steht schon vom Begriff her für die
Konzentration auf das Wesentliche. Das ist selbstverständlich der
achtsame, bewahrende Umgang mit der Natur, die Schöpferin allen
Lebens. Bolivien, das die Rechte der Mutter Erde zur Sicherung des
Allgemeinwohls in seine Verfassung aufgenommen hat, war in dieser
Hinsicht auch in der UN-Generalversammlung erfolgreich. Doch wie
relevant ist die politische Verankerung dieses Rechts in Debatten um
den freien Marktmechanismus? Es scheint geradezu schizophren, daß sich
dieselbe Regierung, die sich national und international für Mutter
Erde einsetzt, gleichzeitig an Freihandelsabkommen beteiligen und mit
dem freien Marktmechanismus operieren will. Tatsächlich hat Bolivien
derzeit das stärkste Wirtschaftswachstum in Südamerika und die
bolivianische Regierung scheint besonders intensiv darüber
nachzudenken, wie sie den Markt durchdringen und Bereiche der
Wirtschaft nationalisieren kann, die bislang von gigantischen
transnationalen Konzernen dominiert werden, die reicher sind als viele
Länder mit mittlerem Einkommen. Das alles steht in einem krassen
Gegensatz zu "Mother Earth", denn ganz gleich mit welcher Rhetorik
darum geworben wird, daß man Wirtschaftsmodelle einführen würde, in
denen auch Großunternehmen mit natürlichen Ressourcen nachhaltig
umgehen und die Umwelt respektieren müßten, der Beweis dafür steht
noch aus.

Nachweise für das Gegenteil gibt es reichlich. Denken Sie nur an das
Plastikproblem. Chemieunternehmen wie BASF oder BAYER dominieren seit
Jahren den Markt für verschiedene Kunststofferzeugnisse, mit denen sie
enorme Profite erzielen, während gleichzeitig die damit verbundene
Belastung von Mutter Erde nicht mehr zu ignorieren ist. Beinahe jede
Woche wird eine neue Studie veröffentlicht, in der die Aufnahme von
Kunststoffen oder Mikroplastikteilchen in den menschlichen Körper nach
oben korrigiert wird, denn die Auswirkungen des Plastikkonsums
betrifft das ganze globale Ökosystem, einschließlich der Menschen.
Noch weiß man nicht, welche gesundheitlichen Auswirkungen das in
Zukunft für uns haben wird. Die Verursacherpflicht solcher Unternehmen
läßt sich also nicht von der Diskussion über die Verantwortung
gegenüber Mutter Erde ausklammern.

Und was ist mit der Verantwortung, die der freie Markt mit seinen
Auswirkungen auf das gesamte Ökosystem gegenüber Mutter Erde und ihren
Kindern trägt? Wir können die Rechte von Mutter Erde und die von
Konzernen nicht in einem Atemzug nennen, wenn wir über freie
Marktmechanismen sprechen. Wir müssen aber darüber nachdenken, wohin
sie diese Welt führen werden.

Selbst das Kunststoffproblem ist größer als daß man es mit
Verbrauchsregulierungen von Einwegverpackungen lösen könnte. Es wächst
immer weiter an. In der Natur ist schon fast jedes Körperteil von
Mutter Erde mit Plastikmüll kontaminiert. Wie sollten wir den freien
Markt managen, der letztlich durch seine Mechanismen, durch die
Ignoranz von entsprechenden Studien und ohne einschränkende
Vorschriften, die beteiligten Unternehmen überhaupt erst dazu befähigt
hat, die Umwelt in dieser Weise zu schädigen? Da gibt offensichtlich
noch vieles, das gemeinsam zu Ende gedacht und diskutiert werden muß.

SB: Vielen Dank, Neth, für Ihren engagierten Beitrag.
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Zuckerfresser 

Mit Bioenergieanlagen werden mehr Probleme geschaffen als gelöst. 
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Anmerkungen:


[1] Mehr zu dem Thema finden Sie hier: 

https://www.greenpeace.de/themen/waelder/die-mischung-machts 

und demnächst an dieser Stelle im Schattenblick.

[2] http://www.etcgroup.org/content/who-will-feed-us-industrial-food-chain-vs-peasant-food-web



Bisher sind zur Konferenz "Jedes Zehntelgrad zählt" am 23. Oktober
2018 in Berlin im Schattenblick im Schattenblick unter

INFOPOOL / UMWELT → REPORT erschienen:


BERICHT/146: Klimawandel - Schaden genug ... (SB)

BERICHT/147: Klimawandel - Zertifikationshandel befördert Emissionen ... (SB)

BERICHT/148: Klimawandel - klagen und wagen ... (SB)

INTERVIEW/285: Klimawandel - entfesselte Gefährlichkeit ...    Dr. Werner Würtele im Gespräch (SB) 

INTERVIEW/286: Klimawandel - Überlebensnot und Nahrungsmangel ...     Sabine Minninger im Gespräch (SB)


14. November 2018






Copyright 2018 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UMWELT / VERANSTALTUNGEN





AKTIONSTAGE/969: Anpacken für mehr Artenvielfalt an der Seebek in Bramfeld, 24.11.


NABU Landesverband Hamburg - 13. November 2018

Anpacken für mehr Artenvielfalt!

Am 24.11. veranstaltet der NABU Hamburg einen Bach-Aktionstag an der
Seebek in Bramfeld. Freiwillige Helfer/innen sind herzlich willkommen!



Am Samstag, den 24. November 2018 wird wieder für mehr Artenvielfalt
an Hamburgs Bächen angepackt: Der NABU Hamburg veranstaltet in
Kooperation mit dem Bezirksamt Wandsbek ab 10 Uhr einen
Bach-Aktionstag. Um wertvolle Lebensräume für Insekten und Vögel zu
erhalten, wird ein Teil des Ufers an der Seebek und angrenzende
Feuchtbiotope von invasiven Brombeeren befreit. Der bearbeitete
Bereich wird im Anschluss mit einer vielfältigen Ufersaatmischung neu
eingesät. "Gewässerrandstreifen machen einen Großteil der
Gewässerlebensräume aus. Diese muss man stetig betreuen und für ihren
Schutz sorgen", erklärt Fritz Rudolph, Referent für Gewässerschutz
beim NABU-Hamburg. "Sie tragen maßgeblich zum Insektenschutz bei, wenn
die Vielfalt der Pflanzen und Tiere erhalten bleibt." Insekten
erbringen elementare Ökosystemleistung. Sie helfen bei der
Gewässerreinigung und dienen etlichen Tieren wie Fischen, Vögeln und
Amphibien als Nahrungsgrundlage im und am Gewässer. Interessierte
Bürger/innen sind herzlich eingeladen, beim Bach-Aktionstag
mitzuhelfen.

Der Einsatz findet am 24. November von 10 bis etwa 15 Uhr statt.
Material, Werkzeug sowie einen kleinen Imbiss stellt der NABU Hamburg
für alle Helfer/innen bereit. Freiwillige Helfer/innen jeden Alters,
gerne auch Familien mit Kindern (ab 6 Jahren) oder Jugendliche, sind
herzlich eingeladen, bei diesem Vorhaben mitzumachen. Vorkenntnisse
sind nicht notwendig. Lediglich feste Kleidung und Regenschutz sind
mitzubringen. Wer mitmachen möchte, meldet sich bitte für den
Aktionstag an. Dabei wird der genaue Treffpunkt bekannt gegeben.
Kontakt: Fritz Rudolph, NABU Hamburg, Tel.: 040/697089-37, E-Mail:
Rudolph@NABU-Hamburg.de

Der Gewässerschutz des NABU Hamburg wird gefördert durch die
Norddeutsche Stiftung für Umwelt und Entwicklung und die Georg &
Jürgen Rickertsen Stiftung.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung pm 125/18, 13.11.2018

Naturschutzbund Deutschland (NABU)

Landesverband Hamburg e.V.

Klaus-Groth-Straße 21, 20535 Hamburg

Tel.: 040/69 70 89-0, Fax: 040/69 70 89-19

E-Mail: info@NABU-Hamburg.de

Internet: www.NABU-Hamburg.de
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AKTIONSTAGE/968: Anpacken für das Schnaakenmoor in Rissen, 24.11.


NABU Landesverband Hamburg - 12. November 2018

Anpacken für das Schnaakenmoor

Mitmachen beim Moor-Aktionstag: NABU sucht freiwillige Helfer/innen
für Samstag, 24.11. ab 10 Uhr im Schnaakenmoor in Rissen.



Am Samstag, 24. November 2018 veranstaltet der NABU Hamburg in
Kooperation mit der Gesellschaft für ökologische Planung (GÖP) und dem
Bezirksamt Altona ab 10 Uhr einen Moor-Aktionstag. Im Schnaakenmoor
wird bei diesem Einsatz eine Heidefläche entkusselt, d.h. junge
Baumsprösslinge werden samt ihren Wurzeln entfernt. Außerdem werden
viele helfende Hände gebraucht, um Gehölzschnitt aus den Moor- und
Heideflächen zu tragen. Interessierte Bürger/innen sind herzlich
eingeladen, bei dieser Aktion mitzuhelfen.

"Ohne eine regelmäßige Pflege würden wir die besonderen Ökosysteme im
Schnaakenmoor verlieren", erklärt Anne-Lone Ostwald, Referentin für
Moorschutz beim NABU Hamburg den Hintergrund der Aktion. "Hier gibt es
ein Mosaik verschiedener Lebensräume: Moorflächen, Kleingewässer, Wald
und Trockenlebensräume, wie Heiden und Binnendünen." Viele
Naturschutzmaßnahmen und viel Geduld sind erforderlich, um diese
wertvollen Ökosysteme wieder in einen natürlichen Zustand zu bringen.
"Durch die kontinuierliche Entfernung der aufwachsenden Birken und
Kiefern schaffen wir wieder offene und nährstoffarme Flächen, die für
die hochangepassten Pflanzen und Tiere der Moore und Heiden
überlebensnotwendig sind", bestätigt Lena Pohle von der GÖP. "Wir
können hier jede helfende Hand gebrauchen."

Mit dem Aktionstag will der NABU gemeinsam mit der GÖP zeigen, wie
jede/r einen Beitrag zum Erhalt der Natur vor der eigenen Haustür
leisten kann. 

Der Einsatz findet am 24.11. von 10 bis etwa 15 Uhr statt. Material,
Werkzeug sowie einen kleinen Imbiss stellt der NABU Hamburg für alle
Helfer/innen bereit. Vorkenntnisse sind nicht notwendig. Lediglich
stabile und wetterfeste Arbeitskleidung sind mitzubringen. Wer
mitmachen möchte, meldet sich bitte bis zum 22.11. für den Aktionstag
an. Bei der Anmeldung wird dann der genaue Treffpunkt bekannt gegeben.
Kontakt: Anne-Lone Ostwald, NABU Hamburg, Tel.: 040/697089-38, E-Mail:
ostwald@NABU-Hamburg.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung pm 124/18, 12.11.2018

Naturschutzbund Deutschland (NABU)

Landesverband Hamburg e.V.

Klaus-Groth-Straße 21, 20535 Hamburg

Tel.: 040/69 70 89-0, Fax: 040/69 70 89-19

E-Mail: info@NABU-Hamburg.de

Internet: www.NABU-Hamburg.de
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AKTIONSTAGE/967: Platz für die ursprüngliche Moorvegetation - Pflegeeinsatz im Duvenstedter Brook, 24.11.


NABU Landesverband Hamburg - 9. November 2018

Arbeitseinsatz für den Klimaschutz im Duvenstedter Brook

Am Samstag, den 24. November 2018, um 10 Uhr lädt die Jugendgruppe
"Eisvögel" (NAJU) zu einem Arbeitseinsatz im Moor des Duvenstedter
Brooks ein. Erwachsene und Jugendliche sind herzlich willkommen.



Das Professormoor im Duvenstedter Brook wurde in früheren Zeiten
trockengelegt. Dadurch haben sich hauptsächlich Birken ausgebreitet,
die dem Boden noch mehr Wasser entziehen und die Moorpflanzen
verdrängen. "Diese jungen Birken sollen nun entfernt werden, um der
typischen Moorvegetation mehr Licht, Wasser und Platz zu geben",
erklärt Biologe Heinz Peper, Leiter der Gruppe "Eisvögel" von der
Naturschutzjugend (NAJU) Hamburg. So können sich z. B. Torfmoos,
Wollgras, Sonnentau, Rosmarinheide und Moosbeere wieder ausbreiten.
Außerdem fördert die Pflegemaßnahme seltene Tierarten wie z. B. der
Moosbeeren-Scheckenfalter, die Moosjungfer, die Mooreidechse und die
Kreuzotter. Mit den Birkenstämmen werden Hügel für die Kreuzotter und
die Mooreidechsen angelegt.

Das Trockenlegen und der Torfabbau haben große Mengen an schädlichem
CO2 in die Atmosphäre freigesetzt. Durch die Wiedervernässung wird
dieses CO2 wieder gebunden. Der Arbeitseinsatz der NAJU-Gruppe trägt
deshalb zur Förderung des Moorwachstums und damit auch zum Klimaschutz
bei. Moore sind nach dem Meer der größte CO2-Speicher weltweit und
deshalb ein wichtiger Faktor beim Klimaschutz.

"Wir würden uns bei diesem Arbeitseinsatz über weitere ehrenamtliche
Mithelfer - Erwachsene, Jugendliche und Kinder ab 10 Jahren - sehr
freuen!" betont Heinz Peper. Diese sollten unbedingt Gummistiefel oder
festes Schuhwerk mitbringen, wenn möglich auch eigene Astscheren.

Der Arbeitseinsatz am 24.11.2018 beginnt um 10 Uhr, Treffpunkt ist das
BrookHus, Duvenstedter Triftweg 140, 22397 Hamburg. Um vorherige
Anmeldung beim NABU wird bis zum 23. November gebeten unter Tel.
040/69 70 89 0 oder bei Heinz Peper, Tel. 0176/80 86 95 35. Der
Arbeitseinsatz ist für ca. 4 Stunden geplant. Bitte auch etwas für das
anschließende gemeinsame Buffet mitbringen, das im BrookHus
eingenommen wird. Für Getränke wird gesorgt.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung pm 123/18, 09.11.2018

Naturschutzbund Deutschland (NABU)

Landesverband Hamburg e.V.

Klaus-Groth-Straße 21, 20535 Hamburg

Tel.: 040/69 70 89-0, Fax: 040/69 70 89-19

E-Mail: info@NABU-Hamburg.de

Internet: www.NABU-Hamburg.de
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AUSSTELLUNG/467: "Über Wasser. Unter Wasser", 150 Jahre maritime Meteorologie und Klimatologie - 19.11.18-01.03.19


Deutscher Wetterdienst - Pressemitteilung vom 13.11.2018

150 Jahre maritime Meteorologie und Klimatologie

Ausstellung "Über Wasser - Unter Wasser" beim Deutschen Wetterdienst



Offenbach, 13. November 2018 - Am Montag, 19. November, wird um 14.00
Uhr in der Deutschen Meteorologischen Bibliothek des Deutschen
Wetterdienstes (DWD) in Offenbach die Ausstellung "Über Wasser - Unter
Wasser" eröffnet. Die Ausstellung veranschaulicht die Geschichte der
maritimen Meteorologie und Klimatologie in Deutschland. Anlass ist der
Start der Norddeutschen Seewarte durch Wilhelm von Freeden in Hamburg
vor 150 Jahren. Der 1. Januar 1868 markiert gleichzeitig den Beginn
der maritimen Dienste in Deutschland. Der DWD bildet mit dem Bundesamt
für Seeschifffahrt und Hydrographie (BSH) die Nachfolgeorganisationen
der Norddeutschen Seewarte.
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Manuelle Temperaturmessung an Bord des Fischereiforschungsschiffs
ANTON DOHRN in den 1950er Jahren

Foto: © Quelle DWD




Themeninseln beleuchten Aspekte der maritimen Meteorologie
und Klimatologie

In insgesamt sieben Themeninseln werden Entwicklung und
unterschiedliche Aspekte der maritimen Meteorologie und Klimatologie
anhand von historischen und aktuellen Instrumenten, Dokumenten,
Animationen und Filmen gezeigt. Die Norddeutsche Seewarte und ihre
Nachfolgerin, die Deutsche Seewarte, setzten immer wieder Standards.
Wissenschaftler wie Georg von Neumayer, Wladimir Köppen oder Alfred
Wegener prägten die Entwicklung der Seewarte hin zu einem Zentrum für
Meteorologie, Klimatologie, Ozeanographie, Hydrographie oder
Polarforschung von Weltruhm. So ist in der Ausstellung beispielsweise
die erste tägliche Wetterkarte vom 16. Februar 1876 zu sehen, die
Wladimir Köppen erstellte. Der Wettervorhersage ist ebenso eine
Themeninsel gewidmet wie der Laderaum-Meteorologie oder den
Überseestationen der Deutschen Seewarte. Aus den handschriftlichen
Anweisungen Wilhelm von Freedens für Segelschiffe, die Seereisen
sicherer und kürzer machen sollten, ist die Routenberatung des DWD
geworden. Auch dies bildet eine Themeninsel. Die Wetterbeobachtung auf
See nimmt bis heute eine zentrale Rolle ein. Waren es im 19.
Jahrhundert Schiffsbesatzungen, die Wetter beobachtungen nach den
Vorgaben der Seewarte dokumentierten, sind heute vermehrt automatische
Bordwetterstationen und Satelliten im Einsatz - beides ist in der
Ausstellung zu sehen. Nach wie vor gibt es mit Personal besetzte
Bordwetterwarten, eine historische ist in der Ausstellung aufgebaut.
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Themeninsel Wetterbeobachtung auf See: In der Bildmitte an der Wand
eine automatische Bordwetterstation, wie sie heute auf zahlreichen
Schiffen im Einsatz ist.

Foto: © Quelle DWD




Rahmenprogramm: Führungen und Vorträge

Hans-Joachim Koppert, Mitglied des DWD-Vorstandes und Leiter der
Wettervorhersage, wird die Ausstellung am 19. November um 14.00 Uhr
eröffnen und die Aufgaben des DWD im maritimen Bereich vorstellen. Im
Anschluss wird Christiana Lefebvre, Leiterin des Sachgebiets
maritim-klimatologische Analysen und Produkte im Seewetteramt Hamburg
des DWD, einen einführenden Vortrag halten und durch die Ausstellung
führen. Darüber hinaus sind weitere Vorträge geplant. Die erste
Präsentation wird Dipl.-Meteorologin Julia Fruntke (DWD) am 29.
November 2018 ab 15.00 Uhr in der Deutschen Meteorologischen
Bibliothek halten. Sie berichtet unter anderem von ihrem Einsatz als
Meteorologin an Bord des Forschungsschiffes POLARSTERN. Die Termine
für die weiteren Vorträge im Januar und Februar 2019 werden
rechtzeitig bekannt gegeben.
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Georg von Neumayer, erster Direktor der Deutschen Seewarte von
1875-1903

Foto: © Quelle BSH/DWD



Der Eintritt zur Ausstellung, die bis zum 1. März 2019 zu sehen sein
wird, und zu den Vorträgen ist frei.


Öffnungszeiten der Deutschen Meteorologischen

Bibliothek:




montags bis donnerstags: 9.00 bis 15.00 Uhr


freitags von 9.00 bis 14.00 Uhr

zusätzliche Öffnungszeiten am 11.12.2018, 08.01.2019, 12.02.2019:
jeweils von 17.00 bis 19.00 Uhr

auf Anfrage können Gruppen auch außerhalb dieser Zeiten die
Ausstellung besuchen

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 13.11.2018

Pressestelle des Deutschen Wetterdienstes,

Zentrale: Frankfurter Straße 135, 63067 Offenbach

Telefon: 069/80 62-0, Fax: 069/80 62-4484

E-Mail: info@dwd.de

Internet: www.dwd.de
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BILDUNG/3290: "Wärmedämmung fürs Haus" - Hamburg, 22.11. (VZHH)


Verbraucherzentrale Hamburg e.V. - 14. November 2018

Wärmedämmung fürs Haus

Kostenloser Vortrag in der Verbraucherzentrale



Wärmedämmung ist in Verruf geraten, doch nach wie vor gilt: Ein
verbesserter Wärmeschutz führt dauerhaft zu einem geringeren
Heizwärmebedarf, er steigert den Wert einer Immobilie und entlastet
zudem die Umwelt. Etwa zwei Drittel der Wärme entweichen bei einem
nicht gedämmten Einfamilienhaus ungenutzt über den Keller, durch die
Außenwände und das Dach. Nicht zuletzt kann eine ungenügende Dämmung
Schimmelbildung verursachen.

Doch welches Dämmmaterial ist das richtige? Was ist bei der
Konstruktion zu beachten? Wie hoch sind die Kosten? Wann amortisiert
sich die Investition? Diese und andere Fragen rund um die Wärmedämmung
beantwortet die Verbraucherzentrale Hamburg in einem kostenlosen
Vortrag. Auch die aktuellen Förderprogramme in Sachen Wärmeschutz
werden berücksichtigt.

Termin: 

Donnerstag, 22. November 2018,

18.30 bis 20.30 Uhr

Referent: 

Klaas Schütt, Diplom-Ingenieur und Energieberater

Ort: 

Verbraucherzentrale Hamburg (Vortragsraum)

Kirchenallee 22, Ecke Ernst-Merck-Straße

Kostenbeitrag: 

unentgeltlich

Anmeldung:

erforderlich unter www.vzhh.de oder Tel. (040) 24 832-250

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 14.11.2018

Verbraucherzentrale Hamburg e.V.

Kirchenallee 22, 20099 Hamburg

Tel. (040) 24832-0, Fax (040) 24832-290

E-Mail: info@vzhh.de

Internet: www.vzhh.de
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TAGUNG/1824: Kiezkultur der Zukunft. Neue Ideen, neue Wege, neue Städte - Berlin, 23.11.


Deutsche Umweltstiftung - 13. November 2018

Nachhaltige Kiezkultur 2.0: Neue Ideen, neue Wege, neue Städte

Deutsche Umweltstiftung organisiert Convention zu zukunftsfähigem
Stadtteilleben



Berlin - Die Deutsche Umweltstiftung veranstaltet ihre jährliche
EcoCrowd-Convention dieses Jahr am 23. November von 18-22 Uhr im Haus
der Demokratie und Menschenrechte (Greifswalder Str. 4, 10405 Berlin).
Unter dem Thema "Kiezkultur der Zukunft - Wie können nachhaltige
Projekte in Deiner Nachbarschaft realisiert werden?" sollen Ideen und
Ansätze der nachhaltigen Stadtteilentwicklung praxisbezogen diskutiert
werden.

Gentrifizierung und soziokulturelle Segregation sind ernst zunehmende
Probleme in deutschen Großstädten. Umso wichtiger ist es, die sozial
und ökologisch nachhaltige Entwicklung urbaner Nachbarschaften zu
fördern und Beteiligungsräume zu schaffen. Im Rahmen von Fachvorträgen
und einer Fishbowl-Diskussion werden Expert*innen die Bedeutung dieser
Prozesse aufzeigen und individuelle Beteiligungsmöglichkeiten
vorstellen.

Das Programm richtet sich an die Crowdfunding-Community, an
Projektstarter*innen, und Expert*innen sowie all jene Interessierte,
die mehr über nachbarschaftliches Wirken erfahren und sich aktiv in
die nachhaltige Gestaltung ihrer Nachbarschaft einbringen wollen.

Speaker*innen sind u. a. Norbert Rost, Wirtschaftsinformatiker, der
seit 2015 das Vorhaben Zukunftsstadt Dresden 2030+ leitete, Evelyn
Gülzow, Geschäftsführerin vom Diakonischen Werk Berlin-Mitte, Andreas
Sallam, Vorstandsmitglied im green net project und Mitglied der
Transition Initiative Deutschland sowie Klaus-Ekkehard Gahlbeck,
Geschäftsführer vom Ev. Friedhofsverband Berlin-Stadtmitte und ehem.
Vorstandsvorsitzender des Umweltbeirats der ev. Landeskirche.

Weitere Informationen und Tickets gibt es auf:

www.ecocrowd.de/convention18/

Über EcoCrowd

Die EcoCrowd ist eine Bewegung, die sich für mehr Nachhaltigkeit
einsetzt und mit spannenden Projekten zeigt, dass Nachhaltigkeit Spaß
macht und erlebbar ist. Für all diese Menschen - für die EcoCrowd -
hat die Deutsche Umweltstiftung diese Crowdfunding-Plattform ins Leben
gerufen. Einen Ort im Netz, an dem nachhaltige Ideen unterstützt,
diskutiert und realisiert werden können - step by step, ohne
Fundingsschwelle und im nachhaltigen Umfeld der Deutschen
Umweltstiftung. EcoCrowd wird gefördert durch das Umweltbundesamt und
das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und
Reaktorsicherheit.

Über die Deutsche Umweltstiftung

Die Deutsche Umweltstiftung wurde 1982 u.a. von Udo Simonis, Ernst
Ulrich von Weizäcker, Günter Grass und Bernhard Grzimek gegründet.
Getreu ihrem Motto "Hoffnung durch Handeln" setzt sie sich für den
Erhalt der natürlichen Lebensräume der Menschen, Tiere und Pflanzen
ein. Die Deutsche Umweltstiftung ist politisch und wirtschaftlich
unabhängig und die größte deutsche Bürgerstiftung für den
Umweltschutz.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 13.11.2018

Deutsche Umweltstiftung

Greifswalder Straße 4, 10405 Berlin

Internet: www.deutscheumweltstiftung.de
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AKTION/1468: Magdeburg - Führung in den Gruson-Gewächshäusern zu "Epiphyten" am 18.11.2018


Epiphyten - Leben in den Baumkronen

Am Sonntag in den Gruson-Gewächshäusern



Der nächste thematische Rundgang in den Gruson-Gewächshäusern am
kommenden Sonntag, 18. November, um 15.00 Uhr steht unter dem Titel
"Epiphyten - Leben in den Baumkronen". Vorgestellt werden Pflanzen,
die ihren Lebensraum in den Baumkronen der tropischen Wälder haben.

Tropische Wälder gelten als besonders artenreich. Ein großer Teil der
Vielfalt befindet sich aber in luftiger Höhe. Viele Orchideen,
Bromelien, Farne und sogar Kakteen haben sich an das Leben auf Bäumen
angepasst - näher am Licht, aber weitab von der Nährstoff- und
Wasserversorgung des Waldbodens. Der Gärtnermeister Stefan Neuwirth
stellt einige dieser schönen Pflanzen und ihre Überlebensstrategien
vor.

Die Veranstaltung kostet einschließlich Eintritt 4,50 Euro (ermäßigt
drei Euro). Weil die Teilnehmerzahl begrenzt ist, kann unter der
Rufnummer 03 91/4 04 29 10 eine telefonische Reservierung vorgenommen
werden.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 13. November 2018

Landeshauptstadt Magdeburg, Büro des Oberbürgermeisters

Team Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Alter Markt 6, 39104 Magdeburg

Telefon: (03 91) 5 40 27 69, -2717

Fax: (03 91) 5 40 21 27

E-Mail: presse@magdeburg.de

Internet: www.magdeburg.de
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KURSUS/1243: Mönchengladbach - "Indische Snacks zur Nachmittagsteerunde - Vegetarisch" am 21.11.


Indische Snacks zur Nachmittagsteerunde - Vegetarisch



Die indische Küche ist nicht nur vielfältig und variationsreich, sie
besteht auch aus verschiedenen Mahlzeiten an einem Tag. Die Teilnehmer
lernen eine kleine vegetarische Vielfalt verschiedener indischer
Snacks und leckerer Dips kennen und kochen.

21.11.2018, 18:00 - 21:45 Uhr

Volksverein MG, Geistenbecker Straße 107

Kurs-Nr.: 182F4590F

Kosten: 35 Euro, inkl. Zutatenumlage von 15 Euro

Weitere Informationen und Anmeldung unter www.vhs-mg.de oder Tel.
02161/25-6400

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 9. November 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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SPIELE/417: Bocholt - Spieletag - 47. Auflage startet am 25. November


Bocholt spielt: 7. Auflage startet am 25. November

Spieletag von 11- 17 Uhr in der St.-Bernhard-Schule Bocholt



Bocholt (PID). Inzwischen ist es zur guten Tradition geworden. Nach
den Erfolgen der Vorjahre findet der 7. Bocholter Spieletag für kleine
und große Spielbegeisterte von 0-99 Jahren am Sonntag, 25. November
2018, von 11-17 Uhr in der St.- Bernhard-Schule (ehemals
Thonhausenschule) Bocholt-Lowick, Thonhausenstr. 30, statt. Die
Teilnahme am Spieletag ist kostenfrei.

Familien mit Kindern, Großeltern und andere Spielbegeisterte sind
eingeladen, neue und auch altbewährte Gesellschafts- und
Familienspiele, Strategie- und Kommunikationsspiele sowie Kartenspiele
nach Lust und Laune auszuprobieren. Für jede Altersgruppe sind
passende Spiele dabei. Insgesamt stehen mehrere hundert Spiele zur
Auswahl. Die Bocholter "Spielebude" stellt erneut das gesamte
Spieleangebot zur Verfügung, ebenso die kundigen Spielebetreuer. Diese
erklären - bei Bedarf - kurz die Regeln und dann kann es losgehen.

"Bluff"- und "Heckmeck"-Turnier

Ab 12 Uhr wird ein "Bluff"-Turnier ausgespielt. Um 14 Uhr schließt
sich dann ein "Heckmeck"-Turnier an, welches als Qualifikationsrunde
für die "Heckmeck"-Weltmeisterschaft ausgetragen wird. Anmeldungen zu
den Turnieren am Spieletag in der St.-Bernhard-Schule werden bis eine
halbe Stunde vor dem jeweiligen Beginn entgegen genommen.

"Wir wollen den Austausch untereinander anregen und gleichzeitig dafür
sorgen, dass gemeinsame Zeit verbracht wird", betont Organisator
Ullrich Kuhlmann vom Verein "Jugend und soziale Arbeit" (JusA), der
den Spieletag in Kooperation mit dem Fachbereich Jugend, Familie,
Schule und Sport der Stadt Bocholt durchführt. "Zudem finden wir es
klasse, wenn sich Generationen hier treffen und gemeinsam spielen", so
der Koordinator weiter. Vielleicht gebe es ja auch die eine oder
andere Anregung für eine eigene Anschaffung.

Zur Stärkung zwischendurch gibt es vor Ort eine Cafeteria.

Unterstützung erfahren die Veranstalter durch die BBV-Mediengruppe,
die Volksbank Bocholt und die Bocholter "Spielebude".

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 6. November 2018

tadt Bocholt

PRESSE- und INFORMATIONSDIENST

Berliner Platz 1, 46395 Bocholt

Telefon: (0 28 71) 953-327, -209, -571

Fax: (0 28 71) 953-189

E-Mail: pid@mail.bocholt.de

Internet: www.bocholt.de
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TOUR/7367: Leer - Schloss Evenburg-Theaterführung "Zeitreise mit dem Schlossgeist" am 23. November


Evenburg: Zeitreise mit dem Schlossgeist

Theaterführung am 23. November ab 16 Uhr



Wenn Geschichte lebendig wird: Am Freitag, 23. November, gibt es im
Schloss Evenburg eine besondere Theaterführung ab 16 Uhr mit dem
Schlossgeist der Evenburg.

Zart, kränklich und wunderschön - so sehen die Besucher Gräfin Frieda
von Wedel auf dem Portrait in der Eingangshalle. Allzuvieles über die
Gräfin, die sehr früh verstrab, ist nicht bekannt. Was wenigen bekannt
ist: seit ihrem Tod spukt sie durch die Evenburg! Ab und zu zieht sie
sich in den Garten Eden zurück und trifft dort auf erstaunliche
Persönlichkeiten mit spannenden Geschichten. Die Besucher der
Theaterführung lernen einen echten Schlossgeist kennen und folgen dem
ätherischen Wesen durch die Wände - Verzeihung, durch die Gemächer des
Schlosses.

Mindestteilnehmerzahl zehn Personen, Anmeldung direkt im Schloss unter
Telefon 0491 99756000. Der Eintritt beträgt 10 Euro.

Schloss Evenburg

Zentrum für Gartenkultur

Am Schlosspark 25

26789 Leer-Loga

Telefon: 0491 99756000

info@schloss-evenburg.de

www.schloss-evenburg.de

Café Schloss Evenburg

Telefon: 0491 99236723

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 12. November 2018

Landkreis Leer

Bergmannstraße 37, 26789 Leer

Telefon: +49 (0) 491 / 926-1254

Telefax: +49 (0) 491 / 926-1200

E-Mail: pressestelle@landkreis-leer.de
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TOUR/7366: Hanau - Führung durch die Innenstadt am 24. November 2018


Führung durch die Hanauer Innenstadt

Ein Angebot der Tourist-Information am Samstag, 24. November, um 14
Uhr



Von der Altstadt zur Neustadt führt diese 90minütige Tour durch die
Hanauer Innenstadt, die die Tourist-Information Hanau am Samstag, 24.
November, anbietet. Die Reise durch die Geschichte der Stadt mit
Stadtführer Frank Trautner beginnt im heutigen Schlossgarten und geht
weiter über den Schlossplatz zum Altstädter Markt, vorbei an der
Marien- und Johanneskirche zur ehemaligen Judengasse (heute
Nordstraße). In der Hanauer Neustadt führt die Route über den
Freiheitsplatz zum Neustädter Markt mit historischem Rathaus und dem
Nationaldenkmal der Brüder Grimm bis hin zur
Wallonisch-Niederländischen Kirche mit dem Denkmal des Grafen Philipp
Ludwig, dass dort zu Ehren des Neustadtgründers errichtet wurde.
Unterwegs erhalten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer eine Fülle an
Informationen über Gründung und Geschichte der Stadt.

Treffpunkt ist um 14 Uhr vor dem Congress Park Hanau. Die Teilnahme
kostet sieben Euro für Erwachsene und für Kinder die Hälfte. Eine
Voranmeldung ist unbedingt erforderlich, da die Führung bei mangelndem
Interesse abgesagt wird. Anmeldung bei der Tourist-Information im
Hanauer Rathaus per Telefon unter 06181-295 739 oder per E-Mail an
touristinformation@hanau.de oder beim Hanau Laden am Freiheitsplatz 3,
Telefon 06181-427 78 99. Weitere Informationen über diese und andere
Stadtführungen unter www.hanau.de/tourismus.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 13. November 2018

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Oeffentlichkeitsarbeit@hanau.de
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Tabelle 1: Bestrahlung des Menschen durch natiirliche

und zivilisatorische Strahlenquellen
Guelle Dosis Bemerkungen
Natiirlicher Unter- ca.
grund* 1mSviahr | Ganzkerperdosis
Hahenstrahlungsanstieg
in 1500 m 0,3 mSviJahr | Ganzkbrperdosis
Radon in Héusern 550mSv | Lungendosis
Konventionelles Rént-
gen <einige mSv | Gewebedosis
Computertomographie | 10-100mSv | Gewebedosis
Strahlentherapie einige 10Sv | im Tumorgewebe
Grenzwert fiir die
Bevolkerung 1 mSv/Jahr Effektive*** Dosis
Grenzwert fii berufliche
Exposition 20 mSviJahr | Effektive Dosis

* ohne Radon in der Atemiuft ** genauer: 100 mSv in 5 Jahren
***gewichtete Ganzkorperdosis
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Tabelle 2: Zu erwartende Gesundheitsschaden nach Exposition einer Bevélkerung mit
niedriger Dosis, Angaben nach ICRP und Bewertung

sen aus epidemi
logischen Untersu-
chungen im Nie-
derdosisbereich

Fehlbildungen
Geistige Behinderung
Geisteskrankheiten
Downsyndrom
Kinderkrankheiten

Krebskrank- Genelische | Effekte nach Exposi- | Erkrankungen au-
heiten Schaden tion in utero Ber Krebs
ICRP Risiko-
angaben 5,5% pro Sv 02%proSv | kein Effekt unter kein Effekt unter
2008, 2012 100 mSv 500 mSv
Kritik Unterschatzung | Bewertung micht berGoksichligt: | widerspricht:
um Faktor 2-5 unvollstandig
aufgrund undu.a. des- | Aborte; geringes Daten iber gutartige
unberechtigter halb um Gré- | Geburtsgewicht Tumore (Him etc.);
Halbierung und Benordnungen | Totgeburten Hiroshimadaten;
neueren Ergebnis- | zu niedrig Sauglingssterblichkeit | zahlreichen epidemi-

ologischen Befunden
nach Strahlenthera-
pie und -diagnostik,
beruflicher Expositi-
on, bei Tschermobyl-
opfemn






OEBPS/Images/1-nkfor474-tropfsteine_breitenbach_gor0656.jpg





OEBPS/Images/sph06746-1.jpg
a b ¢ @& & £ @ h





OEBPS/Images/umri0287-01_1160536.jpg





